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Was ich nicht erwarten Fonnte, und nie wünfchte, 
wird mir durch dad gebietende Verhängniß zur Pflicht; 
zu einer nachgelaſſenen Schrift meines jüngern, vers 
srauteften, vieljährigen Freundes *) eine Vorrede zu 
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ſchreiben. Sey es mir denn hiebey zufoͤrderſt erlaubt, 
dieſer zaͤrtlichen, den ſchoͤnſten Theil meines Lebens _ 
begleitenden Freundſchaft ein kleines Denkmahl zu ers 

richten; mit derjenigen Offenheit, bie, ein Hauptzug 
in unſerem beyderfeitigen Charakter, aud) diefer Freunds 
ſchaft Band am fefteften Enüpfte. So ift es; im Tem⸗ 
peramente von meinem Freunde auffallend verfchieden, 
und auch in den ſpeculativen Meynungen, doch dieß in 
der Folge weit weniger, als beym Apfange unſerer 
Verbindung, fand ich bey ihm in einem ſehr vorzuͤg— 
lichen Grade, was fuͤr den freundſchaftlichen Umgang 
den groͤßeſten Werth hat; reichen Stoff zu den interefs 
fanteften Unterhaltungen,  Dffenheit und ungezwunges 
nes Weſen. Letzteres, von ‚aller Unſittlichkeit und 
poͤbelhaften Vernachlaͤßigung eben fo weit, als von 
gleisneriſcher Anſtellung und ermuͤdendem Zwange ent⸗ 
fernt, iſt das Element, in welchem alleln die Freund⸗ 
ſchaft recht athmen und ihres Dafeyus froh werden 
kann. Aber diefe gut organifirte und gutgehaltene 
Zwangloſigkeit ift wirklich Feine gemeine Erſcheinung; 
natürliche oder angewöhnte GSteifheit, Anmaafjung , 
Mißtrauen, allzumenige oder allzuviele Empfindlich 
keit auf der einen oder der andern Seite ſind Hinder⸗ 
niffe derfelben bey vielen Menſchen. Auch mag fie 
wohl. durch einige Verſchiedeuheit der Gemuͤthsar⸗ 
ten eher — als geſtoͤrt — eine ſolche 
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naͤmlich, zufolge welcher es dem einen Freunde nicht 
ſchwer wird, das aufzunehmen, was der andere zuviel 
hat, einiges zu dulden, was der andere nicht aut laſ⸗ 
fen kann. f 

Und wäre denn ie — Liebe und etliche 
Freundfchaft ohne folde Duldung und Nachſicht möge 
lich? Diefe werden audy nicht ſchwer, wenn man, 
eruſtlich bey ſich felbft anfangend, gruͤndlich fid) be— 
lehrt und uͤberzeugt hat, wie viel daran fehle, daß ir: 
gend ein Sterblidyer untadelhaft erfunden werde, wie 
bald man alfo Verzicht darauf thun müfe, irgend eis , 
nen aufrichtig zu Lieben und hochzuſchaͤtzen, wenn man 
nicht, auch bey auffallenden Fehlern und Schwachheiten, 
Menfchen recht herzlid) lieben und hochachten koͤnnte. 

Auch iſt ja diefe überhaupt der wefentlichfte Grund⸗ 
faß für die Wiſſenſchaft des alückjeligen Lebens: Wo 
viel Gutes ift, niht unnötbig zu verweis 
len beym Mißfälligen und Unbehagliden. 

Wenn alfo aud die Offenheit meines Freuns 
des nicht ſelten mit Heftigkeit und zu weniger Scho⸗ 
mung für andere ſich ausließ — fein Hauptfehler — 

“fo wurde es mir dod) nicht ſchwer, mich daran zu ges 
wohnen, und dieß zu ertragen. Es ift doch Dffens 
„heit, dachte ih; mir immer ertväglicher, als Falſch⸗ 
scheit, und tuͤckiſches, hinterliftiges Benehmen; man 
"weiß doch, wie man daran ift, weiß, was man zu 
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beſorgen, und was man gut zu machen hat. Auch 
hat der im Grunde ſehr weichherzige Mann nicht nur 
dieſes ſein allzuleicht aufbrauſendes Temperament bey 
einer ſich vervollkommnenden Charakter⸗Bildung mehr 
und mehr zu maͤßigen gelernt; ſondern er beſaß eine 
andere Eigenſchaft, durch welche jener Fehler fehr ge⸗ 
mildert wurde, wenigſtens, falls man ſich darauf ver⸗ 
ſtand, ſehr gemildert werden fonnte. Fr war, wenn 
er fi) von feinen Vorftellungen hatte hinreifjen laffen, 
leicht umzuſtimmen; ı begreiflich bey feinem Tempera⸗ 
mente am leichteften durch ruhiges Verhalten, oder 
durch ein freundlihes Wort; und mit Wärme und 
Zärtlichkeit fuchte er alddann dad Unrecht wieder gut 
zu maden, zu welchem er ſich übereilt hatte. 

Der Wahrheit gemäß muß id) hier noch bezeugen, 
daß er meine Empfindlichkeit, die doc auch nicht zu 
den fhwächften gehörte, in den vielen Fahren unferes 
vertrauten Zufammenfeyns nur ein einjigeömal aufges 
reizt hat; auf einer Reife, die wir znfammen machten, 
durch feine Eile; er wollte öfter Tag und Nacht reir 
fen, ald meine Gefundheit es vertrug. Was ich aber 
aud) entfchuldiget haben würde, wenn ich es fo völlig, 
wie ed war, verftanden hätte. Der gute Mann war 
verliebt; nahe der Verbindung mit feiner nachma⸗ 
ligen vortrefflichen Gattin. 

In allem andern paßten unfere Denkart und Les 
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bensweiſe ausnehmend zuſammen. Meiners liebte 
dieſelben Erholungen wie ich, Spaziergaͤnge. Beyde 
enthuſiaſtiſche Freunde ſchoͤner Ausſichten, und übers 
haupt der freyen Natur, durchſtrichen wir die umlies 


genden Gegenden unſeres Göttingens in allen Jahres 


zeiten; fein Thal, Fein Hügel, Feines der nähern 
Dörfer und Gefilde, das wir nicht kannten. O welde 
Stunden durdlebten wir auf der Pleffe, auf den 
Sleihen! Welche Gefühle ſtroͤhmten aus ung, 
wenn wir bey untergehender Sonne von Kirſch⸗ 
Yingsrode zurückwanderten! Melde ununterbros 
hene, mit Scherz und Ernft gewürzte Heiterkeit auf 
unferer Harzreifet Götter können nicht glücklicher 
feyn, ald wir e8 waren bey foldhen Wanderungen. 

Eben fo einſtimmig nahmen wir Antheil an den 
Arbeiten der Landwirthe; interefirten und für Saat 
und Erndte, ald ob wir felbft begüterte Rand wirthe 
wären. Von Jahren ber wußte Meiners ſich zu ers 
innern, an welchem Tage, in dem einen oder bem 
andern Jahre, wir die erfte Ladung Rocken hatten 
einfahren ſehen, u, ſ. w. 

Auf das gefälligfte ging der Freund auch in eines 
meiner Mebenftudien ein, zu welchem er für ſich nicht 
geflimmt war, meine Befhäfftigung mit Mlineralos 
gie. Durch mic) veranlaßt, und ſicher groͤſtenthe ils 


aus Gefaͤlligkeit, nahm er mit mir Unterricht darinne 
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bey Freund Gmelinz weilte dann geduldig, wo id) 


bey unfern Eleinen Reifen und Spaziergängen: etwas 


aufnahm: und unterfuhte; lachte aufs gutmuͤthigſte, 
wenn ich über einen Fund vergnügt fehien, und mid) 
damit bepackte. Welche Schaͤtze aber hat er nicht mit 
Mühe und Koftenaufwand' von feinen weitern Reifen 
für meine Sammlung mitgebracht! 

Meine beyden Frauen und weine Kinder — id} 
fage es mir Bedacht, und fage es unverhohlen, weil 
ed des Freundes Charakter von einer ſchoͤnen Seite 
zeichnen hilft, und alle, die in Verbindung mit und 
ftanden, Eönnen es bezeugen — theine beyden Frauen 
und meine Kinder liebte Meiners beynahe fo zärtlich 
als ich ſelbſt. Braucht ed mehr ald diefes, um ein 
dankbar fühlendes Herz zu gewinnen und zu feileln? 

Die Studien meined fel, Freundes und deren vor: 
zugliche Richtang auf Geſchichte der Menſchheit ſind 
durch feine viele Schriften zur Genuͤge bekannt. Eis 
nige feiner Hauptfolgerungen aus den Unterfuhungen 
über die verfchiedenen Völferfchaften, Stimme und 
Racen der Menfhen haben nicht überall Beyfall ges 
funden; aud) hat man die Sorgfalt in der Auswahl 
und Prüfung der Zeugniffe bisweilen vermißt; die 
Reichhaltigkeit diefer Schriften zur Velehrung andes 
ver haben auch die unfrenmdlichften Seguer nicht ges 
—— 
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Ohne bey diefem Streit ald Schiedsrichter aufs 
treten zu wollen, darf man body bey jedem die Sache 
gründlich erwaͤgenden Gelehrten die Weberzeugung 
vorausfeßen, daß jene die verfhiedenen Völker, des 
ven phnfifhen und moralifhen Werth betreffenden 
Folgerungen ſolchen Schwierigkeiten unterworfen, bie 
Urſachen abweichender Anfichten und Urtheile aber 
fo mandfaltig und mächtig biebey find, daß ganz 
fihere und allgemein gebilligte Mefultate ſchwerlich je 
zu erwarten fichen. Iſt es ja bekanntlich fchon fo 
fhwer, bey der Beurtheilung einzelucr Menfchen, 
folder auch, die man in der Nähe und oft um ſich 
bar, die Urtheile über Verftand und Herz, und was 
fonft intereffirt, zu vereinigen! Begreiflich dem Sees 
Ienforfcher aus der nicht zu beredinenden Gewalt der 
Ideenadſociation und der Neigungen auf der einen, 
der Veräuberlidkeit in der Stimmung und dem Bes 
nehinen eines und deffelben Menſchen auf der andern 
Seite. Diele Urfahen können aud) den fein Inneres 
bead;tenden Mann einfeitig und partheitfch machen, wo 
er. ed nicht wollte und nicht firdhtete. Vollends nun 

bey der Beurtheilung ganger Nationen, und entfern— 
fer, oder nur auß ber Geſchichte verfloſſener Zeiten 
befaunter Nationen. Wie leicht iſt es bier, und wie 
gewoͤhnlich bey den Reiſebeſchreibern, einen Theil fuͤx 
das Ganze gu nehmen, wo das Ganze Feiner in Auge 
— | 
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hat; wie fchwer die Berichte genugthuend zu prüfen; 
wie leicht gefchehen, daß auf diefe Prüfung und Ans 
wendung eigene Anſichten und vorgefaßte Meynungen 
unbemerkten Einfluß erhalten! 
Gegwiß ift ed und bekannt, daß fich unter allen 
Voͤlkern, gebildeter und ungebildeter, fehr große Vers 
fhiedenheiten im dem Geiftigen fowohl als in dem 
Körperlichen der Einzelnen finden, Miegroß und 
gemein finden fich diefe nicht fhon in jeder Schule 
und auf jedem Dorfe, oft ſchon unter Yeiblichen Ges 
fhwiftern Man hat alfo auch nicht nöthig, um 
dieſe WVerfchiedenheiten begreiflih zu maden, zur 
Vermiſchung der Racen feine Zufluht zu nehmen; 
wenn man nur mit einiger Einſicht überlegt, unter 
wie vieler und manchfaltiger Urfachen bedeutender Ein⸗ 
wirkung der Menſch entſteht, und fortgebildet wird 
im Mutterleibe. | 

Reicht alfo laſſen fi) in der Philofophie der Ges 
fhichte für jede Anfiht und Behauptung, für jede 
Würdigung der farbigen und ungefärbten Menfchen 
mehrere einzelne Beyſpiele aufftellen, Freylic die 
Mehrheit und Beftändigkeit einftimmiger Erz 
fheinungen, und, wenns zur Vergleihung kommt, 
beyde unter den nemlichen dußern Umftänden, follen 
entfheiden. Uber eben dieſe Bedingungen find es, 
wo fo leicht etwas verfehen, ein gemeingültiges Ur⸗ 
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theil fo ſchwer zu erhalten ift, wegen der angezeigten 
Urfaden. | y 

Wenn durch alles diefes den Forfhungen und Urs 
theilen in diefem Fade der Gelehrfamkeit ihr Werth 
keinesweges ſchlechthin zu beftreiten iſt: fo Liegt doch 
darinne die Folgerung begründet, daß, wie Vorficht 
und Mißtrauen bey der Beftimmung der eigenen Ans 
fihten, fo Milde und Nachſicht bey der Beurtheilung 
anderer unabläffige Pflicht feyn füllte, und daß es am 
wenigften zu billigen wäre, wenn man, ohne die drins 
gendfte Evidenz dazu zu haben, bey mißfälligen Dieys 
nungen auderer in diefer fo vielfeitigen und verfloch— 
tenen Angelegenheit, böfen Willen oder eigenfinnige 
Anhänglichkeit an Worurtheile Schuld geben wollte, 

Dem Verfaſſer diefes Werkes blieben die ungünse 
ftigen, zum Theil harten Urtheile, welche bie und da 
‚über feine Art zu philofophiren und feine Schriften ges 
. fällt wurden; nicht unbekannt; und er war nicht gleich: 
gültig dabey. Er ſchrieb ihnen, und der Strenge, 
die er bey feinem vieljährigen Affefforate im akademi— 
fhen Senat gegen mand)e Studenten bewies, and) die 
Abnahme feiner Zuhörer zu. Ganz hat er bey jener 
Muthnaffung gewiß nicht geirrt. Wir audern haben 
fie ja auch erlebt — und überlebt — jene Periode, 
wo alles, was nicht, wie mans nannte, a priori des 
ducirt ſchien, berabgefeßt, und wer nicht dem lautes 
fien Haufen ſich zugefellte, verſchmaͤht wurde, 
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Die Folgen, die hieraus, nachher aber noch weit 
mehr durch politiſche Ereignifle für den Vermögens: 
zuſtand entfprangen, machten dem Seligen bisweilen 
trübe Stunden, wegen der Beſorgniß, daß die von 
ihm, wie fie es verdient, gefhäßte und geliebte Gat⸗ 
tin nad) feinem Tode in eine feinen Wuͤnſchen nicht 
entfprechende Lage kommeu möchte, Er dachte darauf, 
durch, nach feinem Tode, heranszugebende Schriften Dies 
fer Beforgniß abzuhelfen; und rechnete dabey am meis _ 
ften auf die hier erfcheinende. Seine Meynung war, 
daß fie auf Pränumeration gedruckt werden folk: 
te; und er verſprach fi einen Erfolg, durch den aud) 
noch andere edle Abfichten, die er hatte, befördert wers 
den Fönnten. Seine Freunde aber haben fidy bald 
überzeugt, daß die ißigen Zeitumftände einen ſolchen 
Erfolg nicht hoffen laſſen, und alfo für die Bekannt⸗ 
machung dieſes Werkes lieber den gewöhnlichen Weg 
gewählt. 

Wie der Verfaffer überhaupt diefe feine Arbeit bes 
urtheilte, leſe man nun in dem übrigen Theile feiner 
eigenen Vorrede, 

„Es find ohngefähr dreyßig Sahre verfloſſen, ſeit⸗ 
dem ich zuerſt anfing, mich mit der Geſchichte der 
Menſchheit ernſtlich zu beſchaͤftigen. Um dieſer if: 
fenfchaft willen las ich nicht nur die Geſchichtſchreiber 
und Erdbefchreiber des Alterthums wieder, fondern - 
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ich ftubierte auch. bie haſten Reiſebeſchreibungen der 
a Sahrhunderte.e Sobald ic) in meine Materie 
etwas tiefer eingedrungen. war, fo boten ſich mir bey 
jedem Schritt ,. den ‘ich weiter vorwärts that, die 
Bemerkungen. dar: daß ed unter ganzen Mationen 
ähnliche urfprüngliche Unterſchiede, wie unter ben 
Individuen eines jeden Volks gebe: daß die Farbe, 
nah welcher män das menſchliche Geſchlecht in Was ) 
rietäten eintheile, nur Ein, und zwar eins der am 
wenigſten zuverläffigften Unterfheidungss Zeichen von - 
Voͤlkern feys daß viele andere und zuperläßigere 
Merkmahle nit nur in den Beſchafſenheiten des 
Koͤrpers und ſeiner vornehmſten Theile, ſondern auch 
‚in den Beſchaffenbeiten des Geiſtes und des Ges 
muͤths: alfo auch in allen den Eigenthuͤmlichkeiten 
lägen, wodurch bie Menſchen ſich von den übrigen 
Thieren auszeichnen: in Kleidung, Nahrung und 
Wohnung: in Beſchaͤfftigungen und Ergößungen: 
in DVerfaflungen und Gefeßen: in Gebräuden und 
Gewohnheiten: in Gewerben, Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften: in Denkarten und Sitten: in Sprache, 
Schrift, Religionen, u. ſ. w. Sch nahm zu meis 
‚ner gröften Verwunderung wahr, daß viele fichtbare 
und. unſichtbare Eigenſchaften, welche man bisher fuͤr 
bloße charakteriſche Kennzeichen, bald der Americas 
ner, bald der Neger gehalten hatte, nicht nur beys 
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den gemein:feyen, fondern auch in den Bewohnern 
des nördlichen, des Öftlihen, und ſuͤdlichen Afiens 
gefunden würden. ' Die Entdeckung der gemeinfchafts 
lichen Aehnlichkeiten aller diefer Völker führte mich 
allmaͤhlich auf den Gedanken hin, daß bie Bewohs 
ner des nördlichen, oͤſtlichen und füdlichen Afiens 
ſammt den Americanern und Megern einen befondern 
Hauptſtamm des menſchlichen Geſchlechts ausmach⸗ 
ten: den Stamm der dunkelfarbigen und haͤßlichen 
Voͤlker, welchen man von einem zweyten Haupt⸗ 
ftamm; dem der weiffen und fhönen Nationen uns 
terfcheiden müffe Unter den letzteren begriff.;ich die | 
Bewohner des weſtlichen Afıens, und des nordwefts 
lichen Afrika nebft den Slaviſchen uud nicht, Slavis 
fhen Völkern Europens. Weil ed mir unläugbar 
ſchien, daß die Europäifhen Slaven den Morgens 
laͤndern viel ähnlicher feyen, ald die nicht Slavis 
fben Nationen unſeres Erdtheils; fo faßte id) die 
Morgenländer und die Slaven bisweilen unter dev 
allgemeinen Benennung. der Elavifchen Völker zus 
ſammen, fo wie id) die nicht: Shavifchen Nationen 
Europens Gelten,‘ oder Geltifhe Nationen nanntes 
welche Beneunungen mit Recht Anſtoß gaben. Ich 
war ſehr oft geneigt, die dunkelfarbigen und haͤß—⸗ 
lichen Völker auf der einen, und die weiſſen und ſchoͤ⸗ 
wer auf der andern Seite nicht bloß für verſchiedene 
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Staͤmme, ſondern fuͤr ganz verſchiedene Arten von 
Menſchen zu halten, die nicht eines gemeinſchaftlichen 
Urſprungs, oder eine von der andern entſproſſen 
ſeyen. Ich neigte mich zu dieſem Gedanken hin, 
fo oft ich es nicht begreifen konnte, wie die ver 
fhiedenen Thier⸗ und Pflanzen: Arten von erften 
Paaren entfprungen feyn koͤnnten, und aus Einer 
Gegend der Erde Über die ganze Erde verbreitet wor: 
den, Wie war es möglich, fragte ich mich ſelbſt 
oft, und auch berühmte Naturforfcher, beſonders 
Hein von Born in Wien, daß Pflanzen und 
Thiere, welche die Natur an eine beftiinmte Zone 
oder Gegend ‚gebunden hat, jemahls aufer der einen 
und ber anderen beftehen, oder durch feindfelige Zo⸗ 
nen in ihre natuͤrliche Heimath gelangen Eonnten ? 
Wenn man aber annehmen muß, daß die Pflanzen 
und Thiere nur für gewiſſe Zonen nnd Gegenden, 
und in gewiffen Zonen und Gegenden hervorgebracht 
worden; warum follte man denn auch nicht voraus⸗ 
feßen können, daß ed fich mit den Menfchen auf eine 
ähnliche Art verhalte? Die Schwierigkeit, wie die 
Pflanzen und Thiere von erften Paaren hätten ents 
ftehen, und aus Einer Gegend der Erde über alle 
übrigen verbreitet werben fönnen, war weber id), 
noch irgend ein Maturforfcher im Stande, hinlängs 
lich zu loͤſen. Wenn diefe Schwierigkeit mir gerade 
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nicht vorſchwebte, oder wenn ich hoffte, daß ſie doch 
vielleicht dereinſt gehoben werden koͤnne; ſo kehrte ich 
zu der alten und gemeinen Meinung zuruͤck, daß alle 
Voͤlker, wenn ſie auch ſchon ſeit undenklichen Zeiten 
in zwey, durch viele angebohrne Merkmahle von eins 
ander verfchiedene Stämme zerfallen feyen, doch nur 
Ein Geſchlecht gleichartiger Weſen bildeten, und 
Eines gemeinſchaftlichen Urſprungs ſeyen. So lange 
dieſe Anſicht der Sache dauerte, ſo lange erklaͤrte ich 
den Stamm der ſchoͤnen und. weiſſen Voͤlker für den 
Urſtamm; und den Stamm der dunkelfarbigen und 
haͤßlichen Nationen für eine Abart, oder vielmehr 
für einen Subegriff von Abarten , die durch den Eins 
fluß nachtheiliger phyſiſcher Urfachen hervorgebracht 
worden, Die aͤlteſten Wohnfiße der ſchoͤnen und 
weiſſen Völker feßte ich in die fruchtbaren Abhänge 
und Thaler des Kaukaſus: die der dunfelfarbigen 
und haͤßlichen Nationen auf den hohen Bergruͤcken 
des oͤſtlichen Aſiens, oder in die Mongoley, weldye 
id) bisweilen ſehr unrichtig das Altaifche Gebirge 
nannte, Don diefen vermuthlidhen aͤlteſten Wohns 
figen der beyden Hauptſtaͤmme des menfchlidhen Ges 
ſchlechts gab ich den fhönen und weiffen Völkern dem 
Nahmen der Kaufafifhen: den dunkelfarbigen und 
haͤßlichen den Nahmen der Mongolifchen : welche 
Benennungen eben ſo Aa find, als der Grund 
nörhig 
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noͤthig iſt, auf welchem fie beruhen. Es war nicht 
ſchwer, zu erklären, wie bie meiffen und ſchoͤnen 
Voͤlker fih vom Kaukaſus allmählich über Europa, 
Afien und Afrika verbreitet hätten. Nicht fo leicht J 
war es, anzugeben, wie die Mongoliſchen Voͤlker 
allmaͤhlich in die entfernteſten Erdtheile und Inſeln 
gekommen ſeyen. Unterdeſſen glaubte ich bie Wege 
nachweiſen zu koͤnnen, auf welchen nicht bloß Ame⸗ 

rica von dem noͤrdlichen Aſien aus bevoͤlkert worden, 

ſondern auch, auf welchen ſich die Malabaren und 
Tamulen, die Hindus der hoͤheren Caſten, und die 
Malayen nah Afrika, den Südlaͤndern und. ben 
Südfeeinfeln fortgepflanzt hätten. Nachdem id) die 
-verfchiedenen Völker der Erde nach ihrer voraudges 
ſetzten Abſtammung eingetheilt, und ihre aͤußeren 

und inneren Aehnlichkeiten ſowohl, als Unterſchiede 
vorgetragen hatte, unterſuchte ich die verſchiedenen 
Grade ihrer Cultur, ihre Abweichungen und Ueber⸗ 
einſtimmungen in Ruͤckſicht auf Speiſen und ‘Ser 
traͤnke, auf Wohnung, Kleidung und Luftbarkeiten, 
auf Verfaſſung, Gefege, Denkarten, u. ſ. w. Ich 
beſtimmte die ſchwankenden Graͤnzen der Geſchichte 
der Menſchheit, ſonderte alles fremdartige, was man 
aus anderen Faͤchern der menſchlichen Erkenntniß hin⸗ 
eingetragen hatte, ſorgfaͤltig ab, brachte die verfchies 
deuen Öegenflände, die dazu gehörten, in eine natuͤr, 
— * 


— 


XVIII 


liche Ordnung, und bildete fi e zu einer fi ſich beftes 
— Wiſſenſchaft um. 

Ich las ſechs bis acht Jahre mit — Vey⸗ 
fall über die Gefchichte der Menſchheit. Auch das 


Lehrbuch, worüber ich las, ward von dem. Publico 
guͤnſtig aufgenommen. Dian fing anf mehreren, fos 
| wohl katholiſchen, als proteſtantiſchen Univerſitaͤten 


on, mein Lehrbuch bey Vorleſungen uͤber die Ges 
fhichte der Menſchheit zum Grunde: zu legen. Dieſe 


erſten gluͤcklichen Erfolge wurben durch den Ausbruch 


der franzöfifchen Revolution gehemmt. Die Urheber 


der Revolution verfündigten ald Grundfäße der Frey⸗ 


heit: daß alle Menſchen einander. von Natur gleich, 


‚und alle Völker Brüder feyen: daß die: Unterſchiede 


der Bewohner verfchiedener Erdtheile und Länder 
bloß von der Verfchiedenheit der: Berfaffung: und: ans 
derer moralifchen Urſachen herruͤhrten: daß man Uns 
gleid;heit der Stände und Rechte, am allermeiften 
aber eine jede Art von Knechtſchaft, als mit der na⸗ 
türlicyen Gleichheit und Freyheit der Menſchen ſtrei⸗ 
tend, felbft mit Gewalt zu vertilgen fuchen mäffe, 
u. ſ. w. Diefe angeblihen Grundfüge fanden bey 
der Jugend, bey dem gröften Theile ber Journaliſten 
und modifhen Schriftfieller nur zu, viel Eingang. 


‚ Man hörte nicht mehr, wenn ich bewies, daß die 


Neger, die Americauer, u, ſ. 1. don Natur: weit 


AK 


\ 


_ 


unter den Europäern ſtuͤnden. Man entbraunte or 
Unwillen darüber, daß ic) die Mechte der Adels ver⸗ 
theidigte, und mic, fogar gegen seine plößliche Aufs 
hebung der Knechtſchaft der Neger erklärte. Unter 
den mobifchen Schriftftelleen war Feiner in feinen An⸗ 
griffen auf mid) heftiger und ſeichter, als der jüngere 
Torfter. Ich begegnete einem und dem andern 
Widerſacher mit Nachdruck. Allein ic fah bald ein, 
daß es jet nicht die rechte Zeit fey, über die Pımcte, 
worüber ich und meine Gegner nicht einig waren, 
vor dem Publico zu ftreiten. Sch nahm mir- daher 
vor, ohne fernere Controverfe meinen Weg fontzu⸗ 
geben, und die Wahrheit in der Stille für ſich felbft 
wirken zu laffen. Die Unterfuhungen über die Nas. 
turen der verfchiedenen Völker, über ihre Farben, 
ihren Haar und Vartwuchs, und andere Vefchaffens 
beiten des Körpers, die im ſechſten und den folgenden 
Bänden des Göttingifchen hiftorifchen Magazins abs 
gedruckt wurden, zeigten die natürlichen Unterfchiede 
der Völker fo unwiderſprechlich, daß alle unbefangene . 
ober nicht gänzlich geblendete Kefer ihrer Stärke nicht 
wiberftehen konuten; und id) bemerkte daher auch, 
ſowohl an den mündlichen, als fchriftlihen Aeuße⸗ 
tungen von vielen hiefigen und auswärtigen Gelehr⸗ 
ten, daß meine Unterſuchungen Eindruck gemacht 


hatten. Es iſt ſonderbar, daß die Denkart des ge⸗ 
| Ä » an 
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f bildeten Publicumd in Frankreich und England eine 

ähnliche Wendung, wie in Deutſchland nahm. Seit 
fünf und mehreren Sahren reden die beiten Englis 
ſchen und Franzöfifchen Reifebefchreiber nicht bloß von 
urfprünglihen Verſchiedenheiten der Bewohner vers 
ſchiedener Erdtheile und Länder, fondern von urs 
ſpruͤnglich verſchiedenen Menfchenarten mit einer Zus 

verſicht, womit man von unbeftrittenen oder ausge⸗ 
machteu Tharfachen zu reden pflegt. 

Als das neue hiftorifhe Magazin 'mit dem drits 
ten Bande gefchloffen wurde, hörte ich auf, einzelne 
Abſchnitte aus der Geſchichte der Menfchheit zu bes 
arbeiten, Ich zog mid eine Zeitlang von Diefem 
Fade, wiewohl mit dem feften Vorſatz zurück, daſ⸗ 
ſelbe in der rnhigeren Muffe meines Aliers wieder 
vorzunehmen. Die Unterbrehung meiner Forſchun⸗ 
gen über die Geſchichte der Menfchheit brachte Eine 
gute Folge hervor, welche icy nicht beſtimmt vorher⸗ 

geſehen hatte. Indem ich meine Behauptungen meis 
nem Geifte nicht immer gegenwärjig erhielt, warb 
daB Intereſſe, welches idy an einer jeden berfelben 
nahm, immer fhwäder, und wenn alfo aud) irgends 
wo etwas von Eingenommenbeit vorhanden gewefen 
war, fo verſchwand dieſes aänzlih, und machte der 
ruhigſten Unbefangenheit Platz. Ungeachter ich mans 
he Jahre lang Feine abſichtliche und anhaltende Fors 
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fhungen über die Geſchichte der Menſchheit anftellte; 
fo fuhr ich doch fort, alles, was ich las, befonders 
die neuen Reifebefchreibungen auf die bis dahin ges 
ſammelten Facta, und die daran abgeleiteten Schlüffe 
zu beziehen. Durdy diefe zufälligen, und oft wieber- 
Fehrenden Beziehungen gefhah es, daß mir bald dier 
fer, bald jener Saß erfi nur als zweifelhaft, und 
dann ald ungegründer erfhien. Am frühften fand 
ich, daß weder die Africanifhen Neger, noch bie 
Bewohner der Südländer und Südfeeinfeln aus Des 


can, und den Dftindifchen Inſeln entfprungen ſeyn 
koͤnnten. Dieſe Entdeckung bahnte den Weg zu den 


meiſten übrigen. So oft ſich mir das Factum dar—⸗ 


bot, daß die verſchiedenſten Voͤlker in denſelbigen 
Gegenden Jahrtauſende zuſammenwohnten, ohne ein⸗ 


ander gleich, oder ähnlich geworben zu feyn: z. B. 
die Zataren uud Mongolen im hohen öftlihen 
Afien, die Hindus der verihiedenen Gaften in Hin⸗ 
doftan, die gaͤnzlich verſchiedenen Inſulaner der Suͤd— 


fee, auf denfelbigen Eylanden, u. ſ. w.z fo oft fing \ 


id) an zu zweifeln, ob die fogenannten phyfifchen 
Urfachen fo viel über den Menſchen vermöchten, ale 


id bisher mit den meiften Naturforfchern angenoms 


men hatte, Ich fpannte daher meine Anfmerkfams 
keit vorzüglich auf alle Dita, welche die Wirkungen 
des Klima und Bodens auf die. Pflanzen, Die Thiere, 
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and den Menſchen zeigten, ober andeuteten. Durch 
unablaͤſſiges Forſchen gelangte ic) endlich zu den Res 
fultaten , welche meine Lefer in dem legten Abſchuitt 
diefes Werks finden werben. 

Bevor ih mid an die wirkliche Ausarbeitung 
des gegenwärtigen Werkes machte, Las ich abermahlg 
alle Schriften der Altern und neuern Zeit, welche ih 
als die vornehmften Quellen erkannt hatte. Dieß 
wiederholte Studium lieferte mir eine Nachleſe, die 
beynahe reicher, als die erften Erndten waren. , Einige 
meiner bisherigen Meinungen wurden beftätigt. Noch 
mehrere aber wurden vernichtet, oder anders modis 
ficirt. Bey alfen Arbeiten, welche man für Verles 
ger unternimmt, feßt man fih wifjentlicdy oder un, 
wiffentlich eine Zeit, wo man fie vollendet zu haben 
hofft. Hieraus entfteht ein geheimes Treiben ſowohl 
bey den Vorbereitungen zur Arbeit, als bey der 
Ausarbeitung ſelbſt. Dieſem Treiben entging ich 
dadurch; daß ich mir feſt vorgenommen hatte, das 
letzte ineiner Werke erſt nad) meinen Tode drucken 
zu laſſen. Ich ſammelte daher mit der groͤſten Muſſe 
alle Data zuſammen, die zu einer bevorſtehenden Uns 
terfuhung vonndthen waren. _ Mit gleicher Muffe 
prüfte ich die einzelnen Data, verglic daß geprüfte; 
und dachte zu wiederholten Mahlen über die Schlüffe 
nad, bie daraus gezogen werden Fünnten. Ich ars 
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beitete mie, als in guͤnſtigen Stunden, und ohne je⸗ 
mahls darnach zu ſtreben, heute fo viel zu Stande 
zu. bringen, als ich geſtern oder vorgeftern zu Stande 
gebracht hatte. Ungeachtet ich mich dem. fechözigften 
Sabre. näherte, als ich das gegenwaͤrtige Werk au⸗ 
fing; fo waren doch meine Denkblraͤfte nicht allein 
nicht ſchwaͤcher, ſondern geübter',;: ald in früheren 
Zeiten; ich fixirte ein jedes Object fchärfer, und 
ſchaute zugleid weiter umher, als ſonſt. Schon 
feit vielen Jahren war ich frey von dem Fehler, mic 
ſelbſt, meine DVerdienfte und Schriften zu übers 
fhäßgen, Vielmehr Tegte das Publicun meinen mei⸗ 
ſten Schriften einen größeren Werth bey, als ich 
felbft vermuthet hatte, Um defto weniger alfo wird 
man es mir ald Arroganz anrechnen, wenn ich fage, 
daß ich das gegenwärtige Werk nicht bloß als bie ' 
leßte, fondern auch ald die befte meiner Arbeiten, als 
eine reife Frucht von beynahe dreyßigjaͤhrigen Unters 
fuhungen betrachte, dad meinem Nahmen Ehre brins 
gen wird, weil’darin viele Dunkelheiten aufgeklärt, 
viele Irrthuͤmer vernichtet, viele wichtige Fragen ents 
fhieden, und manche Zheile der nüglichften Wiſſen⸗ 
fehaften mit einem neuen Lichte erfüllt worden. Ich 
bin ‚überzeugt, daß die meiften meiner Lefer mir bey» 
flimmen werden, wenn fie dad Werk werden gelefen 
haben.” | Ze 
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Du bift num, lieber Meinerd, über menfchliches 
Lob und Tadel, und vielleicht auch ſchon über manche 
menfhlihe Schwachheit und Taͤuſchung erhoben! 
Aber uns, deinen Nachgebliebenen, wird es große 
Freude machen, wenn beine Wuͤnſche und Erwartuns 
‚gen, wenn die guten Abfichten, die du dabey hatteſt, 
durch die Aufnahme, die dieß Merk ie auch nur 
großentheild erreicht werden. 

—— ‚ ben 18. Det. 1810. 
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Einleitung 


Alle, auch die roheften Völker, glaubten den Ur⸗ 
fprung ihrer älteften Vorfahren, oder gar den Urfprung 
des menſchlichen Geſchlechts zu willen "). Diejenigen - 
ausgenommen, melde vorgaben, von alten, oder bes 
rühmten Nationen entfprungen zu feyn, behaupteten 
alle übrige, daß fie entweder unmittelbar von Göttern 
abftamınten, oder daß ihre erften Voreltern von gewifs 
fen Thieren, oder aus den Xheilen gewiffer Xhiere ers 
zeugt worden, oder daß fie endlich aus der mütterlichen 
Erde, aus einem fetten Schlamm, oder aus einzeluen 
lebloſen Dingen, aus Felfen, Steinen u. ſ. w. her» 
vorgegangen feyen 2). Die Meinungen der älteften 
griechiſchen Weltweifen ſtimmten mit den Sagen faft 
aller Völker der Erde zufammen 3), Die Athenicnfer 
waren ſtolz auf die Ehre, nicht nur das einzige erdges 
bohrne Volk in Sriecyenland zu feyn, fondern aud) ven 


1) Man f. meine Unterfuchung der Meinungen roher Voͤl⸗ 
fer über die Entftchung der Menfchen, im 2ten Bas de 
des Goͤttingiſchen Hiftorifchen Magazins, 293 u. f. ©. 

2) Man f. die vorher angeführte Abhandlung. Auch die 
Fabel der Griechen erzählte, daß Menſchen aus gewore 
fenen Steinen, oder aus den Zähnen eined Drachen ent⸗ 
ftanden ſeyen. Apollod. Bibl. 1. c.7, p.26. III. c.4. 
p- 185. Edit. Heynii. - 

3) Meber die Meinung ded Anarimander f. man meine 
Gewichte ver Wiffenfchaften 1. 151, über die des Ems 
pedokles, ib. ©. 656, 657. 663, über die des Dea 
mofrit 9. 707. ib. | 


Meiners über Menfchenn. 1 


R, 


: \ 

Boden, aus welchem ihre Vorfahren entftanden feyen, 
beftändig, oder ohne Unterbredhung bewohnt zu haben! ), 
Die meiften übrigen Griechen machten den Athenienfern 
dieſen Ruhm nicht ftreitig. Doc) glaukten unter den 
fieben Völkern des Peloponnes Zwey, bie Arkadier, 
und Kynurier gleiche Unfprüde zu haben 2). Dan ers’ 
kannte auch bie Achaͤer als ein erdgebohrnes Volk an. 
Nur konnten dieſe ſich nicht ruͤhmen, ſtets auf dem 
muͤtterlichen Boden, der ſie erzeugt habe, geblieben 
zu ſeyn 3). 

Saft alle Nationen waren, und ſind uͤberzeugt, 
daß die uͤbrigen Voͤlker der Erde auf dieſelbige, oder 
auf eine aͤhnliche Art entſprungen ſeyen, wie ſie ſelbſt 
von. ihren aͤlteſten Vorfahren glaubten, Die griechi⸗ 
fhen und roͤmiſchen Geſchichtſchreiber und Erdbefchreis 
ber mögen daher von Grichenland und Stalien, oder 
von fremden Ländern vedenz fo theilen fie die Eins 
wohner ſtets in urjprüngliche, oder eingebohrne, und 
eingewanderte ein *). Auch wandten fie meiftend 


I) Isocr. in Panegyr. Vol.I.p. 130. Ed. Beattie. Tavry» 
Yap 0ınsMEI, 8X Eros enaÄovres, ad spnuumv zaraAaBorren 
80° 0x mom edvwv miyadus auAdeyarsas" ai Srw xuAus 
no YIHTIWs YEyOyapıEN » us’ 0x nomep «Dumm, TaUrNy ExXorres 
dmays To» Xpovov diureizumm, aUroxIoves areas, Hai TO 
OVOoMaTs TOIS MUTOIS, Osmap TEs UNBOTATSS 
mpooemeV. Movois yap nmsy rwv EAAay Ty ur T60A 
PET margıda . x myreoa nadecaı wovon. Man febe 
auch) ‘die Rede der Athenienſer beym J—— VII. 
161. c. 

2) VIII. 73. Herodot. rareur de ra mer duo, auroxdova sovre, 
zura Xxwoyv bdouras vor F ans vomakus oınaya, Apxadıs za 
Kurscuos, 

3) Ibid. 

4) &o Herodot VIIL.73. von den Völkern in Gricchen⸗ 
land, und IV. 197. von denen in Afrika. Nachdem 
Sıra bo von den Gallien, den Venstern, den Etrus⸗ 


| 3 
nicht8 dagegen ein, wenn frembe urfprüngliche Völker 


voraaben, nicht aus der Erde, fondern unmittelbar 
von den Göttern entfprungen zu feyn '). Man kann 


Fern u. ſ. w. bemerkt hatte, daß fie nicht urfprüngliche 
Bewohner von Stalien eyem; 10 fagt er von den Eabis 
nern, V. 349. Edit: Almelov.: as: de zu muAasoraroy 
yavos, cı Zaßıyoı, na avroxtoe. ara de Asyxarc, raruy 
de Bparrıo. Bon den Deutfuen & acitusde Mor. Germ. 
c.2. Ipsos Germai-osindigenas crediderim, minime- 
que aliarum gentium aduentibus et hospitiis mixtos. 
u. c.4. Ipse eorum opinionibus accedo, qui Geima- 
niae populos nullis aliis aliarum nationuum connu- 
biis infectos, propriam et sinceram, et tantum sui 
similem gentem-exstitisse arbitrantur. _Unde habi- 
tus quaque corporum, quamquam in tanto hominum 
numero, idem omnibus. Hingegen von den Britans 
niern in vita Agricolae c. VI. Cererum Britanniam 
qui mortales initio coluerint, indigenae an advecti, 
‘ utinter Barbaros, parum compertum. Habitus cor- 
porum varii: atque ex eo arpumenta: namque ru- 
tilae Caledoniam habitantium comae, magni artus, 
-Germanicam originem adseverant. Silurum colora- 
ti vultus, et torti plerumque crines.. lberos veteres 
trajecisse .„. fidem faciunt. Proximi Gallis et simi- 
les sunt. i 


1) Herodot hatte nichtd gegen die Sage der Schthen zu 
erinnern, daß ihr Stammpater in ihrem vormahls mens 
ſchenleeren Xande entiprungen fey; nur fchien «8 ihm 
ſchwer, zu glauben, daß diejer Stammpater vom J u⸗ 
piter, und einer Zochter des Boryſthenes erzeugt 
worden, IV. 5. Tacitus erzählt von den Deutſchen: 
l.c. c.2. Celebrant carminibus antiquis, quod unum 
apud illos memoriae et annalium genus est, Tuisto- 
nem deum terra editum, et filium Mannum, origi- | 
nem gentis, conditoresque. Hingegen fand er die ins 
maßungen zu fühn, daß mehrere deuriche Völker fich 

- rähmten,, von Göttern abzuftammen: Quidam autem 
licentia vetustatis plures deo ortos, pluresque gentis 
appellationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vanda- 
lios, adfirmant:; eaque vera et antiqua nomina, 

x 2 
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es baher ald tie gemeine Denkart faft aller Wölker ans 
fehen > daß nicht nur die Bewohner verſchiedener Erds 
theile, fondern. auch aller der Länder, die nicht feit 
Menfchendenfen anderswoher bevölkert worden, Eins 
gebohrne der Gegenden, In weldyen fie feit undenklichen 
Zeiten gelebt hätten, und entweder von den Göttern , 
oder aus der Erde entfprungen feyen: 

Da man faft durchgehends annahm, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlker der Erde weder eines gleichen, und 
noch viel weniger eines gemeinſchaftlichen Urfprungs 
feyen; fo war fein Gedanke natürlicher, als daß die 
verfhiedenen Völker der Erde nit zu gleicher Zeit 
entftanden wären. Alte nnd berühmte Nationen ftrebs 
„ten nicht weniger nach dem Ruhme des hoͤchſten Alters 
thums, oder der Erftgeburt, ald nady der Ehre, zu 
den erdgebohrnen oder gotterzeugten Völkern zu gehös 
ren. Bis auf die Zeiten ded Königs Pfammetis 
chus, fagt Herodot '), hatten die Aegpptier ten 
feſten Ölauben, daß fie die Aelteften unter allen Eterbs 
lichen feyen. Der eben genaunte König flellte die lang 
wierigften und forgfältigften Nahforfhungen an, um 


zu erfahren, ob die Anſprüche der Aegyptier gearüns 


det, oder ob irgend ein anderes Volk fey, das den 
Ruhm des höcyften Alterthums behaupten könne. Da 
alle feine Bemühungen vergeblidy waren; fo fiel er 
endlich auf folgendes Mittel, um zu feinem, Zwed zu 
gelangen. Er übergab zwey neugebohrne Rnabın cis 
nem Hirten, mit dem Befehl, fie aufzuzieben, und 
nie vor ihnen zu reden, oder fie auch nur Ein Wort 
- hören zu laffen. Nachdem die Knaben ein Alter von 
zwey Jahren erreicht hatten, riefen fie einft ihrem 
Pilegevater, da er ihnen ihre gewöhnliche Nahrung 
brachte, das Wort wetoe entgegen, Die Kinder wies 
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derhohlten daffelbige Wort, fo oft der Hirt in ber 
Folge zu ihnen kam. Der Hirt meldete den Vorfall _ 
dem Könige, und der König erkundigte ſich, ob ſich 
das Wort Bekos in der Sprache irgend eined Volkes 
finde, Er erfuhr bald, daß Bekos in der Phrygiſchen 
Sprache Brod bedeute; und von biefem Augenblicd au 
raͤumten Pſammetichus und fein Volk den Phrys 
giern die Ehre des höchften Alterthums ein, weil fie 
glaubten, daß die Sprache der Phrygier die erfte Nas 
lurſprache der Menſchen ſey. Faſt fheint e8, ale 
wenn bie Schthen eine aͤhnliche Ehre darin fuchten, 
das jüungfte, fo wie die Aegyptier, das aͤlteſte, oder 
eins der älteften Völfer der Erde zu feyn "). Beyde 
Anmaßungen beweifen, daß ber Glaube an die vera 
fhiedenen Zeiten des Urfprungs verfchiedener Voͤlker 
eben ſo gemeine Denkart war, als die Meinung, daß 
jedes Volk ſeinen eigenthuͤmlichen Urſprung habe. 
So viel ic weiß, war im Alterthum nur Eine 
Nation, welche vorgab, nicht nur das Ältefte, fondern 
auch dasjenige Vol zu feyn, von welchem alle übrige“ 
Bewohner der Erde abſtammten. Nach den befanns 
ten’ Sagen der Tuben ſchuf Gott den erften Menfchen, 
welchen fie ald den Stammpvater ihres Volks verehr⸗ 
ten, aus einem Erdenkloß; und das erfte Weib aus 
einer Rippe des erften Mannes. Das erfte Menſchen⸗ 
Paar lebte eine Zeitlang im Paradieſe, oder in einem 
göttlihen Garten ein glückliches, von Sorgen und Ars 
beiten nicht weniger, ald von Schmerzen, Krankhei⸗ 
ı) IV. 5. Herod. ws ds oxudas Asyaoı, veuraror —R 
eIveuv uıvais vo oDerepor, Aus dieſer Stelle erhellt. daß 
der Streit der Aegyptier und Scythen ber das höchite 
Alterthum, deffen Fuftin II. x. aus dem Troguß 
erwähnt, nur ein von Griechen erdichteter Streit. und 
daß die bort angeführten Gründe des hoͤhern Alterthums 
der Scythen ihnen nur geliehen worden feyen, 
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ten und andern Unfällen freyes Reben. Ein ſchwacher 


Augenolick, in welchem das erfte Weib und der erfte 
Maun eines göttlichen Gebots vergaßen, beraubte fie 
des Paradieſes, und des reinen Gluͤcks, was fie bis 
dahin aenoflen hatten. Die Nachkommen des erften 
Meuſchen-Paars fanken immer tiefer und tiefer in als 
lerley Laſter, fo, daß die göttliche Gerechtigkeit fich 
endlich genöthigt fah, das fündige Menſchen⸗Geſchlecht 
durd) eine allgemeine Sündfluth von der Erde zu vers 
tilgen. Nur Eine Familie von Gerechten ward auf 
eine wunderbare Urt gerettet. Die Noachiten bes 
völkerten die Erde wieder, und von den Noachiten 
kamen alle jegt vorhandene Geſchlechter der Menfhen 
her, Diefe Südifhen, mit den uralten Meinungen 
aller übrigen Nationen ftreitenden Sagen gingen nidyt 
bloß zu den Chriften, fondern auch zu den Mahomedas 
nern über !), und wurden durch die Religion der Eis 
nen und der andern bis zu unbezweifelten Thatſachen, 
faft kann man fagen, bis zu heiligen Glaubens Artis 


keln erhöht. Vielleicht ift ed eben fo fehr zu verwuns 


; bern, daß einzelne ganz wilde Horden ſich rühmten, 
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nicht blos die aͤlteſten Volker, ſondern auch die Stamms 


eltern aller übrigen Menfhen zu feyn ?), als es ift, 


daß einzelne große Naturforſcher, die Südifchen Sa⸗ 


‚gen über die Entfiehung, Erhaltung und Verbreitung 


1) Die Sagen der Mahomedaner über das Paradies, und 
die Sündfluth findet man in Herbelots Biblioth, 
Orient. unter den Wörtern Gennat u. Noah II. 108. 
III. 45. Edit. in 4. Man vergleiche meine Betracht. 
über die Fruchtbarkeit von Afien, u.f.w. I. 30., und 
dann meine Bemerfungen über Armenien, im 3. Bande 
ded neuen hiftorifchen Mag. 479 ©. r 

2) Man f. meine Abhandlung über die Entſtehung des 


Menfchen im 2ten Bande ded Goͤtt. hiſtor. Magazins 
298. 300 ©, , 
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der Menfchen und Thiere entweber blindlings, oder 
mit geringen Veränderungen angenommen und ihren 
Syſtemen ober -Maturforfdungen zum Grunde gelegt 
baben "). - Alle diejenigen, welche den alten Ueberlies - 
ferungen ber Juden folgten, ober noch folgen, feßen 
als ausgemacht voraus: i 
„Daß urſpruͤnglich nur Ein Menfchen- Paar. er: 
ſchaffen worden; 
Daß eine allgemeine Fluth die Nachkommen dies 
ſes erften Menſchen⸗Paars vertilgt: eine einzige Fa—⸗ 
milie ausgenommen, weldye zugleich von jedem Thier⸗ 
Geſchlecht Ein Paar gerettet hate: Ä 
Daß von diefer Familie, und den dadurch geret⸗ 
teten Thiers Paaren alle. Völker der Erde, und alle 
jetzt vorhandene Gefhledhter von D,uadrupeden is 
fprofjen feyen: | 
„Daß der erfie Wohnfig der Menſchen fi in irs 
gend einer Gegend des weltlichen Afiens fand, und 
dag in einer andern Gegend des weftlichen Aſiens ‚die 
Ueberbleibfel fowohl der Menſchen, ald der übrigen 
Thiere gerettet worden: 
„Daß die erften Menfchen in Ruͤckſicht auf Farbe, 
Körpers Bildung, auch Anlagen des Geiftes und Herz 
zens Völkern aͤhnlich waren, welche man von jeher in 
. den Morgenländern antraf, und bis auf den heutigen 
Tag antrifft: . e 
1) Der rechrgläubige Eifer von de Lüc Hl befannt genug. 
MWahrſcheinlich kenuen auch die meiften Leſer des bes 
ruͤhmten Linne'es Ziction über eine :erhabene Inſel in 
der heiffen Zone, auf welcher alle Thiere in verfchiedes 
nen Höhen mit den erſten Menſchen zufammen gelebt, 
und die: erften Paare oder Individuen aller Pflenzens 


arten fich gefunden hätten, wenn auch nicht aus ſeinen 
amoenitatibus Academ. II. 441. et sq., wenigfiens aus 


—Zimmermanns Bemerkungen darüber, III. 193 u. 


® 
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„Daß endlich alle Abweichungen von Farbe und 
Körper Bildung, von Anlagen des Geiſtes und Her⸗ 
zend durdy die allmaͤhliche Verſetzung der Menſchen 
in andere Erdtheile und Laͤnder, und durch die Ein⸗ 
wirkung von allerley phyſiſchen und moraliſchen, be⸗ 
ſonders von phyſiſchen Urſachen entſtanden ſeyen.“ 

Eine merfwürdine Ausnahme von der letzten Bes 
hauptung madt der eben fo gelehrte ald fharffinnige 
Pelloutier!). Die Urſachen, faat diefer treffliche 
Schriftſteller, welche die Griechen und Römer von 
der Größe und Stärke ber Sermanier und anderer 
Bewohner des alten Europa angaben, kommen allers 
dings in Betrahtung. Allein mit alle dem mufl man 
geftehen, daß ed verfchiedene Arten von Menfchen 

gebe ?). Man findet im tiefften Norden wahre Pygs 
 mäen, naͤmlich die Lappen, und binaegen im beiffen 

Afrika Völker, die in Anfebung ber förperlichen Größe - 

felbit den alten Gerimaniern nicht nachfteben. Sch 

zweifle fehr, daß die Rappen je zu einer Höhe von 
ſechs Fuß gelangen würden, man möchte fie auch vers 
jeßen, in welche Ränder man wollte: «Der. Himmel 
verhüte, daß ich deßwegen das bezweifeln follte,: was 
die heilige Schrift uns, über die Abftammung unfers 

Geſchlechts von. Einem erften Menfhen ſagt. So 

wie aber die Schöpfung des Menſchen, das lange Les 

ben der Patriardyen, die Erhaltung des. menfchlichen 

Geſchlechts, ber Pflanzen und Thiere während einer 

allgemeinen Suͤndfluth Wunder der goͤttlichen Als 

macht find; fo ift es auch nicht unmwahrfcheinlid, daß 

° Gott durch ein ähnliches Wunder ſolche Verfchiedens 

’ beiten unter den verjhiedenen Abkömmlingen von 

ı) Histoire des Celtes J. 201. 203. 

“ sg) L. c. Mais il faut avouer après cela, qu’il y a sur 
la terre des hommes de differentes especes, 


9 


Adam und Noah hervorgebracht habe, daß man bis 
an das Ende der Welt die Deutfchen von den Rappen, 
die Weiſſen von den Schwarzen, die Wollhaarigen 
von den Langhaarigen unterfcheiden kann. Ich unter: 
werfe diefe meine Meinung gern dem Urtheile folcher 
Weltweifen und Gottesgelehrten, welche dieſen Gegen⸗ 
ſtand tiefer, als ich, unterſucht haben. — Die alten 

Schriftſteller, faͤhrt Pelloutier fort, erklaͤrten die 

Schoͤnheit der Farbe und des Haars, beſonders die 

blendende Weiſſe der alt: europäifchen Voͤlker aus ber 

Kaͤlte des Klima. Allein was hätten diefe Schrifts 
fteller fagen fönnen, wenn man ihnen eingeworfen 

hätte, daß die Celten in Spanien und Stalien, ja 

ſelbſt die Galater in Afıen eben fo weiß und blond wa⸗ 

. ren, als die Bewohner des mitternaͤchtlichen Germas 
niend? Ungeachtet die Menfhen die Wirkungen des 
Klima und Bodens fühlen, in welchem und auf wel: 
chem fie leben; fo alaube ich doc nicht, daß die Vers 
ſchiedenheit des Rlima und Bodens hinreihe, bie 
aroffen Unterfhiede zu erflären, die ſich unter den 
Menſchen in Ruͤckſicht der Vefchaffenheiten bes Körs 
perd und des Geiſtes finden '). | 
Die meiften und gröften Ilaturforfcher der neuern 

eit verwarfen entweder die alten Sagen ber Juden 

über die Entſtehung, Erhaltung und Verbreitung der 
Menſchen und Thiere, über bie Sündfluth und. die 
erften Wohnfiße der Menfchen geradezu, oder fie übers 
gingen fie mit Stillſchweigen, ohne bie geringſte Rück, 


1) l.c. Quoique les hommes tiennent tous quelque 
chose de la position du Pais, oü ils sont &tablis, je 

' ne. crois pas cependant, que la diversit& du terroir 
et du Climat suffise, pour rendre raison de la diffe- 
rence qu’on trouve entre les hommes, par rapport 
aux qualites du corps, et de l’esprit. 


* 
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ſicht darauf zu nehmen. Buͤffon, Bailly!) Sou⸗ 
lavie 2), Sauſſure 3), Delametherie ), 
Lamarck 5), Pallas6) Herrmann?) Zims 
mermann 3), und viele andere Schriftfteller ) hal⸗ 
ten es für unmöglich, daß unfere Erde fo jung fey, 
und Menfchen und Thiere auf eine ſolche Art erfchafs 
fen, erhalten und verbreitet worden, als die jüdifchen 
Ueberlieferungen erzählen. Diefelbigen Männer ges 
ben zu, daß Afien der Altefte unter allen Erdtheilen 
fey, oder am früheften von Menfhen bewohnt wor⸗ 
den. Allein fie feßen die erften Wohnfiße der Mens 
fchen nicht in das weftliche, ſondern in das öftliche, 
oder gar. nordöftliche Afien 10). Wenn alle Völker 
Eines gemeinfhaftlihen Urfprunges find, fo ift es 
nad) Herrn Pallas wahrfheinlider, daß die dunkel⸗ 
farbigen, als daß die weiffen Menfhen den Urftamm 

1) Die Werke und Hypotheſen dieſer Maͤnner ſind allgemein 
bekannt. | | 
2) $n feiner Histoire Naturelle de la France meridionale, 

3) Voyages dans les Alpes. 

4) Theorie de la Terre. 
5) Befonders in der Hydrogeogenie. 


6) In feinen Reiſen. feinen nordifchen Beytraͤgen, befons 
ders in feinen Observations sur la formation des Mon- 
tagnes. 

7) Verſuch einer mineraliſchen Beſchreibung des uraliſchen 
Erzgebirges. Berlin 1789. 2 Bände in 8. a 

8) Geographiſche Gefchichte des Menfchen u. f. w. 

9) Man 1, beſonders die von Hrn, Hofr. Blumenbach 
angeführten Männer, de Variet. generis humani. Edit, 
tert. 296 et sq. p- 

10) Buffon Epoques de la Nature p. 228. Bailly his- 
toire de "Astronomie p. 62. 64. 68.98. 100. 105. II5. 

Pallas Obs rv. p.22. Herrmannll. 463. Zimmers 
mannlil:.250. 
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unſers Geſchlechts ausmachten 1). Viel gemeiner iſt 
folgende Art zu ſchließen. Da die Natur unlaͤugbar 
allen Erdtheilen, und in jedem Erdtheile den meiſten 
großen Laͤndern ganz eigenthuͤmliche Pflanzen » und 
Thierarten gefchentt hat; fo muß man der Analogie 
der Matur gemaͤß annehmen, daß fie wenigftend eis 
nem Jeden der verfchiedenen Erdtbeile auch eigenthuͤm⸗ 
liche oder urfprüngliche menfhliche Bewohner ſchenk⸗ 
te 2), Die verfchiedenen Erdtheile find allem Anfehen 


1) Pallas Observ. p, 14. on pourrait avancer, que la 
race des hommes forme la tige primitive del’espece, 


et la blanche n’ötre, qu’une deg&neration; puisque‘ 


les animaux et oiseaux noirs changent souvent au 
‘ blanc, et presque jamais les blancs au noir. 


2) Außer den von Hrn. Hofr. Blumenbac angeführs 
ten Schriftftellern feh man noch De, Grandpr& I. 133. 
135. Romans p. 56. des Brosses Histoire des Naviga- 
tions aux terres Australes II. 378.79. En combinant 
tous ces r&cits, j’ai peine A me SER de conjec- 
turer. que les noirs crepus, tels, qu’on les trouve 
dans le milieu de l’Afrique, et dans P’Interieur des 
Isles de l’Asie sont les pr&miers habitans de la zone 
torride: que c’est:une espece d’hommes plus brutes, 
et plus farouche, que les autres; que d’autres es- 
peces, queis meliore luto finxit praecordia Titan, 
profitant de l’avantage, qu’une meilleure nature leur 
donnoit sur celle-ci, l’ont des long-temps chassee de 
ses possessions dans l'Asie, l’ont contrainte de se res- 
serrer dans les lieux inaccessibles, et en ont peu-à- 

eu detruit laarace etc. Zimmermann III. 21% 
Diefer Srüriftfteller bleibt fich felbft nicht gleih. An 
der angeführten Stelle vertheidigt er den Sat: daß je» 
der Erdtheil und felbft Himmelsftrich feine eigenen oris 
ginalen menfchlichen Bewohner, wie feine eigenthümlis 


chen Thiergattungen erhalten habe, in einer großen Aus⸗ 


dehnung. Im erften Theile hingegen ftreitet er für die 
Einheit des Urfprungs unfer8 Geſchlechts, und findet es 
fehr leicht, die fihtbaren und unfichtbaren Verfchiedens 
‚heiten der Völker aus den Unterjchieden des Klima abs 
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nach zu fehr verſchiedenen Zeiten Yon den Gewäflern, 
melde fie urfprünglich oder zuleßt bedeckten, verlaffen 
worden. Warum füllte man alſo nicht audy behaups 
ten, daß die menfhlichen Bewohner der verfchiedenen 
Erdtheile zu verfhiedenen Zeiten entftanden feyen? 
Diefer Streit von Sagen und Meinungen gibt zu 
folgenden Fragen Anlaß: = 
Iſt Alien überhaupt, und welcher Theil von Afien 
ift zuerft bewohnt worden ? 
| Sind alle Völker eined gemeinfchaftlihen Urs 
prungs, oder gibt e8 mehrere urfprünglidye Stämme, 
oder Geſchlechter von Menfchen ? i 
Stammen im erften Falle die dunkelfarbigen und _ 
haͤßlichen Menfhen von den hellen und fhönen, oder 
umgekehrt ab? j | 
Wenn nicht alle Menfchen eines gemeinfhaftlichen 
Urfprungs find: wenn man im Oegentheil mehrere 
urfprüngliche und urſpruͤnglich⸗verſchiedene Geſchlech⸗ 
ter oder Stämme von Menfchen annehmen muß ;. fo 
moͤchte man wiffen, wie viele ſolcher Geſchlechter oder 
Stämme von Menſchen ed gebe: und in welder Ord⸗ 
nung ober Zeitfolge fie hervorgebracht worden ? 
Selbft die Frage: ob Afien der ältefte Erdtheil, 
und welche Gegend von Afien der erfte Wohnfiß ber. 
Menſchen geweſen fey? kann nicht beantwortet werden, 
ohne daß man in Unterfuchungen über die Entftehung, 
und über die Revolutionen des Erbballd hineingeht. 
zuleiten. Sehr merkwürdig iſt eine Stelle,- welche Herr 
Zimmermann aus dem Buche eines gewiffen Mylius 
de origine animalium et Migratione populorum. Ge- 
nevae 1667. anführt. III.235. Dicam,quod fortassis vi- 
debitur magnum, maximum paradoxon, atque ajo: 
quod is. qu:animalia, plantasque/fecit, collocavitque 
in Asia. idemquoque eorum species etsemina produxit 
in America.. Uti porro aliquae illae innumerae spe- 
cies ibi a Deo sunt factae, cur non omnino omnes?. 
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Unglücklicher Meife ift Fein Theil der Natur⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaft fo arm an ausgemachten Sägen, und fo reich 
an Hypotheſen und Widerfprühen, als die Geologie. 
Die gröften Maturforfcher ftreiten ſchon darüber, wie 
das Chaos, aus welchem fich die gegenwärtige Geftalt 
der Erdrinde bildete, befchaffen, wie viele Elemente, 
befonder8, wie viele urfprünglihe Erden, und auf 
welche Arten fie darin enthalten waren. Alle Geolo⸗ 
gen theilen zwar die Stein » und Gebirgsarten in ur— 
anfängliche und nicht: uranfängliche ein. Allein fie 
nehmen diefe Ausdrüde in fehr verſchiedenen Bedeu⸗ 
tungen, und führen fowohl die uranfänglichen, als die 
nichts uranfänglidhen in fehr verfchiedener Zahl und 
Drdnungen aufs fo, daß wenige Gebirgsarten übrig 
bleiben, die nit von dem Einen für urfprünglic), vom 
Anderen für nichts urfprüngli: von dem Einen für 
älter, vom Anderen für jünger gehalten würden, Alle 
Geologen geben zu, daß nad) der erften Bildung ber 
Erdrinde die Gewäfler höher fanden, ald jeßt Zus 
gleich aber weidyen fie fehr von einander ab, wenn man 
fraͤgt: wie body dann die Gewaͤſſer flanden, und wos 
bin diefe einft ſo hohen Gewaͤſſer verfhwunden feyen ? 
Die Frage über die Abnahme der den Erbball umges 
benden Gewaͤſſer führt gemeiniglich auf die Unterfus 
hung des Kerus oder bed Imern des Erdballs. Auch 
hierüber findet eine unfägliche Verfchiedenheit von Meis 
nungen Statt. Einige halten den Erdball für fehr 
jung. Andere wagen es nicht einmahl, die Reihe von 
Sahrtaufenden zu beftimmen, feit weldyen die Erde uns 
"gefähr in der gegenwärtigen Geſtalt eriftirt habe. Die 
Einen nehmen auf ber Oberfläche ber Erde eine Spus 
ten von großen und gewaltfamen Revolutionen wahr, 
Andere halten die Dentmähler großer Revolutionen 
für unverwerflih, Auch viefe find wiederum nicht 
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einig darüber, ob die großen Revolutionen der Erbe 
Yangfam oder plößlih, ob fie im leßteren Fall durh 
Veränderungen der Erdaxe, oder durdy andere, Urſa⸗ 
hen aefchehen: ob die Fluthen, womit die plößlis 
chen Mevolutionen begleitet waren,, von Morden ges 
gen Süden, oder von Süden gegen Morden gegangen 
feyen ? ob beyde ſich Ein = oder mehrere Mahle eräugs 
net haben? Endlich widerfpredyen ſich die Naturforfcher 
in ihren Entfheidungen über die Zeit und Ordnung, 
in welcher die organiſchen Weſen, Pflanzen und Xhies 
re, beſonders der Menfh, bervorgebradyt worden. 
Bey dieſem Streite von Meinungen bleibt einem es 
den, der ſolchen Unterfuchungen nicht ausweichen kann, 
weiter nichtd übrig, als diejenigen Wahrnehmungen 
und Vermuthungen herauszuheben, die von den meis 
ften und gröften Naturforſchern als richtig, oder wer 
nigftens als die annehmlichften anerkannt worden. 
Saolche Wahrnehmungen und Bermuthungen fcheis 
nen mir folgende zu feyn, 

. - Menn man aud zugibt, daß unfere Erde einft 
‚ ein ausgebrannter Fixſtern, oder ein von der Soune 
abgerifjeues gluͤhendes Bruchſtuͤck war, das ſich in eis 
ner Reihe von vielen Jahrtauſenden allmaͤhlich abkühls 
te !); fo muß man doch nothwendig zugleich annehmen, 
daß eine ſolche Maffe in der Folge durdy Wafler aufs 


1) De Xüc bewies unwiderſprechlich, daß unfer Erdhall 
nicht eine ausgebrannte und gleichſam verglafete Maffe 
feyn Fönne, wie Büffon und andere behaupteten. Let- 
tres 1. 319. 413. Herrmannll.gı3. und Delames 
therie hielten «8 für undenkvar, daß die Erde einft «in 
brennender und ausgebrannter Körper gewe.en ſey; als 
lein fie ſetzten zugleich hinzu, daß ein: ſoiche Mafle nach⸗ 
her nothwendig durch Waſſer in diejenigen Beftandrheile 
muͤſſe aufgelöst worden feyn, aus welchen die gegen» 
wärtige Rinde der Erde entſtand. 
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gelöst worden, und daß fie zu der Zeit, als die gegen⸗ 
wärtige Minde der Erde ſich zu bilden anfing. alle Be: 
ftandiheile der Körper, melde wir auf oder in der 
Erde finden, enthielt, oder aufgelöst in ſich faßte, 
Die Structur aller großen Gebirge, diefe mögen durch 
Shriftallifation oder durch Niederſchlag gebildet wor: 
den feyn, zwingt und su dem Schluſſe, daß das Chaos 
oder die chaotifhe Erdmaſſe zu der Zeit, als tiefe Ge: 
birge entftanden, fluͤſſig war, und daß die Gebirge 
ſelbſt fi) im Waſſer bildeten ). Ä 
Mehrere große Naturforfcher unterfcheiden die Ele⸗ 
mente von den wefentlicyen oder integrirenden Beftands 
theilen der Körper 2). Wefentliche oder integrirende 
Beftandtheile Yon Körpern nennen fie die Eleinften 
Partikel, in welche jede Subftanz, ohne ihre Wefen 
zu verändern, fid) auflöst oder auflöfen läßt, und die 
"aus der innigften Vereinigung einfacher Elemente in 
gewiſſen Verhältniffen entſtehen. Haüy wies die ins 
integrirenden Beftandtheile in den meiften mineralogis 
(hen Körpern nah, und machte defwegen eben dieſe 
eigenthümlichen integrirenden Beſtandtheile zum Haupt⸗ 
Character der mineralifchen Körper. So unbekannt bie 
Elemente, und fo unbeftimmt die Zahl der intergrirens 
den Beftandtheile von vielen Körpern iſt; eben fo ftreis 
tig ift die Zahl der einfachen oder urfprünglidhen Ers 


I) Alle Syfteme der Geologie, fagt Delametherie 
Il. 441. feßen die Bildung ded Erdlörpers im Waſſer 
voraus, Hiemit flimmen Pallas, Mord. Briefe II. 
©. 366. 67. Herimann 11.419. Mayer Lehrbuch 
über die phyfifche Aftronomie, $.73. S. 85. De Küc 
1. 205. Soulavie J. 456. und auch Sauffure 
überein, 1.538. Der einzige Wideriprecher iſt Xamard 
in feiner Hydrogeologie, | 

2) Haüy Traite de Mineralogie ]. 156. 157. Lamarck 
Memoires de Physique, et d’Histoire naturelie, p. 8.9, 
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den 1). Die Entdeckungen der neuern Chemiker has 
ben die Zahl der. urfprünglihen Erden vermehrt, und 
werben fie. wahrfdeinlid nody ferner vermehren 2). 
Unterdeffen fiimmen die meiften und gröften Naturs 
forfcher darin überein, daß die Kierel » oder Quarz⸗ 
‚Erde, die Alaun: Erde, die Vitterfalz: Erde, und 
die Kalk Erde die vornehmiten einfachen Erdarten 
ſeyen: daß dieſe vier Erdarten gleichſam die Grundlage 
oder, ben Hauptſtoff der maͤchtigſten Gebirge ausmadyen, 
und daß man die Gebirge richtig nach den herrichenden 
Erdarten, aus welden fie zufammengefeßt find 3), in 
kieſel⸗ ober quarzartige, in thon » und ferpentinartige, 
endlich in Ealfartige Gebirge eintheile *) 

Alle Seologen geben zu, daß die Gebirge, welche 
unfere Erde bedeclen, weder zu gleicher Zeit, noch auf 
einerlei Art enıftanden find. Wenn fie aud) in der 
Beftimmung ded Alterd oder der Folge von Gebirgen, 
und in den Angaben der Entfiehungsarten derfelben 

no 
I) Man f. bei. Herrmann Il. 409. 9 
2) Delametherie I. 2gı. 317. | 
3) Lametherie ll. cc. Pallas Observ. 26 etsq. p. Nais 

dingers ſyſtematiſche Eintheilung der Gebirgdarten , 

Zgu. f. 5. Herrmann Il. 295— 323. ©. De Luc. 

216— 21. Soulavie |. 452. lıl. 83 etsq.p. Gußs 

mann, ſ. Herrmann l1l.42% und bei, Lamark Hy- 

drogeologie p. 134. 135. behaupteten die VBerwandluns 
gen der Erdarten und Mineralien in einander. Letzterer 
fieht die Kieſelerde ald die einz’ge uriprünglidhe Erdart 
an, und ift zugleich üb. zeugt, daß all: Thonerde aus 
vegetabiliichen, alle Kalfııde aus auimalifchen Koͤrpen: 
daß fogar der Granit erft nadı den vegetabiluchen urd . 
animalifchen Körpern enıflanden ey, weil er Mica urd 
Scchoͤrl enthalte, und dieie beidin Sreinarten aus Thon⸗ 
und Kalterde beftünden, I.c. und p. 141. 122. 


| vn ſ. Pallas, Herrmann und Haidinger 
cc. 
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noch ſo ſehr von einander abweichen; ſo theilen ſie 
nichts deſtoweniger in beyden Hinſichten, des verſchie⸗ 
denen Alters und des verſchiedenen Urſprungs, die 
Gebirge in urſpruͤngliche oder uranfängliche, und in 
nicht⸗ urfprünglide ein.‘ Für urſpruͤngliche erfennt 
man im allgemeinen diejenigen Gebirgsarten, die wes 
der aus zufammengelitteten Bruchftücden, noch aus 
dünnen horizontalen Schichten, fondern aus mehr oder 
weniger. mächtigen Maffen und Rörpern beftchen: die 
alfo dem Augenſchein nad) weder durch Zuſammen⸗ 
ſchwemmung noch durdy langſamen Niederichlag, fons 
bern nach chemifchen Geſetzen durch eine mehr oder wes 
niger ſchnelle und vollfommene Chryftallifation gebildet 
worden find; Die endlid) den gefchichteten und zuſam⸗ 
mengeſchwemmten oder zufammengelitteten Gebirgss 
arten ſtets zur Unterlage dienen, und. niemals Ver⸗ 
fteinerungen enthalten '). | 
Das Alter der urfprünglichen Steinarten beftimmt 
man im Ganzen nad) der Ordnung, wie fie in großen Ges 
birgkerten über einander liegen, oder auf einander fols 


1) Ueber die Merfmahle uranfänglicher Gebirge fehe man 
Haidinger ©. 6. 7. betonders Herrmanı ll. 441 
nf. ©, De Lametherie 1.334 etsq. p. Schon Saufs 

- fure 1. 538. wollte behaupten, daß die Grauite eben 
fowobl, als der geichichtete Schiefer und Kalkfteine durch 
‚langfame Niederjchläge entftanden icyen. Lamarck 

laͤugnete durdaus alle Chryftallifation, al: Wahls 
verwandtichaft oder action, und loix des affinites, 
oder choix d’Election, Hydrog£ologie p. 100 101. 
Recherches sur les corps vivans, p. 73. wahr cbeins 
liy weil Delametherie und Andere fie übertrieben 
hatten. Die Entftehung der uranfänglidyen Gebirgs⸗ 
arten durch Chryftalliiation wird fo allgemein angenoms 

.. men, daß im ed nicht für nörhig halte, die einzelnen 
Stellen von Pallas, Sauffure, de Luͤc, Sous 

lavie und Anderen anzuführen, 


Meiners uͤber Menſchenn. 2 


N 


\ 
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gen. In allen großen Gebirgketten machen der Gra- 
nit und die diefem am naͤchſten verwandten Felsarten 
die Grundlage aus. Aufden Granit folgen abwechfelnd 
bald derber Schiefer, bald Serpentinwade u. ſ. w. Der 


- eine oder die andere werden wiederum von dem förnis 


gen oder falinifhen Kalkftein bedeckt ). Aus diefen 
Wahrnehmungen ſchloß man, daß im Ganzen der Gras 
nit, und die demfelben am hächften verwandten Fels: 
arten frürher, ald der derbe Schiefer oder Serpertins 


ftein, und beyde früher als der Eörnige oder ſaliniſche 


Kalkftein gebildet worden ?). Nicht alle genannte 
Felsarten folgen in allen Gebirgsketten auf die ers 
wähnte Art auf einander. Sehr oft fallen der derbe 
Schiefer und die Serpentin = Wade, oder doch ber eis 
ne oder die andere ganz aus; und derber Marmor, ja 
fo gar Breccien und Sandſtein liegen unmittelbar auf 
Granit auf?). Da der Granit allen übrigen Geſtein 


1) Ueber die Solge der Gefteinarten im Uralifchen Gebirge 
f. man Pallas Observat. p. 26. 27 etsqg. Herrmann 
11. 379-395. im Kaufafus, Oüldenfrädt I. 435 
in.den Alpen de Luc 1. 216— 221. in den franzöfifchen 
Gebirgen, Soulavie 111. 83. u. f. ©. in dem Karpas 
thon, Harquet IV. 157. x 

2) Herr Herrmann vermuthete, daß die derbern Schies 
fer, Serpentinwaden und Kalkfteine fich früher gebildet 
hätten, als der Granit, der ihnen jest zur Unterlage diene, 
und daß diefer fich dem ſchon erharteten Erdfern lang» 
fam angebilder habe, Il. 406—4ı1. Er behauptere die⸗ 
ſes, weil er glaubte, daß die Echwungfraft zu der Zeit, 
als der Erdball nod) flüffig war, die ſchwereren Theile 
nach der Oberfläche getrieben hätte, Wenn diefe Vor⸗ 
ausfegung richtig wäre, fo müßten in allen Gebirgen 
die fchwereren Steinarten am nädhften an der Oberfläche, 
und die weniger ſchweren immer tiefer und tiefer liegen: 
welche Ordnung aber durdy die gemöhnliche Folge der 
Steinarten in allen Gebirgsketten widerlegt wird, 


3) Naidinger behauptete zuviel, wenn er ©. 45. fagtt, 


N 
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arten zur Unterlage dient, fo koͤnnte man ihn allers 
dings durch dad Wort Grundgebirge von allen fibris 
gen urſpruͤnglichen Gebirgen unterſcheiden ). 

Außer dem urſpruͤnglichen Granit, der allen uͤbri⸗ 
gen Felsarten zur Unterlage dient, trifft man häufig 
Granite fpätern Urfprungs, bald auf Marmor und 
Schiefer aufliegend, bald in diefelben eingefenft an. 
‚Eben fo häufig findet man Granite, welche Stücke 
von Schiefer oder Marmor eingefhloffen enthalten. 
Als die Natur diefe fpäteren Granite bildete, hatte fie 
entweder noch einen Vorrat) des Stoffs, aus welchem 
ber ältefte Granit entftanden war, oder fie löste urs 
fprüngliche Granite, und bie bemfelben verwandten 
Felsarten auf, und ließ’ die aufgelösten Theile von 
neuem chryftallifiren 2). Was vom Granit gilt, das 


daß Breccien und Sandftein ſich nie in einem urfprüngs 
lichen Gebirge fänden, Man fehe Saussure I. 528, 529. 
Nach Herrn Charpentier finden fi in den jächfis 
(hen Gebirgen fehr haufig Porphyr, Bafalt und Sers 
pentinftein in mächtigen Lagern unter dem Gneuß, 
Höpfners Magazin IV. 545. 546, 347. Eben diefer 

roße Bergkundige verwirft daher alle angebliche Regeln 
Über die Stufenfolge von Steinarten, und ift überzeugt, 
daß der Porphyr, der Kalkitein, der Serpentinftein, der 
Hornichiefer und Bafalt eben fo alt feyen, als der Gras 


nit und Gneuf, 


I) Haidinger nennt die Graift» Gebirge vorzugsweiſe 
montes primarios, oder Grundgebirge. S.9. Co paſ⸗ 
ſend mir dieſe Benennung ſcheint, fo wenig Fann ich «8 
billigen, daß er alle Ganggebirge, montes secundarios, 
und die uriprünglichen Kalfg:birge montes tertiarios 
genannt bat, Kein anderer Mineralog oder Geolog hat 
die Wörter montes secundarii und tertiarii in dieiem 
Sinne genommen, und es würde eine widernatürliche 
Derwirrung entftanden feyn, wenn diefer Sprachgebrauch 
Eingang gefunden haͤtte. 


Ueber die Verſchiedenheiten des Granits, und beſonders 
2 « 
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gilt auch vom Quarz, vom Gneus, Porphyr, Jaspis, 
Hornſtein und faſt gewiß von allen uͤbrigen urſpruͤng⸗ 
Yihen Gebirgsarten, indem eine jede uranfaͤngliche 
Felsart eine andere gleichartige ſpaͤtern Urſprungs ne⸗ 
ben ſich hat "). Man folgerte aus ‚den Gängen oder 
Sinfenfungen von Granit, Quarz, Jaspis u. |. w. 
in Marmor oder Schiefer fehr richtig, daß der Stoff, 
der Marmor: oder Schiefer, Spalten ausfüllte, fluͤſ⸗ 
ſig gewefen fey. | 

- Unter nichts nranfänglichen Gebirgsarten verfteht 
man ſolche, die aus den aufgelösten Beftandtheilen, 
oder aus Vruchftücken älterer Gebirge und anderer. 
Körper entweber durch allmaͤhlichen Niederfhlag ?), 
oder durch Zuſammenſchwemmung und Zufammenfüts 
tung entftanden find, auch mit geringen Ausnahmen 
mehr oder weniger Verfteinerungen enthalten ?). Man 


fiber die Phänomene des fpätern Granit ſ. man De 
Lametherie I, 299 360. 307. Haidinger Ö_12. u. 
f.e Herrmann 11. 295. Pallas Nord, Bentr. 366. 
67. Soulavie I. 377. 386. Ill. 332 et sq.p. Saussure 
1. 528. 29. 3. 8. $ordan’s mineralogifche und ces 
mifche Beob. Göttingen 1800. 183—240. ©. Dieter 
Schriftfteller unrerfcyeidet Urgranit, ©. 56. 183. Halb⸗ 

ranit, ©. 57. 208. 215. und wieder erzeugten Granit, 

5.201. €&$ ſcheint nicht, daß feine Beſtimmung des 
Urgranitd, und feine Meinung über die Uebermengung 
des jüngern Granits Beyfall gefunden haben, 


1) Hierüber f. man die angeführten Schriftfteller,, beſon⸗ 
ders Haidinger 9,28. 32.48.55. Herrmann Il. 
312— 318. 324.25. 328. Soulavie III. 74. 

2) Die Chemiker brauchen dad Wort in einer andern und 
engern Bedeutung. Ich bediene mich diffelben im ges 
wöhnlichen Sinne, weil das Wort Abſetzung ſehr oft 


nicht paffen oder mißverflanden werben würde, 


3) Schon de Lüc bemerkte, daß nicht alle montagnes 
secondaires Verfteinerungen enthalten, II. 217. 
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unterfchied in den nicht⸗ urfprünglichen Gebirasarten 
die der zweyten und die ber dritten Ordnung !). Zu 
den leßteren rechnete man bald diejenigen Kalk- und - 
Schiefers Berge, die ungewöhnliche Verfteinerungen 
enthalten, und bisweilen ganz daraus zu beftehen fcheis 
nen: bald und vorzüglich aber die Sandftein-Berge, 
die Puddingd und Breccien. Die meiften Breccien 
und Sandfteinberge gehören unläugbar zu den am fpäs 
teften gebildeten Gebirgdarten, wiewohl es einige 
Sandſtein- und Pudding Berge geben mag, die mit 
den Gebirgen zweyter Ordnung entftanden find. 

So weit wir die [ängften und hoͤchſten Gebirgsketten 
in allen Theilen der Erde kennen, fo find ihre Richtungen 
fo verfchieden, daß man mit der gröften Zuverficht anneh⸗ 
men kann: diefe Richtungen feyen nicht Durch eine einzige 
. gleihförmig wirkende Urfache, weder durch die Schwung⸗ 


1) Montagnes secondaries et tertiaries. 


2) Delame£therie I. 333. 35. Diefer Schriftfteller unters 
fcheidet Puddings von Brecchen dadurch, daß jene aus 
tiefelartigen , diefe aus weichen Fragmenten beftchen, 
jene durch einen quarzartigen , dieſe durch einen Erlfars 
tigen Kütt verbunden find. II. 20. a1. Die deurfchen 
Mineralogen machen biefen Unterfchied nicht. Man f. Pal- 
las Observ. p. 36 etsq. Haidinger7au.f.S. Herr⸗ 
mann ll. 295. 297. 390. Der Ural wird an beyden 
Seiten von Sanditein und Breccien begleitet. Sowohl 
Dallas ald Herrmann nehmen defmegen an, daß 
Sandfteine und Breccken fpäter, als die jüngften Kalk⸗ 
gebirge gebildet worden. Doch fcbeint ed dem Keßtern, 
daß gewiſſe feſte und feinkdrnige Sandfteinarten mit den 
ftratifichrten Schiefer und Kalkgebirgen entftanden feyn 
tönnten. l. e. Herr Jor dan glaubt, daß auch Sandftein 
und Breccien nad) Wahlverwandtichaften oder chemiſch 

‚ entftanden feyen, S. 232. Befonderd enthalten die Kars 
pathen aus Sandftein beftchende Ketteng: birge, die huns 
dert und mehr Meilen lang, unb sehn und mehr Meilen 

breit find. Harquet s Reifen IV. 113. 

* 
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kraft der Erde zur Zeit der Bildung der Gebirge, noch 
durch die AUnzierungskraft des Mondes u, ſ. w. her⸗ 
vorgebracht worden '). Viele Gebirge fallen an der 
einen Seite viel ſchneller, als an der andern ab. Doch 
find noch nicht Wahrnehmungen genug vorhanden, um 
das Geſetz diefer ungleihen Abdachungen oder der in 
verfchiedenen Erdtheilen neben einander fortlaufenden 
Gebirge beſtimmen zu fönnen, Mer annimmt, daß 
bie höchften Gebirgfetten durch eine mehr oder weniger 
fhnelle und vollfommene Ehroyftallifation. entftanden 
find; der weiß auch, oder findet bald, dag mit dem,’ 
verſchiedenen Armen oder Ketten weitgeftreckter Ges 
birge notbwendig die von demſelben eingefhloffenen 

Thiler gebildet werden mußten ?). Anders verbält 

es fich mit den Queer-Thaͤlern 3‘, als weldye meiſtens 

durch Gletſcher-Waſſer und Waſſerſtroͤme ausgeſpuͤlt 

worden find. Mur in den letzteren, nicht in den erſte— 

ren, trifft man häufig die einander entfprechenden, an 

der einen Seite hervorfpringenden, an ber andern 

Seite hineingehenden Winfelan +). Wielleicht entftans 

den manche Thäler durch Berftungen der Gebirge oder 
Erdrinde, oder durch Erdfaͤlle, oder durch gewaltige 

Meeresftröme, und im lehztern Falle fönnen auch in 

langen Thaͤlern die Winkel der zerriffenen Gebirgkets 

ten eineinder entfprechen 5). In Bergen und Thälern 

ift nichts fo raͤthſelhaft, ald die ungeheuern Granite 


X) Ueber bie Kichtungen der Gebirgsketten, Pallas Observ. 
p. 17. etsq. Delamötherie Il.217— 224. 


2) Vallses longitudinaires. 
3) Vallees transversales, 
4) ei ſ. über die Entftehung und Geftalten der Thaͤler 


Delametherie Il. 281. III. 103. DeLuc II, 222. Saus- 
. sure l. 511. | 


5) Ulloa's Nachr. I. 23 S. 
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Blöcke, die oft in großen Haufen viele Meilen weit 
von den nächften Urgebirgen, denen fie zugehört haben 
fönnen, nicht bloß in Ebenen und Thaͤlern, fondern 
hoch an den Abhängen von Kalfgebirgen liegen. Wer 
folhe Maflen von Granit in folhen Höhen gefehen 
bat, dergleihen am Jura hinter Biel liegen, der kann 
ed eben fo weniy gedenkbar finden, daß fie durch Brans 
dungen des Meers an ihre gegenwärtigen Stellen hin: 
angeworfen "), ald daß fie mit anderem Schutt von 
böseren Gebirgen herabgeführt, und daß der übrige 
Schutt, der. fonft die Thaͤler bis an die Höhen, wo 
die Granitbloͤcke liegen, ausfüllte, durch fpätere Strös 
mungen ausgewaſchen worden ?). Mur das kann man 
mit Sauffurefagen, daß diefe zerftreuten Granits 
Maſſen ftille Zeugen von großen, in unbekannten Zeis 
ten vorgegangenen Veränderungen find. 

Wenn man mit den meiften und gröften Natur⸗ 
forſchern vorausfeßt, daß alle urfprüngliche Gebirge 
im flüffigem Zuftande des Erdkoͤrpers durch anziehens 
te Kräfte, oder Chryftallifation. gebildet worden; fo 
Fann man nicht läugnen, daß die Gewaͤſſer zur Zeit der 
Entftehung der’ Urgebirge die ganze Erbe bedeckten, 
weil wir in der Natur feine Kraft Eennen, melde uns 
ermeßliche Streden von Urgebirgen über die Oberfläche 
des Meers hätte erheben können 3), Man darf den 
Satz, daß das Ur-Meer einft die ganze Erbe bedeckte, 
um defto eher gelten laffen,. da man Spuren von Vers 
fteinerungen bis zu ſolchen Höhen entdeckt hat, welche 
nur wenige Spißen ber erhabenften Gebirge erreichen +), 


1) Dieß glaubte Dela met herie II. 255-261 p. 
2) So dadıte Saussurel. ı 57—167. 
3) Delametherie I. 215. III. 175.443. 444. 


4) Bis zu einer Höhe von 2337 Klaftern. Delametherie 
II. 103. II. 126. Lamarck Hydrogeolog. p. 57.etsgp. 


24 Ä | A 
Delametherie berechnete, daß wenigſtens 33 des 
Urs Meer oder der Gewäfler, welche die Erde einft 
bedeckten, verſchwunden feyen. Wer dieſes uͤbertrie⸗ 
ben findet, und annimmt, daß das Ur⸗Meer nur um 
einige Hunderte von Klaftern höher gemefen try, als 
dat jeßine 1); der muß doch immer zugeben, daß das 
Meer feit der ierften Bildung der Erdrinde um Dies 
led abgenommen babe, And eben daher fuchten faſt 
‚ alle Naturforſcher die Urfachen der Abnahme des Mee—⸗ 
res auf *). Ein Theil der Gewälfer, fagt man, ward 
nicht bloß in den Sletfhern der Fisberge und Fischäs 
Ver, oder in den Eisfeldern an den Polen, fondern 
aud) in andern Rörpern figirt. in anderer Theil 
ging in die Atmosphäre, vielleicht nicht blos der Erde, 
fondern auch anderer himmliſchen Rörper über. End⸗ 
lich drangen große Waſſermaſſen in die inneren Höhlen 
der Erde ein. Alle diefe Urfachen fcheinen tbeils für 
Die zu erflärende Wirkung zu unbedeutend: theil® ver: 
anlaffen fie die fehwierige Frage, warum man denn 
nicht in den letzten Jahrtauſenden eine ähnliche Abs 
nahme in den Gewaͤſſern bemerkt bat 3)? So unlaͤug⸗ 
bar Maskelyne durch feine Verſuche und Berech⸗ 

1) Pallas Observ. p. 43. | \ 


2) Lametherie Il. cc. Herrmann II. 447. 448. 


3) Auch dieß behauptet Delamerherie, fo wie, daß 
das Meer noch immer abnebme. II. 184—20r. Allein 
die Facta, worauf er fich ſtuͤtzt, find nichts weniger, 
als zuverlaͤßig, oder beweiſen nicht fo viel, . ald er das 
Durch beweiſen will. Es ift gar kein Beweis der alle 
gemeinen Abnahme des Weltmeerd, wenn man darthut, 
daß viele Landſeen ausgetrocknet find, oder beichränftere 
Graͤnzen haben, ald vormahld; oder daß das Meer bier 
und da Far! ud pa oder vichnehr zuruͤckgetrieben 
worden If, Man kann diefen Beyſpielen andere entges 
gen jegen, wo dad Meer tiber die Ufer des feften Landes 
gewonnen bat, und noch immer gewinnt, 


* 
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nungen bewiefen hat, daß die Erbe Feine hohle Kugel 
it ')5 eben fo unläugbar ift ed aus der Verbreitung 
von Eröbeben Über ganze Erdtheile, daß in dem feften 
Erdkern viele, große. und zufammenhängende Höhlen 
oder Spalten feyn müflen ?). 
Da die.urfprünglihen Gebirge gar Feine Verfteis 
nerungen enthalten, fo Fann man behaupten, daß zu 
der Zeit, als diefe Gebirge entftanden, noch gar feine, 
weniaftens Feine vollfommen organifhe Weſen vorhau⸗ 
den waren. Diefer Schluß ift viel ſicherer, als die 
Bermuthung von Delametherie, daß von der ev 
ften Shryftallifation des Erdförpers an bis zum Urs 
fprunge lebender Gefchöpfe viele Hunderttaufende von’ 
Jahren verfloffen feyen, und daß die Erde während eis 
ned eben fo ungeheuern Zeitraums ungefähr in feiner 
gegenwärtigen Geftalt exiftire 3), Wenn man das 
innere der urfprünglichen Gebirge ausnimmt, fo find 
alle Erdiheile, und in jedem Erdtheile faſt alle yroße 
Ränder mit den Ueberbleibfeln verfteinerter Pflanzen, 
verfteinerter Land- und Seethiere, ſowohl bis nahe 
an die höchften Höhen, als bis zu beträchtlichen Tiefen 
ausgefült *), Dieſe allenthalben vorhandene Vers 
fteinerungen beweifen nicht bloß, daß das MWeltmeer 
vormahls alle Erdtheile und Laͤnder, welche jeßt das 
fefte Land ausmachen, bedeckte; fondern daß ed auch, 
wenngleich nicht über allen, oder den meiften, gewiß 
über vielen Gegenden Sahrtaufende ftehen blieb 5). 


1) De Luc I. 366. 
2) Delamötherie II. 300 p. 
a) lız. ! 
4) Man f. die oben angeführten Stellen, und Blumen- 


bach in specim. Archaeolog. Tellufis im 15. Bande 
der Comment, der Gött, Societät p. 149. 


5) Wie wollte man fonft die fo häufigen ungeheuren Bänke 
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Auch die Erhaltung der zarteften Muſcheln führt auf 
den Gedanken hin, daß diefe zerbredlichen Geſchoͤpfe 
nur in-den Ziefen ruhiger Gewaͤſſer verfteinert werden 
fonnten !). Sn vielen Gebirgen.trifft man blos nur 
verftummelte Br chftücke von allerley Thieren an ?). 
Diefe Trümmer find. Denfmähler fürcterliher Flu⸗ 
then, wodurd die Gerippe von Xhieren zerftückelt 
oder zermalmt und zuſammengeſchwemmt worden, Su 
manchen Laͤndern hingegen von Aſien, America und 
Europa findet man eine unbefhreibliche Menge nicht 
bloß von vollftändigen Knochen, fondern von vollftäns 
digen Gerippen uroßer Landthiere,. die letzteren fehr 
oft in beträchtlichen Haufen 3). Die gröften: Natur⸗ 
foricher zogen aus der Menge und Vollftändigkeit thies 
rifcher Gerippe den Schluß, daß die Thiere, denen 


ſolche Öerippe zugebörten, in den Gegenden, wo fie 


von den Fluthen übereilt worden, gelebt hätten, und 
daß fie nicht aus fernen Gegenden durd) gewaltige Fluz. 


verfteinerter Schaalenthiere erflären , die ſich nur in dem 
Laufe vieler Jahrhunderte bilden fonnten? Lamark Hy- 
drogeol. p. 76. | | 


1) Lamard folgerte zuviel, wenn er aus der Erhaltung 
zarter Mufcbeln ſchloß, def die Erde gar feine gewalts 
fame Kataſtrophe erlitten habe, p. 75.1. c. 


2) 3.8. in den felfigen Ufern des adriatifchen und mittels 
landifchen Meere, Blumenbach |. c, p. 138. Twiss 
Tour through Spain, p. 270. 


3) Ueber die Knochen und Gerippe von Elephanten und 
Büffeln im dftlichen Rußlande und in Sibirien, Pallas 
Observ. p. 36. et sq. bef. Nordiſche Beytr. VII. 129. 
Herrmann I. 182. 184. 11. 380. in andern Ländern, 
Delametherie I. c. Blumenbach I.c. p. 140. In eben 
den Gegenden, wo man die Knochen großer Kandtisiere 
ber heißen Zone fand. entdeckte man aud) verfteinerte 
Conchylien der heißen Zone, ib. 145 p. et sq. 
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then hingeführt worden "). Wenn man diefen Schluß 
annimmt, fo folgt unwiderſprechlich, daß alle Kinder 
der gemäßiaten und Falten Zone, in welden Leber: 
bleibfel von Thieren des heilen Erdguͤrtels gefunden 
worden, nicht blos vormahls Meerögrund waren, 
fondern auch eine gänzlihe Veränderung von Klima⸗ 
ten erfahren haben ?). Die verfteinerten Thiere und 
Planen mander Gegenden entfprechen vollfommen- 

den Thieren und Pflanzen, melde man noch jeßt in 
diefen Gegenden antrifft 3); Anderswo find die Leber: 


1) Lame&therie III 179. 180. Blumenbach I.c. Mayer 
©. 101. Pallas allein Observ. p. 39. führte die vers 
fteinerten Mufcheln,, Füße und Hälfe, die man in der 
Nachbarſchaft der Weberbleibfel von Elephanten, Büffeln 
u. f. m. finde „als einen Beweis an, daß die einen, wie 
- die andren, durch heftige Fluthen hingefchwirmt wurs 


den. Mir fcheint aus dieſem Beyſammenſeyn weiter. 


nicht zu folgen, ald daß an eben die Pläße, mo die 
groben Thiere in die Fluthen begraben wurden, auch 


ewohner ded Meers oder Trümmer von benachbarten. 


Mäldern hinfamen. 


2) Bor einigen dreyßig Fahren grub man an den Falten! 


Ufern. des Wilmi in Sibirien den Körper-eines Rhinoce⸗ 
ros aus, an welchen nicht nur die Knochen, fondern 


‚auch die Haut, ja felbft noch ein Theil des Fleiſches 


und der Sehnen unverwest waren. Nov. Comment. 
Academiae Petropolit. T. XVII. p. 585.et sq. Blu- 
menbach ].c. p. 134. Herr Zimmermann.glaubte, 
daß die Unverwestheit der Haut, Sehnen u. f. w. dies 
ſes Thiers gegen die vorausgefeßte ehemalige Hitze des 
Sibiriſchen Klima ftreite, Dieß fcheint mir nicht fo. 
Wie wenn mir der Fluth, welche das Thier begrub, 
auf einmahl eine große Veränderung des Klima eintrat ? 
Nach Hrn. Hofrary Blumenbachs Bemerkung koͤn⸗ 
nen auch beiondere drtliche Urfachen, — in man⸗ 
chen Gegenden den Cadavern Unverwesli 

zur Erhaltung der Haut u. ſ. w. des Rhinoceros am 
Wilmi mitgewirkt haben, | 


3) 3. Br Die bey Oeningen an der rechten Seite des Rheins, 


chkeit ertheilen, 
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bleibfel einheimifcher Pflanzen und Thiere mit andern 
aus fernen Zonen vermengt'). Endlich entdeckt man 
an vielen Drten die Ueberbleibfel vom ganz unbefanns 
ten Pflanzen und Thieren, von welden man auf ber 
gegenmärtigen Erde und in den jeßigen Meexen gar 
eine Urbilder fieht ?); oder wenn fie lebenden Gat⸗ 
tungen zu entſprechen fhienen, fo waren die gleichar⸗ 
- tigen Thiere der Vorzeit viel größer, als diejenigen, 
welche jeßt auf unferer Erbe oder in den Meeren les 
ben 3). Diefe wichtigen Dffenbarungen der Natur 
lehren ihre Schüler zweyerley: erſtlich daß unfere Erde 
mehrere große Revolutionen und Veränderungen der 
Klimate erfahren hat, indem bdiefelbigen Fluthen eben 
fo wenig Producte der verfchiedenen Zonen, ald ganz 
bekannte einheimifche Pflanzen und Thiere mit ganz 
unbekannten an Einem Drte begraben konnten: zwey⸗ 
tens, daß die Natur nach großen Mevolutionen und 
dem Untergange von Pflanzen und Thieren ihre Schoͤ⸗ 
pfungen nicht blos wieberhohlte, fondern aud) abwech⸗ 
felte, indem fie gewiſſen untergegangenen Arten von 
Pflanzen und Thieren gleihfam entfagte, und entwe⸗ 
der neue Gattungen, oder die vorigen, in neuen Ges 
ftalten und Größen hervorbrachte 7). Die Mehrheit 


wo er aus dem Bodenfer ausfließt. Blumenbach I. c. 
p. 137. 

ı) Soulavie III. p. 332. 33. Delametherie II. 119. 

2) Delametherie und Soulavie Il. cc. Blumenbach 1. c. 
150. et J Bon den zahlloſen Ammonshoͤrnern, die an 
fo vielen Dertern gefunden werden, hat man bis jeit 
nur eine einzige kaum fichtbare Species lebend gefunden. 
De Luc II. 257. Dr 

3) Blumenbach I. c. p. 143. 146. 


a) Soulavie 1. c. IIL 333. Le monde organis€ de cet 
äge enseveli dans cet antique cimetiere d’animaux, | 
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gewaltiger Mevolutionen, nelche über die Erbe Übers 
haupt, und über diefelbigen Gegenden der Erde zu vers 
fhiedenen Zeiten ergangen fird, erhellt auch aus der 
Verſchiedenheit von über einander liegenden Schichten, 
die augenfcheinlidy nicht zu gleider Zeit entftanden feyn 
fönnen '). De — 


et de végôtaux sous une imnense roche quartzeuse 
(debris des roches granitiquesup&rieures) ne paroit 
donc par le mê me monde orgnise, que celui, que 
nous connoissons aujourdhui,et qui est l’objet des 
Recherches des Naturslistes dı dix-huitieme siecle, 
Blumenbach |. c. p. 155. . . numne probabilius sit, 
universa primaevae telluris aninalia et vegetabilia 
diem suum extremum tum temoris simul obiisse 
quidem, naturam vero rerum cratricem inter nova, 
quibus postmodum denuo telluren animavit organi- 
ca corpora, varias itidem-de now reproduxisse ani- 
mantium, et vegetabilium speciesprimaevis illis pri- 
dem subversione extinctis, et ruitam passis, quoad 
habitum simillimas .. Haec quidım posterior sen- 
tentia longe majori probabilitate se commendare 
videtur. 


- 1) Pallas DOrographie ©. 14. Obserr. p. 32. Herrs 
mann 11. 461. Blumenbach |. c. p 149. Ipsa vero 
haec monumenta protogaeica etsi ab una parte in eo 
invicem conveniant, ut certo ad alienam quasi tel- 
lurem pertinuisse videantur, cum lorge maximus 

-eorum numerus omni genülno-prototypo in organi- 
cis, quae nunc vigent, regnis, plane tareat; ab al- 
tera tamen situ suo, et stratorum, quibusinhaerent, 
relatione adeo a se invicem differunt, ut probabili- 
ter ad varias, et diversi generis colıversiones refe- 
renda sit. Delamstherie glaubt die Verfchiedens 

heit der Körper von Verfleinerungen und das Beyſam⸗ 
menſeyn verfteinerter Pflanzen und Thiere aus verichies 
denen Zonen entweder aus den wiederholten Verfteines 
sungen innländifcher Salzieen, oder aus widerholten 
partiellen Ueberſchwemmungen erklären zu koͤmen, ohne: 
daß man anzunehmen brauche s die Erde fey mehrmahl 


** 
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Da man nad) den mgeführten Denkmaͤhlern der 
Natur nicht laͤugnen kain, daß alle Xheile der Erde 
mehrere heftige Revolufonen und Veränderungen von 
Klimaten erlitten haben; fo ift ed kaum möglidy, beyde 
Erfheinungen aus einer allmählichen Abkühlung der 
Erdkugel *), oder aid einer geringern Meinung der 
Erdare gegen die Eliptik ?), oder and Senkungen 
des ehemaligen Sontnents in der ſuͤdlichen HalbEugel 
abzuleiten 3). Wen.alle diefe Urfahen unzureichend 
fcheinen, der kann nicht anders als auf ftarfe nnd 
plößlihe Veränderingen ber Erdare fallen. Dela: 
metherie verwaf die Veränderungen der. Erdare 
aus dem richtigen Örunde, weil alsdann das Gleich⸗ 
gewicht der beydn Hemisphären aufhören, und bey 
der fphäreirifchen®eftalt der Erdfugel feine Rotation 
Statt haben wirde %), Lamarck bewied auf das 


vom Waffer sededit worden. III. 213. 19. — Man hat 
gar nicht nöhig, zu behaupten, daß bey den Revolu⸗ 
tionen, welhe Veränderungen der Klimate bewirften, 
die ganze &de mit Waller bedeckt worden. Vielmehr 
.ergoß fich dad Meer nur über folche Gegenden, die vor⸗ 
her trocer waren, und zog fich von andern, die unter 
Waſſer waren, zuruͤck. 


1) Auch Delametherie nahm an, daß die Erde in den 
erſten Zeiten ihrer Bildung viel heiſſer war, und ſich 
 allmählih abgekühlt habe, J. 171 -173. IL. 181. 182. 


2) Nah des eben genannten Schriftftellerd Bemerkung 
wuͤrden die Thiere der heiffen Zone in allen den Gegen⸗ 
den, no ihre Nefte gefunden werden, leben koͤnnen, 
' "wenn die Neigung der Erdare nur 18° berrüge. Zu 
gleicher Zeit aber erinnert er, dag nach den Berechnuns 
gen von La Place die Schiefe der Ecliprif ſich mönlis 
cher Weiſe nur um 1° 23° vermindern könne, III. 173. 
174. | 
3) Mayer ©, 106. 
4) IIL 213. 


— 
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buͤndigſte, daß die Maſſen der verſchiedenen Radien 
der Erde unaufhoͤrlich verändert werden, und daß dars 
aus nothwendig eine Beränderung des Schwerpunctes 
erfolgen müſſe '); allein er Iäugnete ſtarke und ploͤtz⸗ 
liche Veraͤnderungen der Erdaxe, indem er langſame 
und unmerkliche zugab. Wiederhohlte ploͤtzliche Vers 
aͤnderungen der Erdaxe erklaͤren; allein die Spuren 
heftiger Revolutinnen, welche man in allen Theilen 
der Erde wieder findet?). Plotzliche Veränderungen 
der Erdaxe hatten nothwendig die Folge, daß das 
Weltmeer gewiſſe Gegenden der Oberflaͤche der Erde 
verließ, und andere, die vorher im Trocknen geweſen 
waren, mit feinen Fluthen bedeckte. Die Einen glau—⸗ 
ben, daß die furchtbaren Fluthen, die mit Veraͤnde—⸗ 
rnngen der Erdaxe verbunden waren, fi) von Süden 
gegen Norden: Andere, daß fie fid) gerade in der ents 
gegengefeßten Richtung fortgemwälzt hätten ’), . Beyde 
führen diefelbigen Gründe an: Zerriffenbeit der Ufer, 
Meerbufen und Snfeln, geringere Abdachungen der 
Gebirge, mächtigere aufgeſchwemmte Körper, Richtun⸗ 
gen niedergeftürgter Wälder entweder von den Seiten, 
woher die Fluthen gekommen, oder nad) den Seiten, 
wohin fie gegangen feyen +), Warum follte man nicht 


1) Hydrogeol. p. 34. 52. 87. | 
2) Auh Herr Hofr. Mayer hält Veränderungen der 
Erdare für die wahrfcheinlichfte Urſache der vormahlis 
gen Mevolutionen der Erde. ©. 102— 106, 
) De Pauw Recherches sur les Am£ricains II. 371. 72. 
| Pallas Observ.:p.43—46. Mayer, S. 97 -99. 
4) Mayer l.c. Ich fchreibe nur folgende Stelle von 
Pallas ab: J. c. p. 46. L’on aura en möme tems 
Pexplication des autres irruptions de la mer, qui 
tracent la direction de notre deluge. partant du 
foyer commun, Que nous venons de placer dans les 
mers de l’Inde, — telles que les mers d’Okhotsk, 


l 
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annehmen können, daß die Erbare ſich nad) verfchiedes 
nen Richtungen verändert, und daß die Fluthen, wels 
he diefelben begleiteten, ſich in eben fo verfchiedenen 
Richtungen bewegt hätten? 

Zu der Zeit, als die großen Revolutionen ber 
Erde fid) eräugneten, und die Meere ihre Öränzen Ans 
berten, waren nicht blos Pflanzen und Seethiere, fon: 
dorn auch Randthiere, und zwar die gröften unter den 
Quadrupeden, faft gewiß aber nody feine Menfchen 
vorhanden. Man findet verfteinerte Pflanzen, ver 
fteinerte Seethiere und Landthiere in allen Iheilen der 
Erde. Warum follte man in den Körpern, die uns 
verkennbare Wirkungen gewaltiger Fluthen find, nicht 
auch verfteinerte Gerippe oder Knochen von Menfhen 
entdecken, die gewiß dauerhafter find, als manche 
Pflanzen, Früchte und Schaalenthiere, welche ſich er: 
balten haben ")? Die Natur ſchuf alfo den Menfchen, 
den 


et de Pengina, le Golfe de Perse, la mer rouge, la 
Mediterran&e avec l’Adriätique et la mer noire, la 
Mer Caspienne, la Mer Baltique avec de Goife de 
Bothnie, et la mer bianche, qui sont les. plus con- 
‚siderables de P’univers, etc. 


ı) Man hat bin und wieder geglaubt oder vorgegeben , 
verfteinerte menfchliche Knochen gefunden zu habın. Al⸗ 
lein alle diele vermeintlichen Anthropolite waren erdich⸗ 
tet oder verdächtig. Blumenbach p. 139. 140. 1. c. 
Delametherie fagte im erften Bande, dar man in 
den Gypsbloͤcken von Montmartre in einer Ziefe von 

o Fuß zwey Stüde von Eiſen gefunden habe, dievon 
Menfchenhänden bearbeitet worden. Allein in der er 
verbefferte er fich felbft, indem er. bemerkte, daß es 
nur icheine, als wenn die Stüde Eiien von Mens 
ſchenhaͤnden bearbeitet worden. Il. 205. Deux mor- 
ceaux de fer, qui paroissent avoir été travaill6s. 
In einigen alten Gruben am Ural hat man in einer 
Tiefe von 15 Faden verftelnerte Hölzer, Knochen und 
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ben vollfommenften aller Erdbewohner, ſpaͤter, als die 
übrigen organijchen Weſen ". Ä 

Somohl bey der erften Entblößung des älteften 
Sontinents, al& fo oft dad Meer naher feinen bis: 
berigen Grund verließ, und diefen in trockenes Land 
verwandelte, mußte eben das geſchehen, was in den 
folgenden Zeiten geſchehen ift, wenn vulcanifde Ins 
feln aus dem Meere eniporgehoben wurden, over Co⸗ 
rallens und andere Felſen aus dem Meere hervorzu— 
fieiyen anfingen ?). Die Natur bekleidete die nach: 
ien Felfen, oder den dürren Sand und Lehm, der 

eben aufgebört hatte, Meeresgrund zu feyn , ' nic 
den erfien und unvollkommenſten Anfängen der Be 
„getation: mit Flechten, Moofen, Aftermooſen und - 
Schwaͤmmen 3). Die Verwefung der erſten Fledys 


Kliidungsftüde gefunden. I. 13. Hermann, Um 
dieier Hefte willen muß man freylicy dın Älisften Tergs 
bau am Ural in entfernte Seiten fehen. Allein ed wird 
dod) keinem einfällen, dieſe Spuren eines alten Berg⸗ 
baus mit den Denfmählern großer Revolutionen der 
Erdkugel zu Berwechieln, 


1) Dan begreift faum, wie ein Mann, dergleichen Des | 
lametherie ift, fo ichließen konnte, nie er an fole 
end:r Stelle ſchloß: 111. 325. Nous n'avons aucune 
ait geologique, qui prouve pr&cisement, que ' homme 
est aussi ancien, que les autres animaux; car on 
n’a encore trouv& jusqu’ici, aucune partie de son 
xorps parmi les os fossiles. Mais il n’y a aucune 
raison pour regarder sa formation posterieure à celle 
des autres èêtres organises, 


2) Meine Betracht, über die Fruchtbarkeit u. ſ. w. von 
Afien, Il. 439 S. | 
3) Stromeyeri Comment. .sistens historiae. Vegetabi- 
lium geographicae specimen. Goett. 1800,.p. 75— 72. 
»ef>Linnaei Diss. de Veco:;omia Nat. in den Amoeuit. 
II. 27. Lichenes crustacei primum Vegetationis fun- 


Meiners über Menfcenn. | j 
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‘ten, Moofe u. f. w. bereitete allmählih ben er: 
fien Graͤſern: die der Graͤſer, den erften Stauden 
und Straͤuchern: die der Stauden u, f. w. den erften 
Bäumen Leben, Mohnftätten und Nahrung vor. 
Auch in der thierifchen Schoͤpfung rückte die Natur 
Yangfam von dem Unvollfommnern, was wenige Bes 

duͤrfniſſe hatte, zu dem Volllommnern fort; und es 
verfloffen gewiß zwifchen dem Dafeyn der erſten Wuͤr⸗ 
mer und Inſekten, und der erften Büffel oder Ele⸗ 
phanten eben fo viele Sahrhunderte, als zwifchen der 
Erzeugung ber, erften Flechten und der erften großen 
Bäume verfloffen waren. Go wie überhaupt die 
Pflanzen vor den Thieren, denen fie zur Nahrung 
dienten, hexgehen mußten; fo die fruchtfreflenden . 
Thiere vor den fleiſchfreſſenden. Sm Ganzen aber 
darf man annehmen, daß die Matur jede Pflanzens 
und Thierart hervorbrachte, fobald Mittel genug zu 
ihrer Erhaltung und Fortpflanzung vorhanden was 


damentum sunt, adeoque inter-plantas, licet a no- 
bis saepius flocci pensi, maximi tamen momenti in 
hos Naturae Oeconomiae puncto sunt habendi Quan- 
do rupes primum e mari emergunt, undarum viita 
ae sunt, ut fixam sedem in iis vix quidquam 

erbarum inveniat, prout ubique juxta mare videri 
licet. Mox vero incipiunt minimi Lichenes crusta- 
cei has petras aridissimas tegere, sustentati nonnisi 
exigua illahumi, particularumque imperceptibilium 
copia, quam secum adduxerunt pluviae et aër. Sed 
hi lichenes tandem quoque senio consumti, in ter- 
ram transeunt tenuissimam. In hac tum Lichenes 
imbricati radices agere possunt, et in his demum 
putrefactis, inque humum mutatis Musci varii, ut- 
pote Hypna, Brya, Polytricha locum et nutrimen- 
tum postea aptum inveniunt. Ultimo tandem ex 
his pariter püutrefactis, tantum humi copiam geni- 
tam cernimus, ut herbae ‚et arbusculae facile radi- 

cari et sustentari queant. 
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ten "). Sauſſure vermuthete richtig, daß bie 
Natur aud) in der Erzeugung der Seethiere eine ähn: 
liye Stufenfolge, wie bey den Pflanzen und Landthies - 
ven, beobachtete ? „» Allein zweifelbafter ift e8, ob, 
wie Sauffure vermeinte, dad Ur: Meer eben fo 
lange obne thieriſche Bewohner war, als allem Vers 
muthen nach der erfte Continent. Was die Flechten, 
Moofe u. fe w. in der Pflanzenwelt find, das find bie 
Polypen, die Moltusten, und die unvolllommenften 
unter den Schaaleuthieren im der auimaliſchen. Dieſe 
erfien Anfänge des Thierreichs entftanden unläugbar 
im Waſſer, und nah Lamarks Urtheil iſt kein Grund, 
warum die unpollfommenften unter den Ihieren nicht 
eben fo alt feyn jollten, als das Meer felbft 3), Wiel: 
leicht waren die unvollfommenften Meer: Gewächfe früs 
ber als die Erfilinge der Vegetation auf den: älteften 
Continent da. | | 

Die meiften Pflanzen und Thiere find au gewiſſe 
Erdſtriche und Erdtheile, einige fogar an ganz Eleine 
Flecken, gebunden *,. Nur wenige Pflanzen und 


1) Mayer ©. 110. Er Ä 
2) Xermannll. 451. der ihm beyftimmte, 
3) Recherches sur les corps vivants p-. 105, 122. 


4) Linnaei Diss. de Oeconomia Naturae, in Amoenit. 
acad. Vol. II. p.39 etsq. Pauca in hanc rem adferre 
exempla, haud ab instituti ratione alienum duxi, ex 
uibus etiam patebit, quam provide Naturae opi- 
ex singulis animalibus talem procuravit amictum, 
qualis regioni, quam inhabitant, esset accommoda- 
tus, nec non quam aflabre corporis structura cujus= 
cunque animalis vitae, et soli generi, ubi depunt 
apıata est, utadil:ias regiones, quas incolunt, unice 
destinata videantur. Delametherie 111.163. Das Letz⸗ 
tere gilt vorzüglich von den Fiſchen, die fich nur in eins 
zelnen Seen finden. Bel, Zimmermann], 13—a1. 
5 * 
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Thiere, und genau genommen, Feine Pflanzen » und 
Thierart kann in allen Zonen und Erdtheilen aus— 
- dauern. Selbſt diejenigen Pflanzen und Thiere aber, 
welche beynahe über die ganze Erde verbreitet find, 
haben in jeder Zone, jedem Erdſtrich und jedem gros 
Ben Lande eigenthuͤmliche Merkmahle, wodurd) fie fich 
von den verwandten Arten in andern Himmelsftrichen, 
Erdtheilen und Ländern unterfcheiden 1). Da es fid) 
gar nicht anders denken läßt, als daß die einem jeden 
Erdtheile und Lande eigenthumlicyen Pflanzen » und 
Thierarten in denfelben hervorgebracht worden, fo 
kann man mit der gröften Wahrfheinlichkeit vorauss 
feßen, daß aud) die übrigen, die fi in mehreren Erd⸗ 
theilen und Zonen finden, in diefen verfchiedenen Erds 


theilen und Zonen durch aͤhnliche Urfachen entftanden 


feyen ?). Die Natur würde meiftens ihren Zweck ver: 


Ueber die "uadrupeden der verfchiedenen Zonen und Erds 
theile. idern VII. 58. 157—184. 


1) Bruce Il. 179. NR. A. fagt von den Morgenländern, 
mas von allen übrigen großen Erdftrichen gilt: He 
(Dr. Arbuthnot) should know, let us say, in the 
countryo et the east, that fruits, flowers, trees, birds, 
fich, every blade of grafs arecommonly different, 
and that man, in his appearance, diet, exercise, 
pleasure, government, and religion is as widely 
different. Ä 


2) Delamätherie III. 163. Il faut en conclure, que la 
m&me cspece d’animal, oü de plante a pu être pro- 
duite en differents endroits du globe en m&me tems; 
car il n’y ä pas de raison, pour soutenir, qu’il ı.’y a 
eu de produits dans l’origine, que deux seuls indi- 
vidus de la même espece d’animaux, un mäle et 
‚Pautre femelle; qu’i! en ait &t& de m&me pour les 
an pi diverses; et que pour celles, qui reunissent 

es deux sexes, il n’y ait eu primitivement, qu’un 
seul individu, L’analogie porte à croire, au contraire, 
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fehlt haben, wenn fie von Pflanzen und Thieren nur 
Ein erfted Paar, oder gar nur Ein Individuum hätte . 
fhaffen wollen; denn wie leicht Eonnten foldye erften 
Paare oder Individuen vor der Fortpflanzung ihres 
Geſchlechts durch Kranfheiten, oder natürliche Feinde 
und andere Unfälle vernichtet werden? Die allmählicye 
Vertheilung von Pflanzen aus einer Gegend der Erde. 
ift, wie” die Vertheilung der Thiere, ganz unübers 
windlihen Schwierigkeiten ausgefeßt '). 

Jedes Mineral, jede Art von ‘Pflanzen, und Thie⸗ 
ren ift irnendwo in der gröften Vollkommenheit vorz 
handen. Wenn organifche Körper aus dem Klima 
und von dem Boden, wo fie ihre gröite Vollkommen⸗ 
heit’erreichen, anderdwohin verfeßt werden; fo arten 
fie aus, daß beißt, fie verlieren, entweder Vorzüge, 
welche fie befaßen, oder fie erhalten Gebrechen, welche 
fie vorher nicht hatten, Kommen hingegen Pflanzen 
und Thiere aud einem ungünftigern Boden und Klima 
in günftigere; fo veredeln fie fih, d. h. ihre Vorzüge 
vermehren fih, und ihre Gebrechen nehmen ab ?). 


que les mömes causes de production ont du agir avec 
la mönge activit® dans plusieurs endroits; savoir, 
Jorsque les circonstances ont &t& favorables. In dem 
NRäronnement, welches Tro gus, oder ein ander:r Gries 
che, dem dieſer Gefchichtichreiber folgte, den Scythen 
lieg, hieß es ſchon: Just. Il. 1. Quippe naturam, 
cum primum incrementa caloris ac frigoris regioni- 
bus distinxit, statim ad locorum patientiam anima- 
lia quaeque generasse. Sed et arborum atque fru- 
gum pro regionum conditione apte genera variata, 
Et quanto Scythis sit coelum asperius, quam Ae- 
‚gyptiis, tanto et corpora, et ingenia esse duriora. 


1) Ueber die Undenkbarkeit der Verteilung vom Quadru⸗ 
peden fehe man bei. Zimmermannl.28. III. 792. 


2) Mehrere Naturforicher nahmen das Wort Ausartung 
in einer nicht richtigen Bedeutung für eine jede Abwei—⸗ 
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Wenn edfere und unedlere Arten von Thieren fich mit 
einander vermifchen; fo eutfteben daher, Zwitter- Arten, 
die ungefähr zur Hälfte den Vätern, zur Hälfte den 
Müttern nadyarten. : Durch fortaefeßte Vermiſchung 
von edlen Vätern mit den erften Blendlingen und bes 
ven Nachkommen werden Zwitter - Arten. zuleßt ganz 
veredelt : im entgegengefißten Fall eben fo ſehr ver: 
ſchlechtert oder verunedelt. Aehnliche Erfcheinungen 
zeigen ſich, wenn der Saamenſtaub edlerer Pflanzen 
auf weniger edle, oder umgekehrt, fällt, oder newors 
fen wird. Ramarck allein bebauptete, daf die Les 
bensarten und Gemwohnbeiten der Thiere nicht durdy ' 
die Bildungen ihrer Körper, fondern daß diefe viels 
mehr durch die Lebensarten und Gewohnheiten der 
Thiere entftanden ſeyen: daß jede Art von Thieren 
fih durch Anftrennungen ihre Organen felbft geſchaffen 
babe: und daß durch fortwefeßte Anftrengungen und 
Uebungen die unvolllommenften Gefhyöpfe in die volle 
fonmenfteımverwandelt werden fönnten 1). 

In der nanzen Natur, am unläugbarften im Pflan⸗ 
zen: und Thierreiche, findet ein unmerfliches Forts 
fchreiten vom Unvollfommnern zum Bollfommnern 
und Vollkommenſten Statt 2). So wie fich die ums 
organifche Natur durch Algen, Flehten, Moofe und 


bung eines organifchen Körpers von feinem vorausges 
ſetzten urfprünglichen Zuftande, wenn gleich diefe Abs 

weichung eine wahre Bervollfomnnung if. So fagt 
z. B. Herr Pallas an der oben angeführten Stelle: 
vorausgeſetzt, daß die ſchwarze Farbe die urfprängliche 
Farbe des Menichen war; fo find alle übrige Farben, 
felbft die weiffe, durdy Ausartung entftanden, 


1) Recherches sur les corps vivans p. 63. 


2) Man ſ. bei. Lamarek Recherches sur les Corps vi- 
vans p. 13—35. u, Dictionnaire de Botanique, Ar« 
ticle Classes. 
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Pilze, wie durch Mittelringe an die lebende anknuͤpft; 
ſo dieſe, durch die verſchiedenen Arten von Polppen, 
an die animalifhe., Mehrere vollfommene Pflanzens 
arten haben fhon Spuren von Reizbarkeit. Auch die 
unvollfommenften thierifhen Weſen befißen weiter 
nihts, ald Meizbarkeit.e. Empfindlichkeit und will: 
tührliche Bewegung fangen erft an, ſich in ben zus 
naͤchſt folgenden — * Claſſen des Thierreichs zu 
zeigen. 


Welche analogiſche Schluͤſſe nun kann man aus 
allen angefuͤhrten Thatſachen, und den darauf gegruͤu⸗ 
deten Bermuthungen in Rückfiht auf den Menfchen 
iehen ? I 
Da die Natur Pflanzen und Thiere allenthalben 
bervorbrachte, wo die einen und die andern beftehen 
und ſich fortpflanzen konnten; fo ift es wahrſcheinlich, 
daß eben dieſes auch: bey den Menfchen geſchehen fey. 
Diefelbigen Gründe, welche erfte Paare von Pflanzen 
und Ihieren, oder eine allmählige Vertheilung derfels 
ben aus Einer Gegend verwerflih machen, ftreiten 
auch gegen ein erftes Menfchen- Paar, und gegen bie 
Berpflanzung. der Nachkoͤmmlinge derſelben uͤber alle 
Theile der Erde. 

Wegen der allmaͤhlichen Abnahme der Gewaͤſſer, 
welche vormahls die ganze Erde bedeckten, kamen nicht 
alle Erdtheile zugleich in's Trockene. Auch iſt es 
nicht gedenkbar, daß alle Erdtheile ihre letzten großen 
Revolutionen zu gleicher Zeit erfuhren. Aus beyden 
Vorausfeßungen folgt, daß Ein, oder einige Erdtheile, 
oder Abfchnitte derfelbigen Erdtheile früher, andere 
fpiter, fo wie mit Pflanzen bekleidet und mit Thies 
ven befeßt , alfo auch von Meuſchen bewohnt worden. 


\ 
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Sn der Schöpfung der Pflanzen und Thiere ging 
die Natur von dem. Unvollfommnern zum Vollfomms 
nern fort. Vorausgeſetzt alfo, daß die verfchiedenen 
Voͤlker der Erde fo wie nicht einerlei Urfprungs, als 
fo aud nicht von gleicher Befchaffenheit ſeyen; fo wird 


es wahriseinlih, daß die Natur die unvolllommnern 


Menfchen: Arten, welche wegen ihrer Härte mehr aus⸗ 
halten konnten, und wegen ihrer geringern Vortreff: 


lichkeit weniger Bedürfniffe hatten, früher hervorges 


bradyt habe, als die volllommnern. 

Die Natur band die meiften Pflanzen und Thiere 
an gewiſſe Erdtheile und Zonen. Auch denjenigen, 
weiche von Anbeginn an über mehrere Erdtbeile und 
Zonen verbreitet wurden, drückte fie allenthalben, dag . 
Gepräge ihres Himmels und Bodens ein. ft ed das 
ber nicht wahrfheinlih, daß die Natur auch gewiſſe 
Völker an gewilfe Zonen oder Gegenden feffelte, und 
denen, welche fie von Anbeginn an nicht fo befchränfs 
te, allenthalben eigenthämlihe Merkmahle ihrer Urs 
fprünglickeit ihres Himmels und Bodens einprägte?‘ 
Wen es nicht unmwahrfheinlih vorkommt, daß die 
Natur gleihfam mit eigener Hand. Eichen, Buchen 
und andere Baͤume, Geftriuche und Pflanzen in den 
meiſten Kindern ımfers Erdtheils anpflanzte oder außs 
füete: daß die Natur auf eine ähnliche Art Pferde, 
Rindvieh u. f. w. allenthalben hervorbrachte; der faun 
ed auch nicht unwahrfcheinlid, finden, daß fie auf dies 
feldige Art die erften menſchlichen Bewohner der. vers 
fhiedenen Europäifchen Ränder entftehen ließ, und daß 
diefe erften meufchlichen Bewohner, fo wie die Xhiere 
und Pflanzen, fid) von Anbeginn an durch gewiffeeis 
genthümliche Merkmahle unterſchieden. | 

Jede Art von Mineralien, Pflanzen und Thieren 
ift irgendwo im der gröften Vortrefflichkeit vorhanden. 
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Nach diefer allgemeinen Analogie ber Natur muß man 
-anvehmen, daß diefed auch bey den Menſchen Statt 
habe. Menn Pflanzen und Thiere aus foldyen Ges 
genden, wo. fie am beften gedeihen, in andere verfeßt 
werden, fo arten fie aus, Die weniger vollfommnen 
Arten hingegen veredeln fi, wenn fie in ein günftir 
geres Klima und auf einen günftigeren Boden Foms 
men. Keine VBermuthung ift natürliber, als daß 
ähnliche Wirkungen ſich andy bey den Menſchen zeigen. 

Im ganzen Thier » und Pflanzenreiche/ fiegt das 
Beſſere über das Schlechter. Der flärfere Bann 
unterdruͤckt ſchwaͤchere Bäume, Gefträuche oder Pflan: 
zn. Daß ftärkere Thier vernichtet oder verfcheucht 
die ſchwaͤcheren, die fid in feiner Nachbarſchaft fin: 
den. Auch die befjeren Völker benußten die Vorzüge 
ihrer Matur, und, vernichteten ober verjagten, oder 
unterjochten diejenigen, die ihnen Yon Natur nicht 
gleidy waren. ee | 

Nach der Stufenleiter der Wefen fcheint es, als 
wenn felbft. zwifchen dem menfhenähnlichften Affen , 
und den von Geift und Körper am meiften befchränften 
Bölkern eine zu große Luͤcke wäre, die durch ein oder 
mehrere Mittelwefen ausgefüllt feyn ſollte. Es ift 
daber der Mühe werth, nachzuforſchen, ob fi) nicht 
in dem einen oder dem andern Erdtheile Spuren von- 
Halbmenfben finden, welche als Lebergänge oder 
Berbindungsglieder zwifchen den Affen und den Mens 
fhen augeſehen werden können. \ 

Wenn es audy nie mit Gewißheit ausgemacht werben’ 
ſollte, welcher Theil der Erde zuerft von Menfchen bes 
wohnt worden : ob ale Menſchen Eines gemeinfhaftlis 
hen Urfprungs feyen, oder nicht ? im erftern Fall, welcher 
' Stamm der ältefte gewefen: im andern Fall, wie viele 
urfprüngliche Arten anzunehmen, und in welder Ord⸗ 


— 
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nung fie vor einander hergegangen oder gefolgt ſeyen; 
fo ift. wenigftend fo viel durch die Denkmaͤhler der Ges 
fhichte bewiefen,. daß die Völker der Erde fchon feit 
mehreren Sahrtaufenden auf eine ähnliche Art mit eins 
ander übereinftimmten und von einander abwidyen, wie 
fie jeßt mit einander übereinftimmen und von einander 
abweichen: daß alfo auch eben fo lange ähnliche Leber: 
einftimmungen und Abweichungen von Farbe und Kör: 
perbildung, von Anlagen des Geiftes und Gemuͤths, 
von Nahrungsmitteln und Wohnungen, von Kleidung 
und Putz, von Befchäftigungen oder Lebensarten und 
Luftbarkeiten, von Sprade und Schrift, von Gefeßen 
und Verfaffungen. von Gewohnheiten und Sitten, von 
Religionen, Künften und Wiſſenſchaften Statt fanden: 
daß die eigenthuͤmlichen Merkmahle von Völkern forts 
Dauerten, auch wenn fie Sahrtaufende i in einem andern 
Klima und auf einem andern Boden lebten: daß ends 
lich ihre erblichen Unterfchiede fi) erhielten, wenn fie 
gleid) viele Sahrhunderte zufammenmwohnten, ohne fi 
mit einander zu vermiſchen. Zergliederer und Maturs 
forfcher verglichen jeden fihtbaren, ſowohl äußern als 
innern Theil des. imenfchlichen Körpers mit den entfpres 
chenden Theilen anderer thierifchen Körper. Weniger 
forgfältig und glücklich. waren eben diefe Männer in 
der Unterfuhung und Vergleichung folder Anlagen 
und Kräfte, welche man nicht mit dem Meffer zerles 
gen, nicht einmal mit dem Vergrößerungsglafe erreis 
chen kann. Am wenigſten bekuͤmmerten ſie ſich um 
diejenigen aͤußeren und inneren Merkmahle, welche 
ganze Haufen von Voͤlkern mit einander gemein haben, 
fo wie um diejenigen Unterſchiede, wodurd) ganze Haus 
fen von Völkern von andern WVölkermaffen abweichen. 
Und doch madyen gerade diefe Unterfuchungen den vors 
nehmſten Theil berjenigen Wiſſenſchaft aus, welde 
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und dad vielfeitige Wefen ded Menſchen, die vielger 
ftaltete menſchliche Natur kennen lehren foll. Die ei: 
gentliche Naturgeſchichte wagt fi nichrreinmahl tief in 
die Vergleichung aller fihtbaren Theile des menfchlis 
hen Körpers mit denen derübrigen Thiere hinein. Ihr 
Umfang würde ganz unermeßlich werden, wenn fie fi . 
auch mit der Aufſuchung der erblichen oder urfprünglis 
hen Aehnlichkeiten und Unterfchiede von Völkern bes 
faffen wollte. Mit Recht hat man daher diefe Unters 
fuhung zum Gegenftande einer ganz neuen Wiffenfchaft 
gemacht. | 

Unter den Männern, welche auf die unterfcheidens 
den erblichen Merkmahle von Völkern zuerſt recht aufs 
merkſam wurden, behunpteren Einige, daß man um dies 
fer Unterſchiede willen mehrere Arten (species) menſch⸗ 
liher Geſchoͤpfe annehmen muͤſſe. Andere hingegen 
behaupteten mit gleicher Hartnaͤckigkeit, daß ed nur 
Eine Species, aber mehrere Varietäten oder Racen 
von Menfchen gebe: wiewohl jie in der Angabe diefer 
Varietaͤten, und der Merkmahle, nad) welchen fie dies 
felben beftimmten, alle wieder von einander abwichen. 
Die Hauptfache befteht nicht darinn, wie man die Uns 
terfchiede unter den Menfchen bezeichnen müſſe, fondern 
welhe, und wie viele Unterfchiede wirflid Statt fine 
den: ob die Unterfchiede urſpruͤnglich, oder nicht urs 
fprünglih, und wie bedeutend jedes unterfcheidende 
Merkmahl ſey. Man muß bedenken, daß alle Eins 
theilungen natürlicher Körper in Claffen, Ordnungen,. - 
Gattungen, Arten, Unterarten und Spielarten oder 
Varietaͤten menſchliches Machwerk; 'und eben deßwe⸗ 
gen von jeher verſchieden waren, und noch find: daß. 
die Maturforfcher in feinem Reiche der Natur fich dars 
über vereinigt haben, nad) welchen, und wie vielen 
Merkmahlen man obige Eintheilungen machen muͤſſe: 
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daß die Einen dieſe, Andere andere Merkmahle fuͤr 
wichtiger halten: daß die Einen nad) denſelbigen Merk⸗ 
mahlen Gattungen und Arten annehmen, nach wels 
hen Andere blos Arten und Spielarten feftfeßen: daß 
ſie fi) alle unter einander die Vorwuͤrfe machen, bald 
zu viele Gattungen und zu wenige Arten, bald zu wer 
nige Gattungen und zu viele Specied, bald zu wenige 
Arten und zu viele Varietäten eingeführt zu haben: 
daß es in der wirklichen Natur vielleidyt eben fo wenig 
Arten ald Gattungen, Drdnungen und Claflen gebe, 
oder daß, wenn man auch in einem gewiflen Sinn Ars 
ten der Dinge in der wirklichen Natur gelten läßt, 
diefe wirklichen Arten deßwegen nicht den angenomme: 


nen Arten der Maturforfher entfprechen: daß wenig⸗ 


ftens die Erklärungen des Begriffs von Art eben fo 
abweidyend find, als die eines jeden andern unbeftimms 
ten oder-unbeftimmlichen Ausdrucks. Die berühmtes 
ften deutſchen Mineralogen nehmen bei Eintheilung ber 
Mineralien vorzuͤglich auf aͤußere: die franzöfifchen 
auf innere Merkmahle Ruͤckſicht "). . Die leßteren re 
den nicht blos von phufifhen, fondern audy von geos 
metrifhen und hemifchen Merfinahlen ?). Gie zähs 
Ien die einen und die andern auf, ohne daf man hofs 
fen Kann, daß fie über die Wichtigkeit oder Rangord⸗ 
nung berfelben jemahls einerley Meinung feyn werben, 
Selbft unter den aröften neuern Botanikern achteten 
die Einen am meiften auf die Corollen der Pflanzen, ' 
andere auf die Sefchlechtstheile, noch andere auf die 
Saamen « Rapfeln, oder auf die Einverleibung der 
Staubfäden. Alle ohne Ausnahme Elagten die uͤbri— 
gen an, daß fie Slaffen, Ordnungen und Geſchlechter, 


ı) Haüy.I. 167. 
2) L 242 et sq. p. 
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oder wenigftend Önttungen und Arten unrichtig einges 
theilt: daß fie einige Merkmahle für zu wichtig, an: 
dere für zu unwichtig gehalten: daß fie fogar dieſelbi— 
gen Merkmahle bald zu Gründen der Gintheilung in 
Gattung. und Arten, bald in Art und Varietäten ges 
maht hätten 1). Die Zoologen find, wo möglich, 
noch fireitender in ihren AUbtheilungen, und in der 
Schaͤtzung von Merkmahlen, als die Mineralogen und 
Kräuterfundigen. Beſonders gefhieht ed den Zoolo⸗ 
gen am haͤufigſten, daß fie bald die groͤſten Verſchie⸗ 
benheiten von Thieren als bloße Varietäten Einer Art 
anfehen, und bald um der geringften Verſchiedenheiten 
willen Thiere in mehrere Arten zerlegen 2). Die mei- 


1) Man fehe Lamarck in feinem Diction. de Botanique, 
Discours prélimin. p. 30-43. auch in den Artikeln 
Caracteres, Classes, Genre, Espece. Beſ. Poiret 
im Article Methode T.IV. p. 139. und Pallas sur les 
Variations des animaux in den Actis Acad. Petropo!, 
de anno 1780. P. 11. 72—75 p. 


2) Pallas sur les variat. des animaux |. c. p. 76. Herr 
zimmermann und vile andere berühmte Männır 
ſehen alle Verſchiedenheiten von Hunden, und fo au 
die von Büffeln und Rindvieh als bioße Varietäten Eis 
ner Art an. 1. 130. Ei II. 82— 39. Eben diefer 
.Schriftfteller führt merkwuͤrdige Beyſpiele ſowohl von 

Trennungen verſchiedener Thiere, als von Streitigkeiten 
über folche Eiutheilungen an, II. 45. 47. Ueber die 
Grundlofigkfeit der Eihrtheilungen und Merfmahle, bes 
fonder3 in den unterften Elafjen der Thiere, ſehe man 
Hrn. Dr. Akens Bemerk, im 117. St. der Götting, 
gelehrt. Unzeigen vom J. 1807. Xamard erinnerte 
an manchen Stellen feines Woͤrterbuchs, beſonders in 
den Arrifeln caracteres, classe, genre, espece, daß 
Claffen, Ordnungen und Sattungın blos ein Werk des 
menschlichen Geiſtes feyen, wodurch die Anfichten der 
‘Dinge, oder das Lehren und Kernen von Wilf:nfchaften 
erleicytert werde, Er geftcht, daß es ſehr oft ſchwer 
halte, Art und Varietaͤt zu unterſcheiden. I. 014. Nichte 
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ften Zoologen erfannten es als das einzige fichere Merks 
mahl der Einartigkeit an, wenn Thiere fi) nicht blos 
mit einander vermifchen, fondern auch fruchtbare Jun⸗ 
ge zeugen T)5; und doch gaben eben diefe Zoologen zu, 
daß felbft Thiere von verfdiedenen Arten ſich mit eins 


defto weniger läßt er in der organifchen Natur, aber 
auch nur in dieſer, wirkliche Arten gelten, w.Iche fich 
durch die beftändige Neproduction ähnlicher Indiv duen 
offenbarten. I. 395. Art. Espece. En Botanique, 
comme en Zoologie, Pespèce est constitu&e necessai- 
rement par l’ensemble des individus semblables, qui _ 
se perpetuent les m&mes par lar&productio :.. Ainsi 
sans la r&production constante des individus sem- 
blables il ne peut pas exister de veritable esp£ce. 
C’est pourquoi l’on a eu tort de qualifier d’esp&ces 
les diverses sortes des mineraux, qu’on a observ6&, - 
.. D’apr&s cette considerationm, l’on ne sauroit dis- 
convenir, que les espöces ne soient vraiment dans | 
la nature, mais aussi c’est la. olı se reduissent tou- 
tes les distinctions, qu’elle avoue. Car dans les 
deux regnes des ötres vivans, tous les grouppes 
particuliers d’especes aux qu’els nous donnons les 
noms de genres, de familles, des ordres, et de clas- 
ses, sont des distinctions parfait&ment artificielles. 
In den recherches sur les corps vivans ſagt Yamard 
p. 148. Espece:icy toute collection d’Individus, qui 

endant une longue duree se ressemblent tellement 
par toutes leurs parties compar£es entr’elles, que 
ces individus ne presentent, que de petites diffe- 
rences accidentelles, que dans les vegetaux la r&- 
production par graine fait disparoitre. In feinem 
botaniichen Wörterbuch läugnet er die Berwandlung bes 
ftehender Drlanzerarten in ganz neue. han f. 5. B. 
den Artikel Froment. In den Berradhtungen hingegen 
über lebende Körper gibt er dergleichen zu. p. 148. fo 
wie er ſich überhaupr in ſeinen neueren Merfen zu der 
Meinung der Nominaliften hinneigt, und das Daienn 
von Arten in-der wirklichen Natur nichr weniger, als _ 
das von Gattungen, Ordnungen und Claſſen läugnets 

1) 3immermannl. 157. | 
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ander vermiſchen, fruchtbare Junge zeugen, und gleich— 
ſam neue Arten von Geſchoͤpfen hervorbringen koͤnn⸗ 
ten"). Wegen dieſer Vermiſchung verſchiedenartiger 
Thiere, und der Ungewißheit des Urſprungs mehrerer 
vermeintlicher Zwitterarten, beſonders der Ziegen, der 
Schafe und Hunde verwarfen andere Naturforſcher das 
gewoͤhnliche Merkmahl der Einartigkeit von Thieren 
als durchaus unſicher ?), und erklärten deßwegen Thies 
ve für einartig, wenn diefe in Anfehung ihrer Geftalt 
und ganzen übrigen Natur fo zufammenftimmen, daß 
man ihre DBerfchiedenheiten aus der bloßen Ausartung 
oder aus der Wirkung von veränderten phyſiſchen Urs 
ſachen ableiten koͤnne 2). Diefe Erklärung fheint mir 
wenigftens eben fo unficher und noch öfter unanwends 
bar zu feyn, als die gewöhnliche. Denn das iſt mei» 
ftens die große Trage, ob die vielen und beträchtlichen 
Verfchiedenheiten mancher Pflanzen und Thiere von 
Anbeginn an Statt gefunden haben, oder ob fie durch 
eine Bermifhung von Arten, oder endlich durch die 
bloße Verfeßung in andere Klimate und Boden, alfo 
durd) die Wirkungen äußerer phyſiſcher Urfachen her—⸗ 
vorgebracht worden. Weſſen Geift einmahl die Richs 
tung genommen hat, nicht Öattungen und Arten, fons 
dern Arten und Abarten zu finden, dem wird es leicht, 
die gröften Verfhiedenheiten in der Natur aus dem 
nihtigften oder unzulänglidhften phyſiſchen Urfachen zu 
erklären: eine Einfeitigkeit, gegen welche fhon Pals 


ı) Pallas sur les Variat. des animaux 82 et sq.p. De- 

lame£therie Ill. 163. 3immermann 1. 130. ILL ıgr, 

2) Blumenbach de varietate gener. humani. Edit. tert. 

p. 66—70. | 

3) l. c. quodsi animantia forma et habitu ita conve- 

niunt, utea, in quibus differunt,\degenerando so- 
lum ortum traxisse potuerint. 
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las nachdruͤcklich warnte !). Sn diefe Verminderung 
von Arten und Vervielfaͤltigung von Zwitterarten und 
Abariten fielen und fallen zuerſt diejenigen, welche nur 
eine Kleine Zahl von urfprünglichen Thier- und Pflans 
zenarten annehmen, und von biefen alle uͤbrige ent⸗ 
ftanden glauben 2); und dann ſolche, welche ausdruͤck⸗ 
lich behaupten, oder ftillfyweigend vorausießen, daß 
alle urfprüngliche Arten. von Pflanzen und Zhieren, 
von erften Paaren berfommen, auch, daß fie insges 
ſammt aus Einer Gegend der Erde in alle übrige Ge: 
genden vertheilt worden, Da es erwiefen ift, daß tıe 
gröften Naturforſcher fowohl die Entftehung neuer Ar: 
ten durch die Vermifhung von urfprünglicyen, als ten 
Einfluß aͤußerer Urſachen auf die Verwandlung orgas 
nifcher Wefen übertrieben: ja daß fie häufig wirkliche 
Zwitterarten mit bloßen Abarten oder Varietäten vers 
wechſelt haben; fo ſollte man wenigftend Zwitterarten 
von bloßen Abarten oder Varietäten -eben fo forgfältig 
unterfcheiden, als die Vermiſchung verfihiedener Ger 
fhlehter von der Einwirkung äußerer Urfachen in der 
Natur verfihieden iſt. Auch ſollte man darin überein» 
fommen, dag man Pflanzen und Thiere verſchiedener 
Gegenden, die durd mehrere erbliche Merkmahle von. 
‚einander abweichen, nicht eher für bloße Varieräten 
erklärte, als bis unwiderſprechlich bewieien, oder bi 
zur Gewißheit wahrſcheinlich gemadyt worden, daß die. 
einen von den anderen abſtammen, und daß die Abs 
koͤmmlinge nad) der Berfeßung in andere Degenden 
diejenigen Merkmahle erbalten haben, wodurch fie fi) 
von ihren Stammeltern auszeichnen. Man kann diefe 
Vorſicht deßwegen verlangen, weil ed viel gebenfbar t 
| iſt, 
1) Sur les Variat. des animaux p. 9g—ıor. 
2) So Linnee und Büffon, Pallasl. cc. p. 74—77: 
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ift, daß Thiere und Pflanzen verfchiedener Erdtheile 
und Xänder, die fih durch eigenthuͤmliche Merks 
mahle unterfdeiden, aber wegen gewiffer Aehnlichkei— 
ten mit einerley Gattungs: Nahmen belegt werden, 
von ihrer erften Entftehung an verfchieden waren, ala 
daß urfprüuglid nur Ein erfted Paar von jeder Pflanz 
zens und Thierart hervorgebraht: daß die Abfümme 
linge der erfien Paare allmählidy über: die Erde vers 
breitet worden, und bey diefer Verbreitung durd) den 
Einfluß phyſiſcher Urfahen auf mancherley Weife auss 
gearter feyen. Die Creolen in beyden Indien, in Africa, 
Neu Holland u. |. w. find unläugbar bloße Abarten von 
Europäern: die Creols Neger in Weftindien, und auf 
ben feften Lande von America, bloße Abarten africas 
niſcher Neger. Hingegen ift man nicht berechtigt, die 
Meger auf manden oftindifchen Inſeln und in manchen 
Suͤdlaͤudern für bloße Abarten von afrikanifchen Nes 
gern zu erklären, fo lange nicht erwiefen ift, daß bie 
erfteren von den leßteren abftammen. Warum Eonnte 
die Natur, die in Neus Holland fo viele eigenthüumz 
lihe Arten von Pflanzen und Thieren erzeugte, nicht 
auch in dieſem großen Südlande eigenthümliche Neger⸗ 
Arten hervorbringen? 


Meiners uber Menfcenn, 4 
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Erfter Abſchnitt. 


Unterfuchung der Frage: 


Welcher Erdtheil ift der Altefte, der von Menfchen am früs 
heften bewohnte? er 


Alle mir befannte Schriftfteller halten die Frage, 
welche ich im gegenwärtigen Abfchnitt unterfuchen 
werde, entweder für völlig entfchieden, oder für viel 
leichter zu entfcyeiden, als fie wirklih if. Wenn 
ih nämlidy den träumerifchen Rudbeck ausnehme, 
fo erkannten die Forfcher der neuern Zeit! Afien, 
und zwar bis gegen die Mitte ded achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts irgend eine Öegend des weitlichen Afieng, 
als die Wiege des menſchlichen Geſchlechtes an. Man 
erachtete es kaum noͤthig, fuͤr dieſe Meinung Bewei⸗ 
fe zu geben, oder gu fordern, indem man vorausſetz— 
te, daß die Sagen des alten Drients über den glüd- 
lichen Wohnfiß der erften Menſchen, oder einen Gars 
ten Gottes eben fo allgemein befannt, als unverwerfs 
lid) feyen. : Man unterftäßte die Sagen bed Drients 
über das Paradies der erften Menfchen galeihfam - 
zum Ueberfluß durch die Betrachtungen: daß im wefts 
lidyen Afien die erften großen Reiche gebildet, und 
nicht“, bloß die meiften. nothwendigen und nüßlicyen 
Künfte, fondern auch die Anfänge der ſchoͤnen Künfte 
‚ and der Wiſſenſchaften erfunden worden. ") 


1) So raiionnirte Ih vormals ſelbſt. Man f. meine 
Berracht. uͤber die Fruchtbarkeit, u, ſ. w. von Afien, 
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Büffon war der Erfte, der von der gemeinen 
Meinung abzuweihen anfing. "Da diefer berühmte 
Naturforfher die beftändige Bewegung des Welt 
meers von Dften gegen Welten als eine der vornehm⸗ 
ften Urfachen der Veränderungen anfah, weldje bie 
Continente erlitten hätten, feitdem fie vom Waffer 
entblößt worden: da er namentlich behauptete, daß 
der Ocean die Öftlichen Küften des-feften Landes von 
jeher angeariffen habe, und noch angreife: auch, daß 
das Weltmeer in gleihem Verhaͤltniſſe von den weft: 
lien Küften zurücgewiden fey, und noch immer 
zurüdweiche; fo glaubte er hieraus folgern zu fünnen, 
daß unter allen Erdtheilen Afien ber ältefte, und daß 
in den übrigen Sontinenten bie oͤſtlichen Kuͤſten die: 
jenigen ſeyen, die am längften vom Waſſer verlaſſen 
worden. *) | 


ıB ruf. Auch Buͤffon war zu einer gewiffen 
Zeit nicht weit von diefer Meinung entfernt: L’Asie, 
beißr es in feiner Histoire Natur. T. I. p. 210. Edit, 
in 4. est aussi une terre ancienne, et peut-ötre la 
plus ancienne de toutes, sur-tout !’Arabie, la Perse, 
et la Tartarie ... On pourroit dire en general, 
que l’Europe est un pays nouveau, la tradition 


sur la migration des peuples, et sur l’origine des 


Arts, et des Sciences paroit l’indiquer ... 


1) T.L p. 97. lc. ... ilsuit de cette observation, 
qui est constante, que la mer pacifique fait un 
effort continuel contre les cötes de la Tartärie, de 
la Chine, et de l’Inde; que l’Ocean Indien fait 
- effort contre la cöte orientale de l’Afrique, et que 
l’ocean Atlantique agit de même contre toutes les 
- cötes ‘orientales de l’Amerique: ainsi la wer a dü 
et doit toujours gagner du terrein sur es cöted 
orientales, et en perdre sur les cötes oecidertales, 
Cela seul sufhiroit pour prouver la possibilite de 
ce changement de terre en mer, et de mer en terre 
et si en eflet il s’est oper& par ce mouvement des 
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Buͤffon fuhr immer fort, der Bewegung bes 
MWeltmeers von Dften gegen Werften größere Wirkun: 
gen zuzufchreiben, ald man derfelben mit Grunde zus 
fhreiben kann. Allein er änderte in der Folge feine 
Meinung über die Alteften Wohnfiße des Menfchens 
gefhlehts. Nachdem er nämlid) den in den Epochen 
der Matur vorgetragenen Gedanken gefaßt hatte, daß 
der von der Sonne abgeriffene Erdkoͤrper während eis 
ner Reihe von vielen Sahrtaufenden eine glühende 
flüffige Maffe gewefen, und dann wiederum viele Jahr⸗ 
taufende bis an feine hoͤchſten Spigen mit Waſſer bes 
deckt worden fey: daß die Gewaͤſſer fih allmählich 
vermindert und die erften feften Länder fid) hervorges 
hoben hätten; fo zog er hieraus den Schluß, daß bie 
Erde wegen ihres geringern Durchmeflers fich zuerft an 
den Polen abgekühlt, und daß die Polar: Länder alfo 
zuerft für Menfchen und die übrigen Thiere bewohnbar 
geworden ſeyen: daß endlid, Menſchen und Thiere ſich 
immer mehr und mehr nad Mittag. hingezogen hätten, 
fo mie die Polar: Länder Filter und unfreundlicher, 
die füdlichen hifigegen weniger heiß geworden, | 

Bailly nahm zwar Büffon’s Hypothefe über 
die allmähliche Abkühlung der Erde und über das Forts 
ruͤcken des Menſchengeſchlechts von Norden nad) Suͤden 


eaux d’orient en occident, comme il y a grande 
apparence, ne peut-on pas conjecturer tres-vrai- 
semblablement, que le pays le plusancien du monde 

- est l’Asie, et tout le continent oriental? que l’Eu- 
rope au contraire, et une partie de l’Afrique, et 
sur-tout les cötes occidentales de ces continens, 
comme l’Angleterre, la France, l’Espagne, la Mau- 
ritanie etc. sont des terres plus nouvelles? L’Hi- 
stoire paroit s’accorder ici avec la Physique, et 
confirmer cette conjecture‘, qui n’est pas sans fon- 
dement. | | 
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nicht mit Voller Zuverfiht und in ihrer. ganzen Aus⸗ 
dehnung an. Es freute ihn aber body, daß die kuͤhnen 
Vermuthungen des aroßen naturforfchhenden Genies 
feine eigenthuͤmlichen Gedanken unterftüßten, oder fi) 
auf eine gewiſſe Art damit vereinigen ließen. Bailly 
glaubte nämlid in einigen Denfmählern ber ältern 
Sternkunde Afiend Beweiſe des Dafeyns eines grofr 
fen und gebildeten Urvolfs gefunden zu haben, das im 
nördlichen Aſien zwifchen dem 50— 6often Grade ber 
Vreite gehaust habe, und von weldhen alle Nationen 
des fürlichen Aſiens entfprungen feyen "). 
Deutſche Natur » und Gefhichtforfher feßten die 
die älteften Wohnfige der Menfchen noch tiefer herab, 
als Bailly. Sie ſuchten diefelben nämlidy auf dem 
hoben Bergrücen des mittleren, befonders bes öftlis 
hen Aſiens, der ſich zwifchen dem 30 und 40, oder 
dem 40— 50° ber Breite ausdehnt, und: dad nörbliche 
Ajien von dem ſuͤdlichen ſcheidet. Hier, fagten Pal: 
las und Zimmermann, fanden fi und finden fid) 
bis auf den heutigen Tag alle Hausthiere wild; und 
bier alfo, wo die gröfte Dienge von Quadrupeden ges 
zaͤhmt worden ift, muß man die erften Wohnfiße der 
Menſchen vermuthen ?). Die Älteften Wohnfiße der 


ı) Histoire de l’Astronomie ancienne II. 100— 105... 
mais ce, que nous croyons avoir etabli sur des pre- 
somptions et des probabilites tres-fortes, c’est l’exis- 
tence de ce peuple tre&s-puissant, tr&s-Eclaire, qui a 
et& la souche de‘tous les peuples de l’Asie, ou du 
moins la source de leurs lumieres; c’est son habi- 
tation au Nord, de l’Asie, sous le parallele de 50 
ou 60. 


2) ZimmermannllIl. 250, 251. Pallas Observ. p. 15. 


je ne puis m’emp£cher de faire remarquer, que ous 
ies animaux, qui sont devenus domestiques dans le 
Nord aussi bien, que dans le midi, se trouvent ori- 
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Menſchen, ſetzte de Ponuo hinzu, oder die letzten 
Zufluchtsoͤrter, wohin fie ſich bey großen Fluthen ret⸗ 


Kamen sauvages dans le milieu temper& de 
Y’Asie, A l’exception du Dromadaire, dont les deux 
races ne viennent bien, qu’en Afrique... La patrie 
rimitive du Taureau sauvage, du Bufle, du Mouf- 
on, qui a produit nos Brebis, de la Chevre a Bé- 
zoard, et du Bouc etain, ‚qui se sont meles pour 
produire la race föconde de nos ch&vres domestiques 
est dans les chaines montarneuses, qui occupent le 
’ milieu de l’Asie, er une partie del’Europe. La Renne 
abondbe et sert de B£tail dans les hautes montagnes, 
qni bordent la Siberie, et qui remplissent son extfe- 
mite orientale.... l,a Chameau ä deux Bosses sub- 
siste sauvage dans les grands d&serts entre le T'ybet, 

et la Chine. Le Sanglier occupe les. forets, et les 
marais de toute l’Asie temper&e. L’on connait assez 

le Chat sauvage, duquel la race domestique est issut., 
Enfin la tige principale du chien domestique drive 
trös-certainement du Chakal, etc. Im Anfange des 
zwenten Theils der Sammlung von Machrichten über . 

die Mongoliſchen Völkerkbaften äußert Herr Pallas 

die Bermu:hung, daß das nördliche Hindoftan die erfte 
Wege des menschlichen Geſchlechts gemelen fen. In der 
Beurtheilung diefes zweyten Theils, welhe ich für die 
Goͤttingiſchen Anzeigen ausarbeitete. beftritt ich die ers 
wähnte Bermuthung aus der natürlichen Beſchaffenheit 

des nördlichen Hindoftan, das, wie unten in dem Abs 
ſchnitt Über Indien und die Indier ausführlicher wird 
dargethan werden, viel ipäter aus dem Waſſer hervors 
ſtieg, als das füdliche Hindofian oder ald Defon und 
ale Laͤnder des weftlichen Afiens Kein neuerer Schrifts 
ſteller ſtimmt in feinen Gedanken über dad Paradies wenis 
ger mir fich felbit überein. und verräth zugleich eine größere 
Unwiffenheit in Anfehung der Länder, in welche er die 
erften Wohnſitze der Menichen verfetzte, ald Adelung 

in feinem Mithridar I. 6-19 S. Zuerft fucht U. die 
aͤlteſten Wohnſitze der Menſchen in derjenigen Strede 

des mittleren Aſiens auf, wilde zwifchen dem 30—50° 

der Breite und dem go und 110° Öftlicher Länge enthals 

ven iſt. 1. S. 6. Gleich darauf macht er von Thibet 
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teten, muß man nicht auf den allerhöchften Gebirgen 
fuhen, weil diefe zu unmwirthbar und wacht find, als 
daß fie Menfchen oder ihren Heerden Nahrung genug 
hätten verfhaffen koͤnnen. Viel wahrfcheinlicher ift 
ed, daß die Menſchen auf folhen Bergflaͤchen, dergleis 
chen die der Mongoley find, gegen die Feindfeligkeiten 
von Elementen und gegen die Wuth zerftörender Ges 
waͤſſer Schuß gefunden haben '). Es ift merkwuͤr⸗ 


eine Schilderung, die weder auf dem füdlidyen Theil 
diefed Landes, oder auf Buron, und noch weniger auf 
das ndrdliche oder das eigentliche Thibet paßt. ©. 7. 
Indem man eben angefangen hat, zu glauben, daß der 
Verfaffer das Paradies in dem von ihm idealifirten Xhie - 
bet gefunden habe, fpringt er auf einmahl nach Kafches 
‚mir über, ©. 8. und verfichert, daß Fein anderer Theil 
von Afien fo gerechte Unfprüche auf das Mofais 
{he Paradies habe, als dieß gluͤckliche Laͤndchen. 
Bey diefer Behauptung erinnerte fich der gelehrte Sprach⸗ 
forfcher der Lage von Kafchemir und der altın Sagen 
nicht, die über die vormaligen Befchaffenheifen deffelben 
im Lande felbft fortvauern. Die Kaſchemirier erzählen, 
daß ihr Thal lange ein Ziger⸗See gewelen fen, bevor die 
Gewaͤſſer des Chelcim ſich einen Weg durch die füdlichen 
Gränzgebürge durchgebrocen hätten. Alle Neifende, 
die dad Thal von Kaſchemir befuchten, fanden biefe Sage 
oder Volksmeinung höchft wahrſcheinlich. So lange 
die Sage oder Meinung über den vormahligen Zuftand 
von Kafchemir nicht auf dad Bündigfte widerlegt ift, fo 
lange kann Fein Bergland auf die Ehre, der erſte Wohn⸗ 
fig der Menichen gewefen zu feyn, weniger Anfpruch 

machen, ald Kafchemir. In der Folge laͤßt Adelung 
die erften Bevdlferer von China aus Indien auswans 

‘dern. S. 39. Auch erklaͤrt er die Kafchemirier für Achte 
Hindus. ©. 195. ch werde zu feiner Zeit zeigen, Daß 
die letztere Behauptung durchaus grundlos iſt. 


1) Recherches sur les Americains II. 393.. C’est sur 
des convexites semblables à celle de la Tartarie, que 
les debris de l’espece humaine ont dü trouver des 


5 


Dig, daß ariechifche Erdbefchreiber oder Maturforfcher, 
welche die Aegyptier oder die Scythen zu dem älteften 
Volke der Erde madyen wollten, die Aegyptier ſich auf 
die Milde ihres Klima und die Fruchtbarkeit ihres 
Bodens berufen; die Scythen hingegen ähnliche Grüns 
de anführen ließen, deraleihen Büffon und Andere 
bey der Beftimmung der erften Wohnſitze ber Mens 
fhen -braudte !\, 

Es iſt nicht ſchwer, zu zeigen, daß alle jeßt ers 
wähnten Gründe für die älteften Wohnfiße der Mens 
ſchen entweder im weftlicyen, oder im nördlichen, oder 
im öftlichen Afıen Feine genaue und firenge Prüfung 
aushalten. | - 

Die alten Sagen des Drientd würden nichts bes 
weifen, wenn fie auch mehr zufammenftinmnten, als 


asyles contre la crise des Elömens, et la fureur des 
eaux debord£es, 


1) Justin. Il.c.ı, Caeterum si mundi, quae nunc par» 
tes sunt, aliquando unitas fuit; sive illuvies aquar 

- ram principie rerum terras obrutastenuit; siveignis, 

qui et mundum genuit, cuncta possedit; utriusque 

primordii Srythas origine praestare. Nam siignis ” 
prima possessio rerum fuit. qui paulatim extinctus 
sedem terris dedit, nullam prius, quam septentrio- 
nalem partem 'hiemis rigore ab igne secretam; adeo 
ut nunc quoque nulla magis rigeat friporibus. Ae- 
gyptum vero, et totum Örientem tardissime tem- 
eratim; quippe qui etiam nunc torrenti calore so- 

is exdestuet, Quod si omnes Quondam terrae sub- 

‚ . mersae profundo fuerunt,profecto editissimam quam- 
que partem decurrentibus aquis primum detectam; 
humillimo autem solo eandem aquam diutissime im- 
moratam : et quanto prior quaeque post terrarum 
siccata sit, tanto prius animalia generare coepisse, 
Porro Scythiam adeo editiorem omnibus terris esse, 
ut cuncta flumina ibi nata in Maeotim, tum deinde 

in Ponticum et Aegyptium mare decurrant. 


— 
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fie wirklich zufammenftimmen. Go wenig ein einzels 
ner Menſch fi der Zeit und Umftände feiner Geburt 
erinnern kaun; fo wenig ift ed meinem Urtheile nad) 
denkbar, daß die rohen Nachkommen der erften Mens 
fhen daB Andenken der Geburtsftätte und Wohnun⸗ 
gen ihrer aͤlteſten Vorfahren erhalten haben follten. 
Kein Wunder alfo, daß feluft die Völker des weftlis 
hen Afiens die Lage des Paradieſes auf fo verfchiedene 
Arten angaben: daß die Einen das Paradies in Ar: 
menien oder Medien, Andere auf dem Libanon oder 
in Arabien, ober in Chaldäa, und in der Bucharey 
fuhten *). Allen diefen Sayen widerfpredhen von jes 
ber die Aegyptier, die Hindus, bie Thibetaner, Chi⸗ 
neſen, Japaneſen u. f. w., als welche insgeſammt ber 
haupteten, daß ihr Vaterland zuerſt von Menſchen bes 
wohnt worden ?). Wenn man au) annehmen mwollte, 
daß irgend ein Volk des weftlichen Afiens dad Anden, 
Ten der Alteften Wohnfiße feiner erfien Vorfahren uns 
verfälfcht erhalten hätte; wie Fonnte ein folhes Volk 
wiſſen, ob nicht in anderen entfernteren und unbefann: 
ten Gegenden deffelbigen Erdtheils ſchon früher Mens 
fhen vorhanden gewefen fenen ? | 
Im weftlichen Afıen bildeten ſich allerdings früher 
große und mächtige Reiche, als im unferem Europa, 
Hieraus Fann man mit Recht folgern, daß Aſien früs 
ber ald Europa bewohnt worden. Wlan würde. aber 
zu weit gehen, wenn man laugnen wollte, daß nit 
in Aegypten und Arabien, im obern Hindoftan und 
China eben fo früh oder noch früher ähnliche Reiche, 
wie in Aſſyrien und Babylonien errichtet worden, Die 


ı) Herbelot J. s. p. c. u. Meine Betr. über die Frucht⸗ 
barkeit oder Unfruchtbarkeit von Afien I. ©. 30, 100. 
2) Man f. in miinem eben angeführten Werfe die Abs 
ſchnitte über Hindoftan, Thiber, China undJapan. 
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ältere Geſchichte und Zeitrechnung aller diefer Länder 
find gleidy ungewiß und fabelhaft, Nach den übrig 
gebliebenen Denkwaͤhlern zu urtheilen, kann menigs 
ſtens das Aegyptiſche Reich es in Rückficht auf Alters 
thum mir jedem Reiche im weftlicyen Aſien aufnebmen, 
Die ältefien Bewohner von Griechenland und Ita⸗ 
lien empfingen freylich viele nüßliche Künfte, und 
. felbft die Anfänge ſowohl ſchoͤner Kuͤnſte, als wiffens 
ſchaftlicher Kenntniffe aus Phönicien, Phrygien, Ly⸗ 
bien und andern Afiatifhen Laͤndern. Empfingen fie 
aber dergleichen nicht auch aus Aegypten? und wer 
wagt ed, zu läugnen, daß felbft diejenigen Afiaten, 
welche die Rehrer der Griechen wurden, nicht fehr dies 
les in Negypten gelernt halten ? Die Künfte und Kennts 
niffe der alten Aegyptier hatten etwas eben fo eigen» 
thuͤmliches, als ihre WVerfaffung, Sitten und Art 
‚zu leben; und eben deßwegen ift man berechtigt, jene 
fur eben fo urfprünglich, oder unentlehnt, als diefe 
zu halten. Man kann aber die Frage: ob bie alten 
Aegyptier oder die weftlichen Afiaten früher cultivirt 
worden? unentfchieden laffen, weil man aus der früs 
bern und hoͤhern Cultur von Völkern nicht uhbedingt 
auf das größere, ober geringere Alterthum derfelben 
fließen kann. Die gebildeteren Aſiaten waren uns 
laͤugbar älter, ald die roheren Bewohner des alten 
Griehenlandes und Staliend. Man Fann diefes mit. 
defto größerer Zuverficht annehmen, weil die Europaͤer 
bie Afiaten von jeher an Geiftesgaben und Tugenden 
übertrafen, und diefen gewiß in allen guten und fchds 
nen Rünften zuvorgeeilt wären, wenn fie in den glück 
licheren Gegenden unferd Erdtheild eben fo lange ges 
haust hätten, als die Aſſyrer, Babylonier, Phönis 
cier u, f. w. in ihren Vaterländern? Selbft in Afien 
aber hatte die Natur viele und große Laͤuderſtrecken 
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nicht zum Aufenthalte von aderbauenden, fondern ven 
Hirtenoölkern beftimmt. Mer möchte deßwegen ber 
haupten, daß die roheren Hirten in Arabien, Chaldaͤa, 
Mefopotamien, Affyrien,. Medien, Perfien, Hyrkas 
nien, Baktrien und Soydiana weniger alt gewefen 
feyen, als die benachbarten ackerbauenden und gebildes 
teren Mationen? Es ift bekannt, daß die Arabifchen 
Kameelhirten fi für viel älter und edler halten, nicht 
nur, als ihre “Brüder in den Städten, fondern auch 
als die übrigen Beduinen 1). De Pouno faate febr 
rihtig , daß felbft der Zuftand der MWildheit Fein Bes 
weiß des geringen Altertbums von Völkern fen ?). 
Viele Wölker, und nahmentlid, die urſpruͤnglichen 
Amerieaner find von Matur fo befhränft, und def: 
wegen fo wenia vervollkommlich, daß fie nicht einmahl 
durch Die dreyhundertjährigen Benfpiele und Belehrun⸗ 
gen der Europäer entwildert werden Eonnten. Wenn 
dieſe beſchraͤnkten Menfchen auch viele Myriaden von 
Jahren vor den Europaͤern waͤren erſchaffen worden; 
ſo wuͤrden ſie doch in eben dem Zuſtande von Rohheit 
geblieben ſeyn, in welchem ſie bey der Entdeckung der 
neuen Welt gefunden wurden. 

Es iſt jetzt allgemein anerkannt, daß unſere gegen⸗ 
waͤrtige Erde nicht auf eine ſolche Art durch Feuer ent⸗ 
ſtanden ſeyn koͤnne, wie Buͤffon vermuthete. Man 


1) Niebuhrs Beſchr. von Arabien, ©. 386. 389. 


2) Recherches sur les Américains I. 33. Si la vie sau- 
vage, si le defaut d’agricnlture et d’alphabet prou- 
voient incontestablement la nouveaut& d’un peuple, 
les Samoye£des et les Negres seroient les plus mo- 
dernes des hommes. Cependant aucun Professeur de 

“ Chronologie ne connoit leur antiquit&: ceux, qui 
soutiennent, qu’ils la connoissent, en imposent; elle 
passe tgute Epoque et toute memoire. | 
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hat daher auch nicht nöthig, die Wehauptung zu widers 
legen, daß die Erde ſich zuerft an den Polen abgekühlt 
‚babe, und daß die Menfchen fomohl, als die Thiere 
aus dem hohen Iorden allmählich gegen Mittag vors 
geruͤckt ſeyen. Ausgemacht hingegen ift ed, daß nicht 
nur die Polar:Länder, fondern auch die Gegenden des 
gemäßigten Himmelſtrichs einft ein Klima hatten, ber: 
gleichen jeßt die zwifhen den Wende s Kreifen einges 
ſchloſſenen Streifen der Erde genießen. Allein diefe 
von den gegenwärtigen fo fehr abweichenden Befchafs 
fenheiten des Klima fanden ohne Zweifel in Zeiten 
Statt, wo nody feine Gefchlechter der Menſchen vors 
handen waren; und man Fann alfo daraus nichts für 
die erften Wohnſitze der Menfchen während der gegen: 
wöärtigen Geftalt der Erde folgern. | 
Nichts ift unfiherer, als die Data, woraufBails 
(9 die Behauptung von einem Urvolke gründet, das 
im nordöftlihen Afien zwifcyen dem 50 und 6often Gras 
be der Breite gewohnt haben foll: nichts gewagter, 
als die Schlüffe, welche er aus diefen Datis ableitet. 
Nach den genaueften Unterfuchungen erhielten die Hin: 
dus ihre erften wiffenfchaftlichen Kenntniffe von deu 
Griechen in Baktrien, deren Könige fogar eine Zeits 
Yang über einen Theil des nördlichen Hindoſtans herrſch⸗ 
ten. Die Hindus theilten die erborgten Keuntniſſe den 
Thibetanern, die Thibetaner den Chineſen und andes 
ren Völkern des füdlihen und oͤſtlichen Aſiens mit"), 
Aller Wahrfcheinlichkeit nady alfo fFammten die aftros 
nomifchen Tafeln und Rechnungen, welche Bailly zu 
der Hypotheſe von einem Urvolke im nördlichen Aſien 
veranlaßten, nicht von dieſem eingebildeteu Urvolke, 


I) Man f. meine Betrachtungen über die Fruchtbarkeit 
und Unfruchtbarkeit von Aften in den Abſchnitten von 
Hindoſtan, Thibet und China. 
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fondern von den Baktriſchen Griechen ab. Wenn man 


aber. auch nicht im Stande wäre, die wiſſenſchaftlichen 
Data, von welden Bailly ausging, auf eine ſolche 


Art nachzumeifen, wie man fie wirklich nachweifen 


kann; fo Fönnte man doch auf daß entfcheidendfte läug: 


nen, daß nad) der leßten großen Revolution der Erde 
irgend ein gebilderes Volk im nordöftlidhen Sibirien 


zwifchen dem funfzigften und fehszigften Grade der. 
Breite gewohnt habe. Der gröfte Theil des nordöfts 


lihen Sibiriens befteht aus nackten unwirthbaren Ges 
birgen und aus eifigen Gründen oder tiefen Moräften, 


die nie der Wohnfiß von ackerbauenden, ja nicht eins 


mahl von- anderen, als foldhen Hirtenvoͤlkern werden 
fonnten, welche mit Rennthierheerden umberziehen "). 

Endlich ift es freylich wahr, daß die großen Hirtens 
voͤlker im oͤſtlichen Afien faft alle Arten von Hausthie⸗ 


⸗ 


ren ſchon ſeit undenklichen Zeiten gezaͤhmt haben, und 


daß dieſelbigen Arten von Thieren noch jetzt wild in 
den Steppen der Mongoley umherirren. Waren aber 
nicht dieſelbigen Thiergeſchlechter ſeit eben fo undenk⸗ 


lichen Zeiten im weſtlichen Aſien gezähınt? Und wenn 


eben dieſe Geſchlechter nicht mehr im weſtlichen, wie 
im oͤſtlichen Aſien wild umherlaufen, kann man dar⸗ 
aus ſchließen, daß dergleichen nicht vormahls geſchehen 
ſey? Noch zu Caͤſars Zeiten hausten Auerochſen, 
Elendthiere und Rennthiere in den deutſchen Waͤldern, 
ſelbſt in der Nachbarſchaft des Rheins ?), fo wie zu 
Herodots Zeiten Auerochſen und Loͤwen in den Ge⸗ 
birgen und Waͤldern von Griechenland *). Dieſelbi⸗ 


1) Man ſ. meine Betracht. uͤber die Fruchtbarkeit und 
Unfruchtbarkeit von Aſien. Il. 69. 70. 95 ©, 


2) De Bello Gallico VI. 26—28. 
3) VIL 12. l. e. 


# 
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gen Urfachen, welde diefe Ihiere aus Deutfchland und 
Griechenland vertrieben, verwüfteten im weſtlichen 
Afien die wilden Haufen eben der Thierarten, die von 
den Vorfahren waren gezähmt worden ). 

Wenn nun, kann man mit Recht fragen, die von 
berühmten Männern angeführten Gründe für das hoͤch⸗ 
fie Altertum des nördlichen oder weftlidyen, oder üft: 
lichen Afiens nicht hinreichend find; gibt ed dann Feine 
andere fichere Kennzeichen des höhern oder geringern 
Alters von ganzen Erdtheilen? Die Natur felbft lehrt 
ung die Merkmahle, an welchen man die verfhiedenen 
Altersſtuffen nicht bloß von Pflanzen und Thieren, 
oder von Werken der Kunft, fondern auch von leblos 
fen Werken der Natur, von Felſen, Steinen und Ers 


zen erkennen fann, Sollte man nicht bey genauerer 


Nachforſchung aͤhnliche Merkmahle der Jugend, des 


ftärfern oder finfenden Alters ganzer Erötheile fins 


den ?' So bald die aͤußere Rinde der Erde fi verhaͤr— 
tet, und das erfte fefte Land fi) aus dem Waſſer ems 
porgehoben hatte; fo fingen die maͤchtigſten Elemente, 
Luft, Feuer und Warjer an, auf daffelbe zu wirken, 
und manicyfaltige, bald langfame, bald plößlidye Vers 
änderungen hervorzubringen ?). Es kann daher nicht 


1) Wilde Eſel fanden ſich noch zur Zeit des Ruͤckzuges 
der zehmtaujend Griechen im oberen Meioporamien wo 
man jie jet nicht mehr ſieht. Doc) irren die e Thiere 
nod) in den Perfiichen © birgen, wahrfcheinlich au in 
Arabien umher. Olivier Il. 422. 


2) So bald, ſagt Herr Herrmann, II. 437. die aͤußer⸗ 
fte Rinde erhärt:t war, und ſich de Waſſer in Den Tie⸗ 
fen geiammelt hatten, fing vigenrlich Dr zweyte, noch 


immer forsdauern e Periode an; die P-riode der Veſaͤn⸗ 


derungen und Zerſtorungen der erften Geſtale der Ober⸗ 
fläbe unferer Erdriud . Herr 9, führt folgende Stelle 


aus Bergmanns pyhyſiſcher Beſchreibung der Erdku⸗ 


* 


* 


\ 
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fehlen, daß nicht in einem Erdtheile, der Sahrtaufens 
de länger ben vereinigten Kräften der Elemente augge: 
feßt war, Berge, Thaͤler und Ebenen, Seen und. 
Sümpfe, die Berten und Ufer von Flüffen, ja felbft 
die Geftade des Meers eine. andere Geſtalt haben folls 
ten , als in einem andern, der viel fpäter aus dem Waffer 
hervorſtieg. Auch führen die berühmteften Naturfor: 
fher allerley allgemeine Merfmahle ſowohl der Kind: 
beit und Jugend, als des ftärfern und finfenden Al: 
terd von Erdtheilen und Ländern an. Sch flimme 
dieien Masurforjchern in Anfehung ded Daſeyns fols 
her Merkmaͤhle bey, Sc bin überzeugt, daf man in 
'einzeluen Fällen mit Zuverficht behaupten koͤnne: daß 
Ein Erdtheil älter oder jünger, als ein Anderer fey. 
Allein ich glaube eben fo feft, daß wir nicht im Stande 
find, weder das hoͤchſte Alterthum Eines Erdtheils, 
noch die Altersfolge der uͤbrigen Erdtheile mit Gewiß⸗ 
beit zu beſtimmen. Dazu gehört eine Kenntniß der 
Erde, die und bis jeßt mangelt, und die wir vielleicht 
noch in Sahrtaufenden nicht, vielleicht niemahls erlans - 
gen werden. 

Der einzige, wenn auch nicht vollkommen, wenige 
ſtens hinlaͤuglich unterſuchte Erdtheil ift der unſrige. 
Nach Europa kennen wir America am genaueſten: wie⸗ 
wohl in der neuen Welt die weſtliche Kuͤſte des Pata⸗ 
gonen-Landes, die innerſten Gegenden von Braſilien 
und Guiana, auch manche Strecken des nordweſtlichen 


gel, I. S. 9. an: „Die Periode, wo harte Felſen bers 
ſten; Steine nad) und nach vermittern und aus einan⸗ 
der fallen; einige Stellen ſenken, andere uͤberſchwemmt 
werden; wo ein Theil erhöht, ein anderer Durch Erdbe⸗ 
ben erfchüttert wird; wo Höhen weggefpühlt und Thäs 
ler ausgıfüllt werden, wo Moräfte zumwachfen, und 
Seegrund zu troden Land wird,“ u 
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America ganz ober faft ganz unerforſcht find"), Won | 
Afien Eennen wir den nördlichen Theil am beſten; und 
dann im Ganzen die weftlihe Hälfte beſſer, als die 
oͤſtliche. Welcher Europäer aber hat jemahls die uns 
‚geheuren Ketten des Zaurus und Untitaurus, der 
hoͤchſten Armenifchen und Kaufafifhen, ber Kurbis 
fhen oder Medifhen, der Clorafanifhen und Burhas 
rifchen. Gebirge: wer die Haupt = und Mebenzweige 
der umermeßlichen Gebirge, welche Hindoſtan, Zhir 

bet, und die uͤbrige Mongoley, Hinterindien und felbft 
Shina umgeben, oder durdyftreichen, genau unterſucht, 
faft kann man fagen, nur gefehen? Ä 

Ohngefaͤhr fo, wie fi) in Afien das einigermaßen 
Bekannte zum Unbekannten verhält, verhält ſich in 
Afrika das Unbekannte zum Bekannten. Mehr, oder 
weniger befannt find in Afrika zuerft die Laͤnderſtrecken 
an beyden Ufern des Labeſſiniſchen Nils, von den 
Quellen dieſes Stromes an bis zu ſeinem Ausfluſſe: 
dann die nordweſtlichen und weſtlichen Kuͤſten bis zum 
16° feiner Breite: die ſchmalen von Mungo Part, 
Browne und Hornemann durhmanderten Strei⸗ 
fen 2): die ſuͤdliche Spitze von der Capſtadt an. weils 
lich bis an den KRoußis Fluß 350, dftlid bis an ven 
—J — großen 

1) Jefferron on Virginia, p.g. Maken; ies Wandes 


rungen kennen deutiche Leſer wenigſtens aus Welds 
aͤberſetzten Reiſen. S. 155 Ueber die neueſte bis an 
die Geſtade des ſtillen Meers unternommene Retiſe ſehe 
man Biblioth. Americ. Livrais. VII. 112. 


3) Der Erftere drang von der Weſtkuͤſte aus 1090 Engli⸗ 
ſche Meilen bis an die Ufer des Niger: Rennell’s Ap« 
pendix to Mungo Park p. XXXV. Der Andere, von 
den Aegnptiichen Gränzen bid nach Darfur, und der 
Dritte bis Jezzan vor, Man ſ. die Reifebeichreibungen 
diefer Männer, 
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großen Fiſchfluß 540, und zwiſchen beyden Küften 700 
Englifhe Meilen weit "): endlidy die Portugiefifchen 
Niederlaffungen und einige andere Öegenden au der 
Oſtkuͤſte, welche fhiffbrüchige, oder verſchlagene See— 
fahrer auf kurze Zeiten berührten, oder gar nur in der 
Ferne vom Meere aus fahen ?). Unbekannt hingegen 
find außer mehreren Strecken am rothen Meere und 
der Wüfte Barka, die Weftküfte von Benguela bis 
nahe an Dad Vorgebirge der guten Hoffnung, der gröfte 
Theilder Dftküfte, befonders der Abfchnirt von Moms 
baza bis an dad Vorgebirge Guardafuy, das Meifte 
des innern nördliden Afrika, und beynahe die ganze 
innere ſuͤdliche Hälfte diefes Erdtheils °),. Es ift ges 


7 ı) Van Reenen Journal p. 36. Barrow’s Africa 11. 323. 
Deffelben Voy. to Cochinchina p. 390. 391. 


2) Pyrard I.ı7. Hamilton I. p. 5. 7. 11. Fra Paolino 
p. 384. quindi (von der Sagoa» Bay an) costeggian- 
do sempre l’Africa, giorno e notte si presentavano 
ai nostri oechi le orride montagne di questa parte 
del mondo. In mia vita non vidi paese piu orrido, 
piu alto, piu erto e piu deserto. Di giorno si vede- 
vano arene immense, che coprarono le pianure, e le 
piu alte montagne, Jo l’avrei creduto neve, se non 
fossi stato disingannato, quando entramme nelle 
' baye. Di notte fumanano le alte montagne, e vo- 
-mitavano fuoco. Paesi cosi orridi, e deserti, che ap- 
ena mostravano un poco di verdura nella imbocca- 
tura di qualche piccolo fiume nel mare, mi pareva- 
no i portici del inferno. 


3) Außer den in meiner Gefchichte der Menfchheit, Cap. I. 
$. 3. Note d. angeführten Schriftftellern |. man Ren— 
nells verbefferte Karte zu den Hornemanniſchen Berid)s 
ten, Gofielin I. 186. : Lempriete p. 353-358. Ma- 
thews p. 69. Barrow’s Africa l. 317. Ofalithe ac- 
cessible parts of the earth, the interior of southern 
Africa is the last known to Europeans. A few pal- 
try Establishments of the Portuguese lie widely 


Meiners uber Menſchern. 5 
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| wiß; daß Caravanen und wandernde Mahomedaniſche 


Prieſter, oder Mollochs von Habeſſinien, und von 
der Oſtkuͤſte aus queer durch das innere, ſowohl noͤrd⸗ 


liche als ſuͤdliche Afrika nach Guinea, Whida und Congo- - 
kommen ). Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die 


Portugiſiſchen Sclavenhaͤndler Verbindungen zwiſchen 
Mozambique an der Oſt⸗ und zwiſchen Congo und 
Loango an der Weftfüfte zur Stande gebracht haben ?). 


Es gelang aber bis jeßt feinem unterrichteten Euros 


pder, fich an folche Caravanen, oder wandernde Pries 


ſter anzufchließen, und feine Wahrnehmungen der wißs 


begierigen Welt mitzutheilen. Wir kennen Daher we⸗ 
der die Quellen des weiſſen Fluffes, oder ded Haupt⸗ 
arms bed Nils, noch die der zahlreichen und betraͤcht⸗ 
lihen Flüffe, die ſich an der weftlidyen Kuͤſte in's Meer 
ergießen. Die Mond»Gebirge, aus weldyen der weiſſe 
Fluß entfpringen fol, find uns bloß dem Nahmen 
[ 


souttered along thetwo Coasts; and the, Dutch have 
colonized a few hundred miles from the southern 
angle... but neither the one, nor the other 'have\ 
supplied any information of the interior. 


* 


262. Liner der Begleiter des großen Gama, der fi 
eine Zeitlang an der Weſtkuͤſte von Afrika aufgehalten 
hatte, und höchftens bis Mina hinabgefommen war, 
verftand die Sprache der Caffern, welche die Portugies 
fiichen Entdeder nicht weit oberhalb der Küfte Natal 
fanden. Vincent’s Periplus I. 212. 213. Man fann 
die Uebereinftimmung der Ep ade der Gaffern an der 
Oſtkuͤſte, und der gemifchten Völker an der Meftküite, 
unter welchen der Portugiefe Alonzo eine Zritlang ges 
lebt harte, daber erflären, daß die cinen, wie die ans 
deren, gröftentheild Arabiſchen oder Maurifchen Urs 
fprungs waren, und die Sprache ihres Stammvolkes 
biybehalten hatten. < 


2) Barrow’s Cochinch. p. 406. 


’ 
J 


1) Mathews l.c. Sprengels Beytr. IX. 179. XIII. 
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nach: die übrigen mächtigen Gebirgfetten im Innern 
von Afrika nicht einmahl dem Nahmen nad) bekannt, 

Noch unerforfchter, als Afrika, find diejenigen 
"Länder und Inſeln, meldye man {don lange mit dem 
Nahmen Auſtralien belegt, und als einen fünften Erd⸗ 
theil zu betrachten angefangen hat '), Won vielen 
Suͤdſee-Inſeln und den meiften Südländern find nicht 
einmahl die Rüftens -viel weniger das Innere derfels 
ben unterjudyt worden. Es ift mit weniger Öefahren 
und Schwierigkeiten verbunden, von England nad) 
Port Jackſon, oder von dort nad) Englant zurüchzus 
fegeln, als nur wenige Meilen in das Innere von 
Neuholland und anderen Suͤdlaͤndern vorzudringen: fo 
fehr wird der Zugang in die Wildniffe und Einoͤden 
Auftraliend durd) den Mangel von Lebensmitteln und 
friſchen Waſſer, ‚oder durch Sümpfe, oder durch dors 
nige Gebüſche, ober durch unerfteigliche Felſen umd 
Katarweckten erjchwert *), 

Geſetzt alſo aud), daß wir ganz untrügliche Merk _ 
mahle eutdeckten, au melden man bie verfchiedenen 
Altersftuffen von Erdtheilen erkennen könnte, was 
helfen uns diefe Merkmahle, wenn wir diefelben wegen 
des Mangels einer gehörigen Kenntniß einzelner Erd⸗ 
theile auf dieſe nicht auzumendenim Stande find? Man 
verfuche daher, Europa, Afien und America in Anſe⸗ 
bung ihres höhern oder geringern Alters aus einander 
zu vergleihen. Afrika hingegen und Auftralien Föns 
nen entweder gar nicht, oder nur von gewiffen Seiten 
in eine ſolche Vergleichung kommen 3). 


1) Meine — uͤber die Fruchtbarkeit u. ſ. w. von 
Aſien 11. 426. 
2) 1b. II. 430. Fer beſ. Peronl. 280: 

3) Man lee Zimmermann’s Berrachtungen III. 97 
—104 5. über die Frage: in wiefern die verſchiedenen 
Theile der Erde bekannt oder nicht bekannt, find, 

' 3* 
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Ber | 
- MWenn man irgend hoffen kann, ſichere Merkmahle 
der Altersftuffen ganzer Erdtheile zu finden; fo muß 
man fie in den höchften Gebirgen, befonders in und 
an den Urgebirgen fuhen. Die hoͤchſten Erhabenheis 
ten der Erde nämlich waren von jeher, wie fie ed auch 
jeßt find, in allen Zonen den auflöfenden Kräften ber. 
Luft, der Jahrszeiten, dev Witterung, und der eins 
dringenden Gewaͤſſer: zmwifchen den Wendekreifen bald 
den Einwirkungen de heftigften Sonnenbrandes, bald 
der fhrecklichften Ungewitter und Regengüfle: im gen , 
mäßigten und kalten Erdgürtel den ſtarken Abwechs⸗ 
lungen von Hitze und Kälte, oder den Angriffen von 
Ealten und trocknenden Winden, aud) von Schneeſchmel⸗ 
zen und Schneefällen außgefeßt. Große Naturforfcher 
vermutheten felbft im Innern des härteften Geſteins 
verborgene Kräfte, welche unaufhörlid) zur Auflöfung 
feiner Beftandtheile hinwirkten ?). Wegen diefer bes 
Ständigen und manichfaltigen Zerfldrungen, welche die 
härteften Granit⸗ und Porphyr⸗Felſen vom erften Aus 
genblicke ihrer Entblößung an erfuhren, nahmen die 
Naturforfcher einftimmig an, daß alle Gebirge von 
jeher eben fo, wie jeßt, ohne Unterlaß erniedrigt und 
‚verkleinert wurden ?). Ganze Berge ftürzten in bie 
ı) Pallas Observ. p. 24. La Decomposition du Granit 
“ est sürement avancee par un principe salin, sür- 
tout dans celui de Finnlande et de Sibérie. La sa- 
Jure des eaux, et du sol dans tous ies plateaux de 
l’Asie ne peut £tre attribuee, qu’a ce principe du 
- Granit, qui peut aussi avoir contribu& A la premiere 
salure des mers: 
2) Buffon 1.95. De Luc II. 93. Popowitſch S. 18% 
Andere werden in der Folge genannt werden, DU rs 
cet ſchloß aus feinen Wahrnehmungen, daß die hoͤch⸗ 


ſten Spitzen und Gräten der Pyrenaͤen in jedem Fahre 
‚hundert ohngefähr um Einen Fuß erniedrigt oder klei⸗ 
ner würden, . 
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naͤchſten Thaͤler herab. Ungeheure Felsſpitzen oder 
Felswaͤnde und Felsbloͤcke wurden abgeriffen, und ent— 
weder an ben Füßen der Berge, zu welchen fie gehörs 
ten, aufgehäuft, oder von Waldwaflern und Strömen 
fortgeführt, je länger, je mehr abgerieben, und zuleßt 
in Sand und andere Erbarten aufyelöst. Grofe 
Strecken von Gebirgen zerflüfteten fidy allmaͤhlich in 
‚ihrem Innerſten. Die zerklüfteten Säulen, oder Maffen 
fianden eine Zeitlang, big fie zule&t durch die immer fortz 
nagende Verwitterung in Truͤmmer, Graus und Sand 
zerfielen. Wegen diefer unläugbaren Kräfte und Mir: 
kungen der Natur Fann man daher mit der gröften Zu⸗ 
verficgt fhließen, daß unter zwey Erdtheilen derjenige 
der Altere fen, defjen Urgebirge unter übrigens ähnlis 
hen Umſtaͤnden am meiften erniedrigt, oder zerflüfter, 
‚und abgenagt, oder'gar in Eleinere Trümmer, in Kies 
und Sand zerbrocdhen worden find, | 
Die von jeher. auffallende Abnahme der Gebirge 
- ‚veranlaßte fchon lange den Gedanken, daß dereinft alle 
Gebirge- würden abgetragen, und die ganze! Erde in 
‘eine gleihförmige ‚Ebene werde verwandelt werden. 
Dichtern träumte fogar, und nur Dichtern war ein fols 
her Traum zu verzeihen, daß die aanz geebnete Erde 
ein viel gluͤcklicherer Wohnfiß von Menfchen feyn wers 
de, als die gegenwärtige ift !). | 
DeXüc gab zu, was der Augenfchein tn allen 
heilen feines gebirgigen Vaterlandes lehrt, daß die 
hohen Gebirge feit Sahrtaufenden verkleinert worten, 
und noch immer mehr erniedrigt werden: daß felbft 
die Truͤmmerhaufen (talus),; die ſich an den Füßen 
hoher Gebirge fammeln, einftürzen, und ein Theil 
derfelben durch Gletſcher- und Waldwafler in die 
Thaͤler fortgeführt wird, Zugleich aber glaubte er 


1) Man f, Popowitfh 177... f. S. 


179 * 
wahrgenommen zu haben, daß es in der Abnahme der 
Gebirge einen Puuct gebe, wo dieſelbe aufhoͤre, und 
bie Gebirge eine Art von Feſtigkeit, oder vielmehr Uns 
veräuderlichkeit erbielten, Diefer Punct trete alddann 
ein, wann die Öebirge fo weit erniedriat worden, daß 
fie mit Schichten fruchtbarer Erde bekleidet, und mit 
einer Pflanzendecke überzogen werben könnten ). Eine 
ſolche Pflanzendecke ſchuͤße die Gebirge fowohl gegen 
die Einwirkungen der Luft und Jahrszeiten, ald gegen 
Stürme und Regengüffe. De Lüc hoffte fogar, daß 
uunſer Erbball, und mit dieſem feine menſchlichen Bes 
wohner einen immer höhern Grad von Vollkommenheit 
erreihen würden ?). | Ä 
Gegen die angebliche Unveränderlichfeit von Ges 
birgen erinnertefhon Hermann )fehrridtig, daß es 
eine-Menge von Granit- und anderen Koppen gebe, 
deren Zerftdrung fichtbarlidy fortdaure, und daß man 
fiber annehmen könne: diefe Roppen würden in den 
nächften Zaufenden von Jahren weder Moofe nod) 
Pflanzen tragen, da feit vier oder ſechs Jahrtauſen⸗ 
ben dergleichen nicht darauf gehaftet hätten. In der 
That bieten alle Erdtheile und Zonen nicht bloß zahls 
Iofe Berge, fonderm Gebirgftreden dar, an welchen 
von jeher bald eine fürchterliche Kälte, bald gewaltige 


ı) II, 95. 96. 


2) ib. p. 128.129. que les montagnes actuelles ne se- 
ront pas detruires; que nos Continens se perfection- 
nent, bien loin de se detruire,-que tout ytend A la 
m&me fin; celle de produire un. plus grand nombre 
.d’Etres vivans; ... qu’un jour viendra, oü notre 
Globe aura atteint sa perfection, et l’espece hu- 
maine sa plus grande Etendue possible; j’ose même 
ajouter ici, sa plus grande perfection, dans cet Etat 
passager, | | 


3) 1. 437. 459. ö 


* 


* 


Regengaüffe, bald ein Sonnenbrand, ber ſogar die 
Rinde der härteften Felfen verfengte, bald fehneidens 


de oder austrocknende Winde alle Keime und Eleinente 


ded Lebens zurückhielten, oder vernichteten. Solche 
nackte und gaͤnzlich unfruchtbare Gebirge und Gebirg: 

firecken finder man in Habeſſinien und Ober s Uegnps 
ten ')s in Arabien und Perſien *): in Thibet und 
China 3): in den Suͤdlaͤndern, beſonders im ſuͤdlichen 
Heu: Seeland ?), uf. w. So fruchtbar die weftlis 
hen Abhänge bes Libanon find, fo kahl und unfrucht⸗ 


‚ bar find die Öftlichen: wegen der herben Dft : und 


Nordwinde, oder der heiten Winde aus der Wuͤſte, 
denen fie abwechſelnd auögefeßt find 5). Auch in Eus 
topa tft Fein gebirgiges Rand, wo man nicht viele eins 
zelne Berge, oder gar ganze Gebirgftrecken anträfe, 
deren Macktbeit bisher alle Bemühungen der menfchs 
lihen Kunft vereitelte. Wenn de Luͤc's Meinung 
über den Stillftand der Abnahme von Gebirgen richtig 


; wäre, fo würde man annehmen koͤnnen, daß ein Erde 


theil um deſto mehr fruchtbare Berge beſitzen muͤſſe, 
je aͤlter er ſey, weil eine längere Reihe von Jahrtau⸗ 
fenden mehr Berge bis zu dem Puncte der Bekleidung 
und Stetigkeit gebracht hätte, als eine kürzere, Büfs 
f on behauptete gerade dad Gegentheil, indem er vors 


I) Bruce I. 185—ı88. III. 73. Ed. 4. 
2) Meine Betracht. Über die RE u. ſ. w. von 

Aſien I. 112. 166. 183. | 
3) Ib. 1; 382. II, IAMI. 


4) Ib, II. 446. 47. 
5) Ib. I, 105. 109.. Vollney I. 264. Mais du coté du 
desert, le sommet et la pente de cette chaine ne 
sont, ‚geune ı suite presque continue de ruches 
blanches. i 
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ausfeßte, daß Erdtheile und Länder um defto Alter, 
oder deito länger von Menſchen bewohnt feyen, je we⸗ 
niger fie Waldung, Waffer und Sümpfe, je mehr fie 
hingegen Steppen, oder Wüften und nackte Gebirge 
enthielten"). Ungeachtet mau auch Buͤffon's Säße 
nicht unbedingt gelten laſſen fann, wie die Folge leh— 
ven wird; fo flimmen fie doch mehr mit der Natur 
überein, als die Meinung von de Küc. 

Ich fagte vorher abfihtlih, daß, wenn man daß 
Alter: von Erdtheilen qus dem Zuftande ihrer. Gebirge 
beftimmen, oder die Gebirge verfchiedener Erdtheile in 
Anſehung ihres Alterd vergleihen wolle, man noths 
wendig auf die Aehnlichkeit der Umftände Nücficht 
nehmen müfle.. Nicht alle Urgebirge find gleich dauer⸗ 
haft, und die weniger dauerhaften widerftehen denfels 
bigen auf fie wirkenden Urfachen nicht fo lange, als 
die von einem feftern Bau. Selbſt unter benachbars 
ten Sranitbergen, ja fogar unter deu verfchiedenen 
Körpern derfelbigen Öranitfelfen finden die gröften 
Berfchiedenheiten in Nücfiht auf den innern Bau, 
und die davon abhangende SFeftigkeit Statt *). So 
verſchieden die innere Beſchaffenheit von Gebirgen ift, 
eben jo abweichend find die Äußeren Urfahen, welche 


1) 1. 210. 2rı. .. au lieu, que dans les pays tres-an- 
ciennement habites il y a peu de bois, peu d’eau, 
peu de marais, beaucoup de landes et de bruyeres, 
une grande quantité de montagres, dont les som- 
mets sont secs et st@riles, car les hommes détruisent 
les bois, contraignent les eaux, resserrent les fleu- 
ves, dessechent les marais, et avec le tems ils don- 
nent une face toute diff£rente de celle des pays in- 
habites, ou nouvellement peuples. 


2) Man ſehe Renovantz ©. 75—87. bef. Patrin in 


Pallas Nordiihen Beyer, IV. 160—192. Jordan 
l.c. 2422 u.f.& 
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anf diefelben wirken. Wenn man alfo auch zwey Ges 
birge als einander ohnaefähr gleich annimmt, fo fann 
doch daß eine in einer fürzern Zeit viel mehr verwans 
delt werden, ald das andere in einer längern, weil 
auf daß erftere eine größere Zahl von nemaltineren, 
auflöfenden, oder ſchnell zerftörenden Kräften wirkt. 
Sm Ganzen werden die Gebirge des heiſſen Erd⸗ 
guͤrtels viel ſtaͤrker angegriffen, und viel fchneller zer 
ftört, ale bie ber gemäßigten Zonen: weßmwegen man 
niht ohne große Vorfidyt die einen mit ben anderen 
vergleichen darf. Die Gebirge der gemäßigten Zone 
find, auch wenn fie einzeln ftehen, ſchon in einer Höbe 
von fünfjehnhundert Klaftern; wenn fie mit vielen ans 
deren ohngefähr gleidy hohen Vergen umgeben find, 
in ungleich geringeren Höhen, bisweilen fogar bis an 
ihren Fuß mit einer undurchdringlichen Dede von 
Schnee und Eis bekleidet, wodurch fie gegen die Vers 
aͤnderungen der Jahrszeiten und Witterung, gegen 
Stürme und Ungemwitter mehr, als durch die dichteſten 
Pflanzendecken gefhügt werden ’). Diefer Schuß 
fehlt den gleich hohen Bergen im heiſſen Erdgürtel 
gänzlich. Selbft der Montblanc würde feinen ewigen . 
Schnee auf feiner Scheitel tragen, wenn ef in der 
Nachbarſchaft von Quito, oder unter den höchften Ger 
birgen der neuen Welt ftünde 2), 0; 
Die zweyte und vornehmſte Urfadhe, wodurch die 
Gebirge des heiſſen Erdguͤrtels mehr, als Die des ges 


1) De kuͤc glaubte nur beynahe fo viel, als durch die 

, Begrtation. 11.96. Dans les Alpes au moins, oü les 
hauts sommets se couvrent de glace; ils sont ga- 
rantis par elle prösque aussi puissament, que par la 
vegetation. | 


2) Meine Briefe über die Schweiz II. 23. 29. Zweyte 
Ausgabe, : —— 
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mäßigten’oder Falten, angeariffen und ſchneller zerftört 
werden, liegt in den heftigen, mit furchtbaren Linges 
wittern begleiteten Negengüffen, welche innerhalb der 
Wendekreiſe drey, vier bis ſechs Monathe, oder-gar 
den gröften Theil des Jahrs durch faft ohne Unterbres 
hung herabftürzen "), und durd die unmiderftehlichen 
Beraftröme, welche fie bilden, nicht bloß alle Seiten 
der Gebirge zerreiffen, fondern auch die Thaͤler und 
Ebenen, oft bis auf den harten Feld auswühlen 2). 
Die gewaltigen Regen und Bergwaſſer haben ſchon in 
mehreren Öegenden von Habeffinien die Kettengebirge 
getrennt, und in lauter infularifche Berge, oder Hügel 
- zerfchnitten 3). Alle Habeffinifche Berge find durch 


1) Condamine p. 27. DeLoxa à Jaen on traverse les 
derniers cöteaux de laCordeliere. Dans toute cette - 
route.. oü il pleut, tous les jours, pendant onze et 
quelque fois douze mois de l’ann&e, il n’est pas pos- 
sible d’y rien chercher. So von der Inſel Gorgonia 
unter dem ZEN. B. und der gegenüber liegenden weſt⸗ 
lichen Küfte von America. Dampier I. 222. 23. On 
dit, qu’il y pleut tous les jours de l’annee; les uns 
plus, les autres moins; mais c'est ce, que je puis 
nier. Quoiqu’il en soit, la cöte est extrömement hu- | 
mide, et il y-pleut beaucoup le long de l’ann&e. II! 
n’y a que peu de beaux jours, et tres peu de diffe- 
rence dans les saisons de !’ann&e entre ’humide, et 


le sec. 

— 2) Nirgend in der Welt, fagt Bruce, II. EM Ed. 4., 
koͤnnen Hirtenodlker weniger haufen, als in SJabeffinien, 
acountry abound iry with mountains, where every 
flut piere of ground is, onre-a-day, during six 
months rain, rut through by a number of torrents, 
swuping cattle, trecs, and every thing irresistibly 
before them... 1: ©. 544. Great rivers falling from 
the high country with prodigions violence, doring 
the tropical rains, haal in the plains wastred away 
the soil down to the solid rock... | 


3) l.c. The mountains, nol joyned in chains, or 


19 


fbeußliche Spalten verunftaltet, und diefe mit ſchar— 
fen Steinen, oder Felöblöcken angefüllten Spalten mas 


hen beynahe die einzigen Wege aus, durch welche man. 


auf die Berge hinauf und wieder herabfommen Fann ’). 
Die tropifchen Regen und die daher entſtehenden Berg⸗ 
waſſer haben beſonders die Berge von Adowa in taus 
ſendfaltige fonderbare Geftalten umgebilder. Einige 
haben das Anſehen von ſchmalen fenfrechten Wänden 5 
andere von Pyramiden, Dbelisfen und Prismen. Sa 
man trifft fogar einzelne Felfen an, die umgekehrten 
Pyramiden gleihen, Bruce bemerkte daher, daß 
bie Habeſſiniſchen Berge ihn nicht ſowohl durch ihre 


Höhe, als durd ihre Menge und ihre feltfamen For⸗ 
men frappirt hätten ?). Den Habeflinifhen Bergen 


ridges, run in one une upon the other, but standing 
each upon its particular base, arc acgessible all 
around, and interspersa-with plains. ' 


1) Bruce III. 64. The mountains öf Abyssinia have a 
singular aspect. — as they abe in three ridges. 
The fiest‘is of no considerable height, but full of 
gullies, and broken ground, thiuly rovered with 
shrubs; the second, higher and stuper, still mon 
rugged and hare; the therd is a ron of sharp une- 
ven-edged mountains . .'. p. 73. We were everg- 
where sarrounded by mountains, bleak, bare, blak, 
and covered with loose stones‘,. entirely destitute 
‘of soil. p. 76. We began to asaend the mountain‘, 
through a most rocky, uneven road, if it can de- 
serve the name, not only fronc its incredible steep- 
ness, but fronc the large holes and qullies made by 
the torrents, and the huge monstrous fragments of 
rocks, which, loosened by. the water, had been 
tuncbled down into our way. p. 77. our hauds and 
Knees were all rat, maugled, and blading, with 
sliding down, and clumbering over the sharp points 
of the’rocks, _ Si 


2) III, 114. We now began fiest to sec the high 


\ 


— 
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gleichen die Sorbilleren, und wahrfcheinlich alle Gebirge 
fowohl des ſuͤdlichen Aſiens, als der Dftindifchen In⸗ 
feln, wo.dreys bis ſechsmonathliche Megen fallen "), 
Die Gebirge ded gemäßigten Erdguͤrtels leiden allers 
dings aud) durdy die Schneefhmelzen und Lauinen des 
Frühlings und Sommers. Allein die Zerftörungen, 
welche diefe in ben Gebirgen hervorbringen, verhalten 
fid) zu denen der tropifchen Megen, wie die Webers 
ſchwemmungen, weldye die erfteren veranlaffen, zu den 
Fluthen, die aus dem tropifchen Regen entftehen. | 
Eine dritte Urſache, welche die Berge des heiſſen 
Erdgürtels ohne Verhältnif mehr angreift, als die ber 
gemäßigten und Falten Zone, muß in der fürdhterlichen 
Eonnenglut und in den brennenden Winden gefucht 
werden, denen die erfteren während der trocknen Jahres 


mountains of Adowa, nothing resembling in stape 
to those of Europe, nor ind eld, any other country, ‘ 
Theis sides were all perpenticular rocks, high like 
stuples, or obelisks, and broken into a thousand dif- 
ferent forms. p. 125. Il ir not the extreme height of 
the mountains in Abyssinia, that occasions: surpri- 
se, but the number ofthem, and the extraordinary 
forms the present to the ege. ‚Some of them arg 
flast, thin, and square, in shape of a hearth-stone, 
or slab, that scarre would serm to have base suffi- 
cient ‘to resist the action of the winds. Sume arc 
like pyramids, others like obelisks or prisms, and 
some, the neost extraordinary. of all the rest, py- 
ramids pitched upon their points, with their base 

_ uppermost, which, if it was possible, as it is not, 
they could have been so formed in the beginning, - 
would he strong objections to our received ideas of 
gravity. 


3) Helms fagt S. 50, „Die außerordentliche Zerſtuͤcke⸗ 

lung der Cordilleren ... ſah id) weder in Ungarn, noch 

in den, franzöfifchen ſehr zerſtuͤckelten und Spaniſchen 
Pyrenaͤen.“ 
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zeit, und bie Berge des wärmeren Theils der ges 
mäßigten Zone faft dad ganze Jahr durch bloßgeftellt 
find. Die Berge der kühleren und Eälteren Gegenden 
werben den gröften Theil des Jahrs durch vermoͤge 
ihrer, Eis s und. Schneebecken gegen alle Veraͤnderungen 
der Jahrszeiten und Witterung gefhüßt. Die ents 
blößten Seiten erfahren freylidy große Abwechslungen 
‚von Hiße und Kälte, auch Regengüffe und Stürme, 
Allein. e8 ſcheint nicht, als wenn alle diefe Urfachen 
zuſammen genommen fo ftark wirkten, als die Sons 
nenglut und die fengenden Winde im heiffen Erdgür: 
tel, und in der Nachbarſchaft deſſelben. Bruce fah 
in Babeffinien ſchwarze, wahrſcheinlich Bafalt s oder - 
PorphyrsÖebirge, die von ber. heftigen Sonnenhiße 
wie calcinirt waren '), In Ober: Aegypten regnet 
ed fehr felten, und die Abwechslungen von Hiße und 
Kälte find unbedeutend in Vergleihung mit den nörds 
licheren Gegenden von Aſien, oder Europa. Und doch 
find die härteften unter allen bekannten Gebiraen, die 
Granit = und Porphyrz, die Serpentin: und Marmors _ 
berge, welche Dber : Aegypten von den Ufern des 
zothen Meers fheiden, durch die bloßen Wirkungen 
der Sonne und heiffer Winde vielmehr aufıelöst und 
zerbröckelt worden, als irgend eine große Gebirgkette 
in Europa. Die Gebirge der fogenannten Thebaiſchen 
Wuͤſte Haben meiftens nicht allein Feine Bäume oder 
Geſtraͤuche, fondern nidyt einmahl Gräfer und Moos 
fe 2). Eben diefe Gebirge zeigen aud nicht ſolche 
fharfe Spißen, Gräten und Eden, wie die urfprüng> 
lichen Berge unfers Erdtheils, fondern fie find faft 


1) 3.23. Ill. 7ı. Hamhammon is a mountain of black 
stones, almost calcined by the vioient heat of the 
hew. This is the boundary of the district; etc. 


2) Bruce 1. 185- 188 p. 
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ohne Ausnahme durch die Verwitterung abgerundet. 
Die nagende Verwitterung offenbart ſich durch den feis 
nen Staub, womit faſt alle Berge der Wüfte bedeckt 
find, und in welchen Sonne und Winde die oberfte 


Rinde oder Schichten ded Gefteind aufgelöst haben, 


Diefer Staub ift. gemöhnlidy den Gebirgen, die damit 
überftreut find, gleichfarbig; und wenn er fid) von der 


Furbe des Geſteins unterfheidet, fo ift auch dieſe Vers 


Anderung eine Folge von Berwitterung !). Der Bos 
den der Wuͤſte ſtimmt in Ruͤckſicht auf Farbe und au: 
dere Beichaffenheiten mit den benachbarten Gebirgen 
überein: zum unläugbaren Beweife, daß der Sund, 
ober der Kies, und das Geftein der Wüfte Truͤmmer 


der naͤchſten höchften Umgebungen find 2), Der Bo: 


ı) Bruce I. 185. It was one of the most extraordinary 
—  sights, i ever seuv. The former mountains were 
of considerable heigt, wiihout atrec, or shrub, or 
blade of grafs upon them; but these now before us 
'had all the appearance, the onc of having han 
sprinkled over with Havannah, the other with Bra- 
zil snuff: — p. 187. The porphyry shews itselfhya 
fine purple sund, without any gloss or glitter on 
it, and is excudingly agreuble toſthe eye... The 
granite is covered with sand, and looks like stone 
of a disty brown colons! But this is only the chan- 
ge, and impression the sun and weathes have made 
upon it; „. Next to the gränite is the read marble. 
It is covered wich sand of the same colour, and 
looks, as if the whole mountain were spread over 
with brick dust.... | 


2) 1.185. We sun quantities of sonall pieces of, va- 

. rions sorts of grainte, and porphyry scatte ed over 

the pain, which had heen corried down by a tor- 

rent these were white, mixed. with backspots; 

red, with green veins, and blackspots .... p. 187. 

It (the fine purple sand) is mixed with the native 
white sand, and fixed granel of the plains... 
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den ber Thebaniſchen Wuͤſte ift fo feſt, daß er dem 
fhwerften Xaften nicht nachgibt; und diefer feite ges 
gen den Mil abfallende Boden. erleichterte allerdıngs 
vor Suhrtaufenden den Transport ungeheurer Oteins 
maffen nach Theban, Memphis und Alerandrien !). 
Wenn ſich in den gemäßigten Himmeldftridyen et: 
was findet, was mit der Oounenglüt und den fengens 
den Winden heifferer Gegenden verglichen werden kann; 
fo find es die trocknenden Winde, die häufig in Thibet, 
Dauvien, und wahrjceinlic in ber ganzen übrigen Mons 
goley wehen 2); und dann bie orfanähnlichen Stürme, 
die von Zeit zu Zeit im ſuͤdlichen Gibiren am Fuße des 
Eleinen Attai losbrehen. Die Morde und Dftwinde 
in Thibet bringen wegen ihrer Trocdenheit ähnliche, 
oder noch ftärkere Wirkungen hervor, als die heiffen 
Landwinde an der Küfte Guinea und Goromandel, 
Sie fprengten Kiften und Büchfen von Muhagony, 
die dem Klima von Bengalen viele Jahre lang wider: 
ftanden hatten. ie zerriffen dem Engländer Sauns 
ders und feinen-Gefährten die Gefihtshaut, und 
ihre Thibetauiſchen Führer verfiherten, daß eben dieſe 
Winde ihre Vorderzähne hätten ausfallen machen 3). 
Die heiffen Sommerwinde im Ruffifchen Dauvien dör: 
ven die Mulenfhichten in den Thälern fo febr aus, 
daß diefe in Spann = oder Ellenbreite Spalten zews 


ı) l. c. p. 188: The level ground, and hard- fixed 
gravel are proper for the heaviest carriayes, and 
will easely and smoöthly convey any whigt wath 
ever to its place of embarkation on the Nile; so tbat 
another” wonder ocased, how the ancients tran- 
sported these va stblocks to Thebes, Memphis, and 
Alexandria, “ 


2) Meine Betracht. über die Sruchtbarkeit von Alien, I. 
581. II. ı7. 
3) Turner p. 303, 4. 403. 


\ 
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berſten1): aus welchem Umftande man ihre Wirkuns 
gen felbft auf die härteften Felfen abnehmen kann. 
Die Burane erheben ſich im füdlichen Sibiren am 
häufigften im December und Sanuar, feltener im No⸗ 
vernber und Februar ?). Sehr oft wirken die Buras 
ne nicht, wie andere Stürme ftoßweife, fondern durch 
einen fortgefeßten, unwiderſtehlichen Luftdruck, ber 
alles: vor fidy niederwirft. Die gefaͤhrlichſten aber 
find die lauen, mit Regen begleiteten Stürme, bie 
fhnell mit den heftigften Fröften abwechfeln, Mens 
fhen und Thiere in wenigen Augenblicken mit einer 
Eisrinde überziehen, und entweder durch Kälte oder 
Erſtickung des Lebens berauben. Nicht felten gefchieht 
ed, daß Menfhen und Thiere ſinnlos nur wenige 
Schritte von den Dertern oder Wohnungen liegen 
bleiben, wo fie Schutz gefunden hätten, Die Burane 
dringen yicht nur in die feinften Rigen der Felfen ein, 
und maden, wie Nenovanß fagt, den Schweiß 
des Gefteind Hefrieren, fondern fie reiffen aud) mit eis 
ner unglaublihen Kraft von den nackten Felskoppen 
alle Rinden und Theile ab, welche dur) die Verwitte— 
zung mürbe gemacht worden. Der eben genannte 
Naturforſcher führt von den Wirkungen der Burane 
auf die Altaiſchen Granitfelfen ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Beyſpiel an 3), Er fuhr über eine Öteppe an dem 
Fuße ded Kolywanifhen Granitgebirges, und fand 
den Weg fo dicht mit Granitgraus bedeckt, daß er auf 
hartem oder feſtem Boden zu ſeyn glaubte. Auf eins 
mahl ſanken die Räder feines Wagens ein, und nun 
ſah 
i) Pallas Reiſen I. 436 ©. 
2) Renovantz ©, 87. 180 - 88. 
3) ©. 168. | 
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ſah er zu ſeiner groͤſten Verwunderung, daß der Schnee 
acht Zoll hoch mit Öranitgraus bedeckt war, welchen 
die Burane ſeit dem letzten Schneefall von den naͤch— 
ſten Granitbergen weggeführt batten. 

Maͤchdem wir die vornehmften Urfichen, ‚welche die 
Srniedriaung und Zeritörung der Gebirge befördern, 
und auch die Wirk amkeit diefer Urjachen in verfchiedes 
nen Himmelsſtrichen unterſucht haben; ſo ſind wir 
jetzt im Stande, die am meiſten bekaunten Aſiatiſchen 
Gebirge, naͤmlich die Uraliſchen, Altaiſchen, Saja⸗ 
niſchen und Apfelgebirge, welche den Europaͤiſchen 
Gebirgketten in Ruͤckſicht auf Beſtandtheile, innern 
Bau und Lage am aͤhnlichſten ſind, mit dieſen zu ver⸗ 
gleichen, um zu ſehen, ob die einen oder die andern 
ein hoͤheres Alter desjenigen Erdtheils, welchem ſie 
zugehoͤren, vermuthen laſſen '). 

Alle Naturforſcher, welche den Ural, und die Sie 
birien gegen Süden und Dften begränzenden Gebirge 
bereißten, nahmen ohne Ausnahme wahr, daß dieie 
Gebirge ein ganz andered Anfehen hätten, befonders 
daß fie viel mehr verwittert feyen, als die Europaͤiſchen 
Urgebirge 2). Alle ohne Ausnahme zogen hieraus 
den Schluß, daß ſowohl die Uraliſchen, Altaifchen, 
u. ſ. w. Gebirge, als die benacybarten Thaͤler und 


ı) Es ift bekannt, daß bie Gebirgskette von Getiſch bis 
‚zum Ob und Jenijey, bie Ultaifchen, die vom Jeniſey 
bis an den Baifal, die Sajaniſchen, und die vom Bais 
Tal .biß an das öftlicye Meer die Upfelgedirge genannr ” 
werden. Gmelin Flor. Sibir. 1. Praef. p. zo. Noch 
befannter find die Dauriichen Gebirge. Ueber dieſe ſehe 
man nn Betracht. Uber Die — von Aſien, II. 
11- 14 + * 


2) Man f. Hermann I. 124. 125. II. 389. 394. 463. 
Patrin in Pallas Beytr. IV. 174-192. Reno—⸗ 
vanz 227© Pallas Reifen Il. 271. | 


Meiners über Menicenn. 6 
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Ebenen, viel älter, das beißt, viel länger im Trock⸗ 
nen feyn mußten, als die Europäifchen. Die Uralis 
ſchen und Altaifchen Berne haben felten fo hohe und 
ſcharfe Spißen und Graͤten, als in welche die hödyften 
Shweizerifhen, Tyroliſchen, u. fr w. Alpen ausge⸗ 
hen. Vielmehr beftehen die meiften Uralifcyen Berge, 
welde den hohen Zug ausmaden, ‚in fanft anfteis 
genden und gröftentheild bewaldeten Rücken !). Sehr 
viele Granitkoppen des Ural find gänzlich verwittert 
und in Sand zerronnen. Anderswo ſtehen noch bald 
ungeheure, bald kleinere Kaͤule aufrecht. Allein ſelbſt 
dieſe ſind ſehr oft in ihrem Innerſten in Sand aufge⸗ 
löst, und werden bloß durch eine Quarzrinde zufams 
mengehalten, womit fie aleihfam übergoflen find, 
Auch ftürzen fie daher bey den geringften gewaltfamen 
Beruͤhrungen zufammen ?), Sowohl auf den ſchon 
in Sand zerronnenen Granitfoppen, als in den in ihs 
sem Innerſten verwitterten, aber noch ftehenden Gras 
1) Hermann II. 389. 394. Alle Rüden der Berge, 
fagte de Lüc, runden fich allmählich ab Da nun die 
hoͤchſten Schweizerifchen und andere Enropäifche Alpen 
nicht abgerundet find, fo folgerte der Senferifche Naturs 
forfcher daraus, daß die Erde nicht fo alt fey, als wos 
für fie von Manchen gehalten werden. Wie viele Beys 
fpiele, erwiedert hierauf Hermann l. c. ließen ſich in 
den Uralifchen und Altaiſchen Gebirgen anführen, die 
nach diefem Saße ein fehr hohes Alter unſerer Erde auf 
das deutlichfte beweiſen. Wenigſtens fcheint mir, daß 
beiagte Gebirgszüge, und das zunaͤchſt daran ftoßende 
flache Land ungleich früher ins Trockene gekommen feyen, 

als der gröfte Theil von Europa. | J 
2) Hermann J. 124. 125. Wahrſcheinlich waren die 
angeblichen, mit einer Salzrinde uͤberzogenen, Sandhuͤ⸗ 
el, welche Saunders in Thibet ſah, p. 92. 93. 
hnliche in ihrem Innerſten verwitterte, Durch einen 
Duarzguß zufammen gehaltene Granitkaͤule. 
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nitfäulen trifft man eine Menge von Nieren an, die 
gröftentheils aus Quarz befteben, und nur mit fleinen 
Glimmertheilden durdhflogen find. Diefe Quarznies 
ven blieben wegen ihrer größern Feftigkeit unverfehrt, 
während der Granit, welcher fie in fidy fhloß, auf: 
gelöst wurde, Auch diefe Nieren beweifen, daß bie 
Verwitterung nicht alle Xheile derfelbigen Granitkop⸗ 
yen, oder KRäule in gleichem Grade angriff. Zugleich 
erklären fie die Erfheinung, warum die Ruinen vers 
witterter Öranitgebirge nicht bloß feinern, oder ards _ 
bern Saud, fondern and größere und Fleinere Felde 
ſtucke in allerley Geftalten zeigen, 

Der Eleine Altai, denn der große mit ewigen: 
‚Schnee bedeckte Altai ift faft gänzlid unbekannt ), 
trägt noch beutlihere Spuren von Verwitterung an 
ſich, als der Ural. Man kann fid) nah Menovang - 
fein erbabenered, nad) Patrin kein fürchterlicheres 
Schaufpiel denken, als dasjenige, was fid) darbietet, 
wenn man aus den weiten Ebenen Sibiriens plößlidy 
auf die Wormauer des majeftätifchen Altai tritt, und 
fi) nady allen Seiten hin mit ungeheuren Truͤmmern, 
wie mit den Ruinen einer zerftörten Melt umgeben 
ſieht 2). Unzählige Granitkoppen find ſchon einges 


1) Renovantz, S. 75. 


2) Renovantz, ©. 227! „Auf allen den großen Lands 
reifen, Die ich in Europa und in dem noͤrdlichen Afıın 
gemacht habe, habe ich nirgends eine Ihönere Scene vor 
mir gefchen, als die Gegend an dem Kolywemoſce, und 
niemahls habe ich mir mehr gewünscht, den Pinſel mit 
einer Verortriichen oder Diedrichſchen Faͤhigkeit führen 

‘ zu fünnen,.. ald hier, da man mit einem Mahle aus 
der fürchterlic) großen Ebene auf die VBormaucr des mas 
jeftäriichen Altaiſtritt.“ Patrin in Pallas Beytr. IV. 
128. Enfin au bout de quatre heures de marche, 
l’on arrive sur le sommet des premieres hautes 
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ftürzt, und mit ihnen die verfengten Wälder und Baͤu⸗ 
me, deren Refte halbverbrannten Gerippen gleichen ). 
Andere drohen einen nahen Einfturz, und diefe dem 
Einfturz nahen Granitmaffen haben bald das Anfehen 
von Pyramiden, oder Obelisken, bald von Thuͤrmen, 
Mauern, oder Wafferleitungen 2). Die merkwürdig: 
ſten unter den noch nicht eingefallenen Granitmafjen 
find diejenigen, die aus abgerundeten, gleidy einer hoh— 
len Hand ausgemitterten Granitftücen aufgethürmt zu 
feyn foheinen, und fo wenig Grundlage haben, daß 
‚man nicht begreift, vote diefe in der Luft ſchwebenden 
Bruchſtücke ſich noch aufrecht erhalten koͤnnen °). Won 


montagnes. Ce sommet est tres vaste, mais ceux, 
’ qui veulent jpuir d’un spectacle amusant, ne doi- 
vent pas se donner tant de peine, pour arriver la. 
Il seroit difficile, d’imaginer rien de plus triste, et 
mèême de plus effrayant. On ne marche, que sur des 
debris de rochers.... Si quelqu’un se r£ueilloit 
tout à coup dans ce lieu, il croiroit certainement, 
qu’il a survecu aux funerailles du monde. p. 184. 
Les navigateurs, qui ont travers& le d&troit de Ma- 
gellan, ont nomme les pais, qui Penvironnent la 
Desolation du Sud. On pourroit à juste titre nom- 
mer les Alpes Altaiques la Desolation du Nord. 


1) Patrin l.c. p. 178.79. 
2) Patrin l.c. p. 178. L’on en voit d’autres encore sur 
ied, d’une hauteur enorme, coupés à pic, et ré- 
presentant d’anciennes murailles, des tours, des 
portiong d’Aqueducs, et toutes sortes de ruines, qui 
menacent A chaque instant de leur chüte. Ces im- 
menses decombres semblent £tre les restes d’Edifi- | 
ces bätis par des Geants, 


3) Man f. Renovantz 1. c. befonderd aber die Titels 
Vignette feines Buchs. Es ift nicht möglich, ein leb⸗ 
hafteres Fild von dem Grade der VBerwirterung, mo 
Granirfelien dem Einfturze nabe find, zu erhalten, als 
die Titels Vignette des Renovanziſchen Werks gibt, 
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gewiſſen Standpuncten aus betrachtet find die zerflüfz 

teten Granitfelfen des Altai einen Netzwerk, ober eis 
nem Öerippe ähnlich, wo von dem Hauptgrath andere 
Seitengräthe gleihfam als Rippen auslaufen *), und 
die Rippen felbft wieder mit einander verbunden find. 
Manche von diefen Gräthen find fehr fharf, und auf 
taufendfältige Arten eingefchnitten ?). Die große 
Verfchiedenheit ſowohl der Befchaffenbeit, als der Zus 
fommenfügung des Altaifhen Granits erhellt allein 
daher, daß nahe beyſammen ftehende, oder beyfammen 
liegende Zrünmer in fehr ungleichen Graben verwits 
tert find, Am ſeltenſten ift der feinförnine Granit, 
der ben fogenannten Drientalifchen vollkommen gleicht. 
Patrin fand. von diefem feinförnigen Granit einen 
würfelförmigen Bloc, der an jeder Geite mehr, al 
zwey Klafter hielt, und nahe an der Spiße einer Öras 
nitfoppe, wie Patrin nad dem Augenfchein urtheilte, 
-in eben. ber horizontalen Lage ruhte, in welcher er ges 
bildet worden war. Diefer freyliegende Block hatte 


1) Patrin L. c. 172. 173; p. A lP’occasion de l’aröte de 
notre montagne, je remargque, qu’outre cette epine 
privcipale, il yen a plusieurs laterales, qui vien- 
nent y aboutir, comme autant d’arcboutants, ou 
comme les cötes d’un squelette, qui s’unissent aux 
vertebres dorsales. Et ces arcboutants eux-m&mes 
sont unis, et affermis entre eux par d’autres parties 
saillantes, qui vont de l’un A l’autre, et les lient 
ensemble; de maniere, qu’on diroit, qu’il yait dans 
la carcasse de cette montagne. une sorte d’organisa- 
tion, oü du moins une sorte de cristallisation, etc. 


a) p. ıg2. Les Montagnes de Granit se r&connoissent 
de tres-loin, non seulement A leur El&vation, mais 
surtout à leurs arötes extremement aiques, et decou- 
pees en toutes sortes de figures bizarres, qui for- 
ment un spectacle singuiier, surtout au coucher du 
soleil. 
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an der Einen Seite eine Vertiefung, bie ohnaefähr 
einen Fuß unter dem oberften Rande anfing, anderthalb 
Fuß rief, zwei Fuß breit war, und fid) nach unten bin 
allmählidy erweiterte. Sowohl die Form, als die Pos 
litur diefer Vertiefung zeinte unläugbar , daß fie ein 
Merk des Waſſers war. Der Beobachter mußte dar 
ber vorausfeßen, daß der aufgehöhlte Block vor uns 
benflichen Zeiten unter dem Zropfenfall eines höbern 
Felſen gelegen habe, der nachher gaͤnzlich verichwuns 
den fey, und bloß in der Bertiefung bes härteren 
Granitblocks ein Zeichen feines Daſeyns zuruͤckgelaſſen 
babe ). Derfelbine Naturforſcher ſchloß aus der 
Zerbräcelung aanzer Granitfelfen in allerley Säulen, 
ber Säulen in größere und fleinere Blöcke, der Blöcke 
in Kleines Geftein, Kies und Sand, dafl vielleicht alle 
fandige Steppen bes füdlihen Sibiriens Truͤmme 

anfgelöster Granitgebirge feyn möchten ?). \ 


1) l.c. p. 114. La forme de cette excavation, et son 
extreme poli, aunoncent Evidemmert, qu’elle-est 
Vouvrage des eaux: i} faut dene supposer, que ce 
bloc &toit jadis surmont& par d’autres rochers très 

Glevés, d’ou ces eaux decouloient. Aujourdhui ces 
rochers, qui s’el&voient peut-etre A une hauteur - 
&pouvantable, ont entier&ment disparu, etc. 


2) l.c. p. 168. Peut &tre même seroit-il permis de 
supposer, que ces immenses contr&es sablonneuses 
et salines, que renferme la S berie, sont les restes 
de guelques chaines de montagnes granitiques, qui 
furent semblables A celles, que nous voions encore au- 
jourdhuk mais qu’une longue suite de si&cles a re- 
duite en poudre. Die Felſen in der Kirgiſiſchen Steppe, 
und in dem Theile des Soongoriichen Gebirges, melden 
die fogenannte große Horde der Kirgifen einnimmt, find 
auf eine ähnliche Art verwittert, wie der Ural und Altai. 
Man f. Sievers Priefe in Pallas Nordifchen Bey⸗ 
trägen, VII. 259. 273. 275. 279. 280. 
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Die Gebirge / welche Sibiriem don Daurien ſchei— 
den, und-in mehreren Zweigen bis an das oͤſtliche 
Weltmeer fortlaufen, find noh mehr zerflüftet, als 


der Ural und WUltai. Alle diefe Gebirge find mit Fleis | 


neren und größeren Steinen wie uͤberſchuͤttet, in wel⸗ 
che die langwierige. Verwitterung die Dberfläche der 
Felsgebirge zerbrochen hat. Sie erhielten von diefeu 
Steinlagen den Nahmen der Apfelgebirge:. nah P als 
las ein nicht pallender Nahme, weil die Steine nicht, 
wie Flußgeſchiebe abgerundet, ſondern ſcharfkantig 
find 4). Das Innere der Apfelgebirge gleicht der 
Außenſeite. Sie ſind in ihrem Innerſten zerſchuͤttet, 
oder weiter nichts, als Schutt» und Truͤmmerhaufen, 
in welchen man feine ordentliche Felsſchichten ents 
bet *). Aus diefer Zerfchüttung, "ober der Beraubung 
alles Zufammenhanges, die Feine Circulirung mine- 
raliſcher Dämpfe geftatte, erklärte e8 Steller, daß 
die Öebirge des nordöftlihen Sibirens Feine edle Mes 
talle enthalten. daß fie an ihrer Dberfläche entweder 
ganz nackt, oder hoͤchſtens mir Moofen, Fümmerlichen 
Pflinzen, und früppelhaftem Gefträudh und Bäumen 
bewachfen find ?): daß die Quellen. nicht, wie an 
vollftändigen,. unzerbrochenen Bergen, aus dem Fuße 
ber. leßteren hervorquillen, fondern daß fie an allen 


1) Pallad Reifen ILL. 190. Gmelin Flor. Sib: I. p. ar. 
Sieversl.c. 201. 223 S Miele zerbrochene Felien _ 
des Jablonnoi Chrebet, ſonſt der letztere Reiſende has 
ben ein Anſehen, als wenn man Aepfel in einer Schuͤſ⸗ 
fel aufſetzt, und daher foll ber Nahme des Apfelgebire 

ges entſtanden ſeyn. 

u II. 191. Steller's Relfe nad) America, 
. 4% 
3) Der ſuͤdliche Theil des Jablonnoi Chribet ift re am 
Wäldern, reicher, glaubte Si ievers, ald ganz Deutſch⸗ 
land. l.c. ©, 191. | 
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Seiten und in allen Höhen auslaufen, wie Waffer, 
was man in durdlöcherte Gefaͤſſe ſchichtet ). Die 
Gebirge des nordweftlichen America, welche Steller 
fah, trugen alle Merkmahle einer ungefhwächten Ju⸗ 
gendfraft an fih, und verbielten ſich zu den Afiatis 
ſchen, wie ein ſtarker blühender Juͤngling fid) zu einem 
ſchwachen und abgelebten Greife verhält 2). — 
Von einer ganz andern Beſchaffenheit, als der 
Ural, der Altai und das Apfelgebirge, ſind die Saja⸗ 
niſchen und Dauriſchen Berge; und doch beweiſen die 
letzteren eben das, was die erfteren darthun, Die 
Sajaniſchen und Dauriſchen Gebirge zeigen nicht allein 
keine Spur von Verſteinerungen, ſondern auch keine 
Spur von ſolchen Schiefer⸗ und Kalkfloͤtzen, als wos 
mit der Granit des Urals und Altai bedeckt iſt 3). 
Die Dauriſchen Gebirge beſteben aus den haͤrteſten Ar⸗ 
ten des urſpruͤnglichen Geſteins, indem der Onon und 
Argun eine Menge von verſchiedenfarbigen Jaſpiskie⸗ 
feln, ferner von Chalcedon:, Carneol⸗ und Kaſcho⸗ 
Iongartigen Kiefeln mit fid, führen und auswerfen *). 
Gewiß iſt die Beſchaffenheit der Dauriſchen Felsarten 
die Urſache, daß in dieſem Lande alle edle Erze zu Tage 
liegen, aus welchem Facto der aͤltere Gmelin die 
Folge zog, daß die Oberflaͤche der Erde in Dauvien 
nicht fo große Veränderungen erfahren haben muͤſſe, 


1) Man f. auch Dievies, ©, 223. 
By LK, 
3), Dallas Reifen, TIT. 272. 409. Gmelin Flor. Sib, : 
T.I Praef. p. 59. Quare eadem regio lapide cal- 
careo et marmoribuscaret? — Quare desunt anima- 


lium, aut testaceorum, crustaceorumve partes pu- 
trefactae ? 


4) Palläs 11. 208 S. 
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als in ben meiften übrigen Rändern '). Aus dem 
harten Geftein der Daurifchen Gebirge kann man es 
allein erklären, daß ſowohl im Ruflifhen, als Chines 
fifhen Daurien die Xhäler nur einige Fuß tief mit 
Sand, oder Mulen bededt find ?). Diefe bünnen 
Erd, und Mulen: Schichten liegen entweder auf dem 
nackten Felfen, oder gar auf einer Decke von unvers 
gänglihem Eife, indem wegen der hohen Rage bed 
Landes, und der. eben: fo dünnen und-trocnen, als 
Kalten Quft die Erde felbft da, wo die Sonne am ſtaͤrk⸗ 
ſten wirkt, nur einige Schuh, in niedrigen, oder [hate 
tigen Gründen nur Einen Fuß tief, oder gar nicht aufs 
thaut 3). Die fruchtbaren Abhänge der Verge tra⸗ 
gen viel prädhtigere Wälder, die fruchtbaren Gründe 
eine ungleich größere Manichfaltigkeit der fchönften 
Blumen, ald das ſuͤdliche Eibirien hervorbringt *)- 
"Allein die unfruchtbaren Ebenen des Ruſſiſchen und 
Chinefifchen Dauriens gleihen vollkommen den trans 
rigen Steppen der Mongoley, oder machen gar einen 
Theil der ungeheuern Wüfte aus, die unter dem 
Nahmen Champ, oder Gebro, gewoͤhnlich Gobi, bes 
kannt ift. | 

Die Sobi: Steppe fängt in Thibet und der Eleinen 
Bucharey ohngefähr unter dem 32° ber Breite an, 
und zieht fi) von Suͤdweſt nady Norboft bis gegen 
den 500 tief in das Ruffifche und Chinefifhe Daurien 


ı) Gmelins Reifen, III. 203. 294. Flor. Sibir. 1. c. 
p. 59. Quare venae metallicge hic semper in cute 
terrae haerent, nec viscera ejus penetrant. | 

2) Du Halde IV. ıor. 117. 130. Gmelin l.c. p. 70. 
Georgi’s Reif. I. 436.437. 

3) 11. cc. 


4) Meine Betracht. über die Fruchtbarkelt u. ſ. w. von 
Aften, II. 29, 3% 
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hinein 1). Die Breite berfelben beträat ohngefähr 
zwephundert Werfte; doch nimmt fie allmaͤhlich ſo ab, 
daß ihr noͤrdlichſtes Ende nur einen ſchmalen Streifen 
von einigen Werften ausmacht. Sie iſt nach allen Sei⸗ 
ten bin mit Gebir sen umaeben, die an den meiſten Stels 
len aus der Wüfte kaum bemerkbar find. Auch wird 
fie an mehreren Stellen von Gebirgsſtrecken, oder 


. Hügelketten durchſchnitten. Diefe Dueergebirge, und ans. 


dere einzelne Erhabenbeiten enthalten die Quellen der 


wenigen Bäche, die fidy nicht weit von ihrem Urs 


fprunge wieder im Sande verlieren, und die Waſſer⸗ 
behälter der Brunnen, die an den Carapanen: Wegen 
liegen, und meiftens ausgemauert find. . Auch Seen 
find in der Gobi⸗Steppe felten - und meiftens falzhaft. 
Bäume, und felbft Gefträudye fieht man nirgend, In 
der ſchoͤnen Jahrszeit entftehen in-den ‚niedrigeren und 
feuchten Gründen gute Weidepläße, die den Mongolis 
fhen Hirtenvölfern befannt find, und von ihren Heers 
den abgeweider werden. Die gewöhnlichen Bewohner 
der Wüfte find aufer Löwen, Tigern, Bären und 
Büffeln die wilden Öteppenziegen, und die wilden Halb⸗ 
pferde, oder Dſchiagetri's, die in großen Nudeln umher 
laufen, Allen Anſchein nady ift der füdliche Theil der 
Wuͤſte noch oͤder, ald der nördlihe. Der P. Gruber 
brachte auf feiner Reife auf dem Gebiete der Kokonor⸗ 
Calmyken nad Thibet beynahe drey Monatbe in ber 
Müfte zu, und in diefer ganzen Zeit fah er nicht allein 
einen Menfchen, fondern auch feinen Vogel, oder 
anderes Tebendiged Weſen, die vorhergenaunten wils 


1) Die Schriftfteller fiber die Gobis Wüft habe ich in 


meinen Betrachrunger über die Fruchtbaskeit, u. ſ. w. 
von Aſien LI. 24—26. angiführt. _ Der Bornehm'tr ift 
Pallas in feiner Reifen IL 208. 216 u f. S. Nord. 
Beytr. II. 100. 101 S. 


gt 
den Thiere ausgenommen !). Der Boden ber Wuͤſte 
beſteht bin und wieder aus. beweglichem Flugfande, 
meiftens aus arobem Kies, und ällerley Steinen, uns 
ter weldyen manche edle, befonders der der Gobis 
Steppe. eigenthümlihhe Kaſcholong aefunden werden. 
Man mag kommen, von welcher Seite man will, fo 
fleigt man gegen die Wüfte immer hinauf. Wenn 
man fie hingegen verläßt, fo geht man beſtaͤudig abs 
wärts, Ihre Senfung' genen das nördliche China iſt 
fo betraͤchtlich, daß man fünfzehn Werfte lang durdy 
einen engen, felfigen und fteilen Paß, wie in einen 
Abgrund hinab ſteigt ?), Mit Medt erklärte alfo 
Herr Pallas die Wüfte Gobi für den Rücken, oder 
die Scheitelflähe ungeheuerer granitiſcher und andes 
rer urfprünglichen Gebirge, deren Koppen durd bie 
Hand der Zeit allmählidy abgebrochen, und in Steine, 
Kies, oder feinen Sand zerlegt worden. Welcher 
unermeßliche Zeitraum gehörte dazu, bis fo viele und 
fo harte Felfen gleihfam neebnet, oder in eine wüfte 
Fläche verwandelt werben Eonnten! Es Tann feinem 
Menfchen einfallen, die Auf dem hohen Rüden Afiens 
vorgegangenen Zerftörungen für Wirkungen des Urs 
meers zu erklären, das vormahls auch diefe Höhen bes 
deckte. Selbft die niedriaeren Berge und Thäler Dau⸗ 
viens haben nicht einmahl Floͤtze und Verfteinerungen. 


1) $n Thevenot Relation de divers Voyages IV. p. 
18. Inde egressus transivi trinm mensium spatio 
Tartariam adeo desertam, ut per hoc totum fere 
tempus non tantum nullus homo, sed nec avicula 
quidem occurrerit, exceptis feris, ut sunt ursus, 
leo, tigris, taurus sylvestris. 

2) Pallas Beyer. IL. 115. Thibet ift im Ganzen der 
Gobis Wüfte gleich, und verhält fich zu Butan, wie 


die Wüfte Gobi zu China, Turner p. 216. 223. Saun- 
ders p. 400. | oa, 


._ 
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Wie follte man denn Zerfidrungen des Meers auf den 
hoͤchſten Scheitelflächen des Öftlihen Aſiens annehmen 
koͤnnen! Ein folder Gedanfe wird ſchon durch die 
Beichaffenheit d:8 “Bodens der Gobis Wüfte wider 
legt, deren Kies und Stine mit dem Sande und den 
abgerundeten Geſchieben des Meers nicht die aeringfte 
Yehnlichkeit haben ?). Auch die Gobi: MWüfte alfo 
beweist, daß die bärteften Gebirge des öftlichen und 
nördlichen Aſiens vielmehr verwittert find, als die 
urſpruͤnglichen Gebirge unfers Erdtbeild, und daß die 
bärteften Felsgebirge durch bloße Verwitterung in fols 
he Sandmaſſen, oder öde Steppen verwandelt werden, 
dergleichen man am Ural, im aanzen füdlichen Sibt: 
rien, in Dauvien und in der übrigen Mongoley ans 
trifft. ; y 
Aehnliche Verwandlungen von granitifhen Gebirs 
gen in Haufen, oder Steppen von Sand und Kies 
finden fi) in anderen Theilen von Afien, Afrika und 
felbft America. Ich wähle nur einige der unverwerfs 
lichften Beyfpiele aus, wo man die Natur gleid;fam 
noch titten in bein Werke der Zerftörung antrifft, das 
mit wir um befto fiherer auf foldye Fälle zurück: 
fhliegen Eönnen, wo die Entftehung hoher Sands 
und Kieds Steppen aus vermitterten Gebirgen entwes 


1) Am Heinen Altai finden fich nicht bloß Flöte und ans 
dere unläugbare Mertmahle des Meers und des Meers 
bodens, Renovantz S. 76. fondern Renovantz 
‚glaubte fogar an den unteren Wänden des Altaifchen 
Granitgebirges Spuren zu entdecken, daß fi: vom Meere 
unterwa chen word:n. ©. 227. Deßmwegen aber fam 
es auch diefem großen Naturforfcher nicht in den Sinn, 
die Zerflüftungen des innern Altai für Wirkungen von 
Mee esfluthen zu halten. Auch er flimmte der Meis 
nung aller übrigen großen Naturforfcher bey, daß die 
Altaiſſhen Granitkoppen bloß durch Berwitterung im 
den ihren jegigen Zuftand gebracht worden, 
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der wegen Mangel von nenauen Nachrichten, ober wer 
gen der ganz, oder beynah ganz vollendeten Verwittes 
rung nicht mehr fo augenſcheinlich, als bisher, zu ers 
weifen iſt. | | 

Auf dem Wege in bad Land ber Namaquas hatte 
Barrow Öelegenheit, in der Gegend des Picquet—⸗ 
Berges folgende Beobachtungen zu madhen '). „Auf 
die tiefen fandigen Evenen folgten noch ti:fere Sands 
hügel, über melde der Wagen fid nur langſam bes 
wegte, weil die Räder beynahe alle Augenblicke bis an 
die Achſen einfanfen. Diefe Santhünel, over vicls 
mehr Sandberge dehnten ſich ohngefähr dreyßig Meis 
Ien jenfiitd des Picquetds Berges aus, bevor fie ihre 
gröfte Höhe erreihten. _ Hier nun bot fidy ein feltjas 
mes, und zugleich erhabenes Scyaufpiel dar. Laͤngs 
ben höchften Höhen, die mehrere Meilen in der Breite 
hatten, und deren Laͤnge ich nicht abzufehen vermochte, 
fliegen aus dem groben Sande und den Bruchſtücken 
von Sandftein unzählige pyramidalifhe Säulen auf. 
Einige diefer Säulen hatten eine Höhe von mehreren 
hundert Fuß, und eben fo viel im Durchmeffer. Wenn 
man foldye Säulen in einiger Entfernung fab, fo glichen 
fie vollfoinmen regelmäßigen Kunftwerfen. Sie bes 
ftanden auß eifenhaltigem Sandſtein, der durdy Adern 
eines feftern Gefteind verbunden war, Die angrfreijes 
nen Auffenfeiten diefer Saͤulen, die dem Zahn der 
Zeit zwar nicht entgangen waren, aber ihm doc bis⸗ 
ber widerftanden hatten, Fündigten ihr hohes Alters 
thum an. Der grobe Hand, womit ihre Füße ber 
deckt waren, und die Bruchſtücke von Sandfteinen, 
welche allenthalden umber geftreut, und nob nicht 
ganz verwittert waren, bewieſen hinlaͤnglich, daß diefe 
Pyramiden gleich den höheren nördlichen Gebirgen, 


1) Barrow’s Africa I, 371. 
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einſt eine zuſammenhangende Bergkette ausgemacht 
hatten. Aus den Truͤmmern dieſer Berge waren die 
niedrigeren Sandhügel entftanden, während die feines 
ren Theile durch Regengüffe und Winde über die Ebe⸗ 
nen waren hingetragen worden, welde fid) an bem 
Geftade bed Meers ausbreiten % 

„Am ein und zwanziaften, fährt derfelbige Schrift⸗ 
ſteller fort ), verſuchte ich mit ſechszehn friſchen Och⸗ 
fen über die hohe Gebirgkette zu kommen. — Dieſe 
Gebirgkette war auferordentlih groß und body, fo 
wie dev Weg, ber zwiſchen den hoͤchſten Spitzen durch 
tiefe Einſchnitte durchging, fuͤrchterlich fteil und felfig 
war, Menn man fid) dem Gipfel ded Gebirgs nüs 
bert, fo zeigen ſich den vorigen ähnliche Feld» Pyras 
miden, die mit Sand : und Brudyftücen umgeben 
find, Einige Spißen waren gewiß taufend Fuß hoch, 
und konnten eine jede als ein befonderer Berg betradys 
tet werden. Gie bilden die hoͤchſten Gipfel der großen 
‚ Gebirgkette, die an den Stellen, wo man fie übers 
fteigt, wenigftens fünf Meilen breit iſt. Die fonders 
bare Art, wie die der Verwitterung entgangenen Les 
berbleibfel der hoͤchſten Getirgfette entweder aus dem 
Boden gewachfen zu feyn Ichienen, oder über einander 
bergeftürzt find, bildet natürliye Sammern, Bögen, 
Säulengänge und Feldmauern, gegen welde die bes 
rühmten Stomehenger auf der Ebene von Salisbury 
fid) eben fo verhalten, wie eine elende Hütte fich gegen 
die große Rathedrals Kirche der genannten Stadt vers 
hält. Die zerfreffenen Trümmer, bloße Gerippe defs 
fen, was fie einft waren, erfüllen dag Gemuͤrh mit 
eben den ſchwermuͤthigen Gedanken un? Empfinduns 
gen, welche alle Ueberbleibſel vormahliger Größe eins 


ı) S. 373. 
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zuflößfen pflegen. Bei dem Verweilen und Nachden⸗ 
fen über dieje alten Ruinen befirebt fid) der — ver⸗ 
geblich, den Zeitraum zu ſchaͤtzen, waͤhrend welchem 
die verwitterten Gebirge niedergedruckt worden, oder 
die noch ftehenden ungeheuren Moflen fo werden aufs 
gelöst werden, daß auch nicht eine Spur von ihnen 
übrig bleibt. Darüber aber fonnte ich nicht länger uns 
gewiß bleiben woher die Sandebenen entftanden feyen, 
die an der Weſtkuͤſte von Afrika bis auf ganz uners 


forſchte Seiten fortlaufen. Dieſe Gebirgkette allein, . 


wenn man die Nänge zu 200, bie Breite zu fünf Mei⸗ 
len annimmt, und ihre Erniedrigung nur auf hundert 
Fuß anfchlägt, wäre hinreihend, eine Ebene von 
33000 Quadrat: Meilen mit einer Sanddecke von drey 
Fuß zu bedecen. Wuc, bietet fi) der Gedanke von 
feloft dar, daß aller Sand an den Ufern des Meere 
aus Truͤmmern verwitterter Berge befteht, die entwes 
der von Winden, oder Flüffen in die Tiefe des Oceans 
binabgeführt, und dann von den Wellen deijelben wies 
„der außgeworfen worden. Diefe Theorie wird in Afri- 
Fa durch unläugbare-Zhatfachen begründet. Die ganze 
Küfte dieſes Erdtheild vom Vorgebirge der guten Hoff 
nung an bis zum Meerbufen von Benin unter der Ae⸗ 
quinoetial-Xinie befteht aus Sand, und es ift mehr als 
wahrſcheinlich, daß an diefer ganzen Küfte Gebirge von 


ftratificirtem Sandftein herlaufen, da auf der entges 


gengejeßten Seite das felfige Ufer ſich von dem Ae⸗ 
quator bis zu der ſuͤdlichen Spiße hinzieht, weil die 
begleitenden nächften Gebirge aus dauerhaften Granit 
zujammengefeßt find.‘ 


Barrow bemerkt an mehreren Stellen, daß nicht | 


“nur das Innere der höchften Gebirge des füdlichen 
Afrika, fondern auch die unterfte Grundlage des Auge 
gehenden derfelben, die hohen Steppen, oder foges 


— 


— 


— 
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nannten Karraos aus Granit beſtehen, und meiſtens 
mit Schichten von Sandſtein bedeckt find '). Der 
Sandftein, welder den Granit bedeckt, ift freylich 
nicht fo hart, als dieſer. Er gehört aber gewiß zu 
den Alteften Arten diefes Gefteind, indem Barrow 
ausdrüclidy verfihert, daß er nirgend Verfteineruns 
‚gen, oder Scyaalenthiere angetroffen habe, ausgenoms 
men an ſolchen Stellen, wohin fie von den Vögeln 
getragen worden 2). Die ſuͤdliche Spige von Afrika 
bat eine Negenzeit, die nicht länger, ald vier Monathe 
dauert. Auf die Regenmonathe folgt eine zweymahl 
längere trockene Jahrszeit, in weldyer die Suͤdoſtwinde 
eben fo heftig, als die Sonnenftrahlen brennend find. 
Die Abwechslungen von ſtarken Megengüffen, von 
Sonnenbrand und trodnenden Winden greifen das 
befte Eichenholz am Cap viel ftärker an, als in Alts 
England; und man Faun- hieraus mit Sicherheit 
fließen, daß diefe zufammenwirkenden Urfadyen den 
bärteften Sandftein und Granit fchneller verwits 
tern machen, als die Veränderungen der Jahrszeiten 
und Witterung daffelbige Geftein in Europa angreis 
fen 3). Die auffallende Verwitterung der Gebirge im 
füdlihen Afrika, die tiefen Betten felbft der Fluͤſſe, die 
den gröften Theil des Jahrs durch trocken find, vor 
allen Dingen aber die völlige Auflöfung des Feldpaths 
in einen halbverhärteten Xhon, und die Zerfrefienheit 
der Quarz; Chryftalle machten einen folden n 
Ze au 


1) 28. 60. 328. 

.2) II. 66. 67. ! | 

3) II. 366. The Climate is trying for the best timber; 
and English oak even queir way much saones here, 
than in its native country, by the alternative expo- 
sure to wet weather, dry winds, and scorching sun. 
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auf Barrom, daß er Afrika für viel älter, oder gar 
für viel früher erfchaffen hielt, als die übrigen Erds 
theile '). | 
Nicht weit hinter Cordowa im Königreiche Plata 
erhebt fich ein fanft anfteigended Granit: Gebirge, wels 
ches bis an die Graͤnzen von Zucuman fortläuft. 
Wenn dies Gebirge feine gröfte Höhe erreicht hat, 
fo verflädht es fid) während einer Strecke von fiebens 
zig Spanifchen Meilen fo fehr, daß es eine faft wayer 
rechte öde Steppe bildet ?), Wo das Granit: Gebirge 
fi) endigt,. oder vielmehr unſichtbar wird, fängt ein 
höheres Thonfciefer-Gebirge an, deſſen hervorragende 
Gipfel mit ewigem Schnee bedeckt find. Dieß hoͤchſte 
Schneegebirge ift in der Gegend von Potofi mehrere 
Meilen weit mit abgerundeten Granitblöcen übers 
ſaͤet 3). Der deutſche Vergkundige, der diefe Er» 
ſcheinung zuerft beobadhtete,, fragte ſich felbft voll Er— 
ſtaunens: woher bie zerftückelten Granit» Maffen. ges 


ı) 1I. p. 67. We should not, perhaps, be far amisf 
in assigving to Africa a prior creation to any of 
the other continents. Its vast antiquity appears in 
the very extraordinary manver, in which the supe- 
rior parts of the great chain of mountains are cor- 
roded and worn away; in the immensely deep 
chasms, in wbich the rills’of water trickle down to 
the sea; inthe disappearance of the water supplied 

‚ by the heavy rains; and above all, in the complete 
decomposition of the feltspar into a kind of semi- 
indurated clay or lithomarga; and as J have seen’ 
in frequent instances, pyramidal crystalis of Quartz 
so loosely fixed by the base into masses of feltspar 
to be drawn out with the fingers, and when fo 
drawn out, appearing corroded, and wasted in 
their transition to some other state, 


2) Helms ©, 24.29, 
3) Ib. ©. 64, oo 
Meiners über Menfchenn. 7 
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kommen ſeyen? Bey dem weitern Vordringen in das 
hohe Schneegebirge bot fi) die Antwort gleichſam von 
feloft dar. Hinter Jocalla war der Thonfdiefer nicht 
bloß mit mächtigen Xagern bedeckt. Auch zeigten fich 
nicht bloß die abgerundeten Granitſtuͤcke wieder, fons 
dern es erhob fid) ein gewaltiger, mehrere Meilen weit 
fürchterlich über dem Wege hangender Granitfels, der 
alle Thäler mit feinen Truͤmmern erfüllt hatte *).: 
Diefer Granitfeld dehnte ſich auf feiner höchften Kuppe‘ 
nad) Morgen und Mitternacht viele Meilen weit aus, 
and war bis zur Lockerheit vermwittert, — Aehnliche 
Koppen ſtiegen vormahls an allen den Stellen hervor, 
die noch jeßt mit Granit, Stücden bedeckt find. Die 
Zeit zerbrach die höheren Felſen, und ließ bloß die 
fefteren Bruchſtuͤcke übrig. Ä 

Aus den angeführten Beyſpielen fann man drey 
wichtige Folgerungen ableiten: 

Erſtlich: in allen Erdtheilen, in den einen mehr, 
in den andern weniger, zerklüfteten die zerftörenden 
und auflöfenden Kräfte der Natur, welche man unter 
dem Worte Verwitterung zufammen begreift, die härs 
teftin Granit » und andere urfprünglicdye Gebirge fo, 
daß zufammenhangende Feldketten in abgefonderte Bers 
ge wieder in einzelne Säulen, Wände u. ſ. w. zer⸗ 
legt wurden. Die abgefonderten Säulen, Wänder 
u. f. w. zerfielen mit dem Fortgange ber Zeit in eins 
zelne Blöcke, und die zerftreuten Blöcke wurden ends 
lid) in Eleinere Steine, in Kies, Sand und Thon aufs 
gelöst, Mo die Verwitterung ihr Werk vollendete, 
entftanden an der Stelle von Urgebirgen hohe, holz⸗ 
lofe und wafferarme Ebenen, die mit Steinen, Kies 
und Sand, auch oft mit Thon vermifcht waren, 


1) €, 122. 


| F 9 


Zweytens: Mach den von mir angeführten Bey⸗ 
fpielen verwitterter Gebirge ift man vollkommen bes 
rechtigt, anzunehmen, daß alle hohe, holzlofe, waſſer—⸗ 
arme, umd mit Steinen, Kies oder Sand bedecte 
Ebenen, Denkfmähler und Truͤmmer von aufgelösten 
granitifchen, oder andern urfprünglichen Gebirgen find, 

Drittend: kann man mit gleicher Zuverficht fchlies 
‚Ken,. daß ein Erdtheil um defto älter fey, je mehr er 
unter übrigens ähnlichen Umftänden zertrümmerte Urs 
gebirge, oder Hohe, holzlofe, waſſerarme, mit Stei⸗ 
nen, Kies und Sand bedeikte Ebenen enthält. 

Sm weftlihen Aſien iſt keine einzige hohe Wuͤſte, 
‘die der Gobi Steppe an Umfang gleich kaͤme.  Dages 
gen ſchließen Arabien und Syrien, Diarbeliv und 
Perfien, -Hindoftan, die große Bucharey und die 
Wohnſitze der tatarifhen Hirtenvölker an der Dftfeite 
bed KRafpifchen Meers ſo viele und fo beträchtliche 
MWüften in ſich "), daß man, wenn man das weſtliche 
und öftliche Afien bloß in Rücficht des Umfangs der 
Steppenländer vergleichen dürfte, jenes für älter als 
diefed erklären muͤſſe. Diefer Schluß wäre aber deß— 
wegen falſch, weil, wie ic) gezeigt habe, die Verwits 
terung zwifchen den Wendekreifen, und in den der heifs 
fen Zone nahen Gegenden viel fchueller und ftärker 
wirkt, als in den Falten oder in den kuͤhleren Gegen⸗ 
den des gemäßigten Erdſtrichs, wo die hohen Gebirge, 
und felbft die hohen Steppen den gröften Theil des 
Jahrs durch mir Schnee bedeckt, und durdy dieſe 
Schneedecke gegen die Einwirkungen der Jahrszeiten 
und Witterung faſt ganz geſchickt ſind. | 

Unter den Wüften des weftlichen Aſiens find bie 
fogenannte Arabifhe und Syrifhe Wuͤſte diejenigen, 

1) Man f. die Abfchnitte über diefe Länder in meinen Bes 

‚ trachtungen über die Fruchtbarkeit u. ſ. w. von Aſien. 

\ u 
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über welche man bie meiften Nachrichten hat. Es iſt 
der Mühe werth, dieſe Nachrichten zufammen zu ftels 
len, um zu erforfchen, ob man auch diefe Wüften mit 
großer Wahrfcheinlichkeit für Mefte von verwitterten 
granitifhen, und anderen urfprünglicyen oder quarzs 
artigen Öebirgen zu halten Urſache habe *). | 

Lie Arabiſche und Syriſche Wüften find nichts 
weniger, als volllominne, oder. wageredhte Ebenen. 
Beyde werden vielmehr häufig von freylidy nicht fehr _ 
hoben Felsketten durchſchnitten. Beyde enthalten 
Huͤgel und Thaͤler, ja ſogar Vertiefungen, wahrſchein— 
lich ehemalige Flußbeiten, deren Ufer zwiſchen zwan⸗ 
zig und dreyßig Fuß hoch find ?). Die Erhöhungen 
und Bertiefungen der Wüfte find. die Urfadye, daß ber 
Boden nicht allenthalben gleich waflerarın und unfrucht⸗ 
bat ift. - Sn gewiſſen Strecken findet man in brey, 
ſechs, ja fogar in neun Zagen nicht einmahl fovicl 
Waſſer, daß man die Kameele tränten könnte 8). 


3) Ueber die Gränzen und den Umfang der Syrifchen und 
Arabiſchen Wüfte f. man meine Betracht. über die Frucht⸗ 
barkeit von Afien, I. Ill. u. f, ©. aud 157 ©. 


2) Taylor’s Travels to India I. 233. we arrived at a 
Spot on the Desart, very naked, and marked by 
nothing extraordinary, excepting a few ranges of 
Low Hills.. We passed a few barren bills, and some 
beds of rivers entirely dry. Taylor reiste im Des 
cember, wo es häufig regnete, und ſchon lange geregs 
net hatte. p. 234. We travelled over a country bar- 
sen, rocky and uneven. p. 239.... until they came 
close on the brink of the precipices, thatsurrounded 
us on all sides to the height of twenty or twenty 
five feet. Olter redet von einem Seljengebirge, das 
vom fliinigen Arabien ausläuft, das wüfte Arabien, 

. den Euphrat und Tiger durcdhichneidet, und ſich bis an 

‚ den Perſiſchen Meerbuien herumfrümmt. 11. 43. Man 
vergleiche auch Raumwolf; Il. 40. 50. 52. 


3) Tavernier los. Ploisted p. 69, Jenour p.34 


* 
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Anderdmwo bietet fih eine Fülle des trefflichften Waſ⸗ 
fers bald in gegrabenen Brunnen, bald in Eleinen 
Teihen, oder in den natürlichen Ciſternen von Felss 
- böhlen dar 1). In den niedrigeren Gründen fammeln 
ſich Schichten von fruchtbarer Erde, und eben deßwe⸗ 
gen bringen diefe Gründe einen trefflihen Graswuchs 
hervor ?). Ja es gibt Eleinere und größere Daften, 
die mit Dattelbäumen und anderen nuͤtzlichen Gewaͤch— 
fen, alfo auch mit Dörfern angefuͤllt find 2). Die 
fruchtbaren Stellen verleiteten den Engländer &apper 
zu der Behauptung, daß die Wüfte nicht bloß vors 
mahls dem aröften Theile nach angebaut worden fey, 
fondern felbft jeßt noch cultivirt werden koͤnne *). 
Auch andere Neifende, welche die Wüfte entweder im 
fpäten Herbfte, oder im frühen Frühlinge fahen, fans 
den fie lange fo oͤde nicht, als fie fich vorgeftellt hats 


ı) 1.235. Taylor... we found plenty of excellent rain 

Water standing in the rocks and cavities. p. 236. 

Our camels were refreshed from several pools of 

standing water, that we passed during this day’s 

.  march: although not fit for use, still it proved very 
=  serviceable to the thirsty camels. | 


2) 1. 236. 1l.c. We... encamped' on a green spot, 
being the bed of. a rivulet... In its neighbourhood 
the herbs and vegetation evinced an appearance of 
spring, and yielded a fine aromatic smell. 


3) I. 236.. This village is situated in a grove of date 
trees..and the country round is extremely barren. 

. 240. At eleven o’clock we arrived in the neigh- 
* ood of the date trees, which envelope the vil- 


# 


lage of Shittat.. from the prospect of a dreary 


desart, you are at once astonished with the appear- 
ance os an extensive grove, not lesf than four to 
five miles in extent; no cultivation of any kind ap- 
peared beyond its limits.. . 


4) p. 110. 
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ten *), Der Boden befteht im Ganzen aus grobem 

Kies und harten Steinen, oder einem rauhen Felds 

grunde: feltener aus feinem Flugfande, der freylich 
im Sommer durdy jeden Wind in gefährliche Staubs 
wolfen emporgehoben wird ?), Wegen des grobfaus 
‚digen oder fteinigen Bodens erzeugt die Wüfte, bie 
wenigen fruchtbareren Pläße ausgenommen, bloß falzs 
hafte, oder holzige Pflanzen, weldye allein den Kameelen 
zur Mahrung dienen ?). Sm Sommer ift die Hiße 
der. Wüfte viel unleidlicher,, als in den heiffeften Ges 
‚genden von Hindoſtan; und zwar bringen die heiſſen 
Winde in der Müften aͤhnliche Wirkungen, wie an der 
Küfte Soromandel hervor. Sie hemmen naͤmlich alle 
Ausdünftung, und zerreiffen die Haut der entblößten 
Theile ded Körpers, oder ziehen fie wenigftens peinlich 
zufammen +), Auf die fuͤrchterliche Hiße ded Soms 
mers folgt im Winter eine nicht minder unerträgliche 
Kälte, welde die Pfügen und Seen, wie die Bärte 


ı) Jenour p. 34. The Desart has not that dreary ap- 

earance you would naturallysuppose from itsname, 

| for thongh there are no trees of any height, yet the 

valleys and 'rising grounds frequently present a 
variety of prospects. 


2) l.c. 1.234. Taylor. We travelled over a country 
barren, rocky and uneven. Passed a difficult defile, 
where we found very bad footing for the camels... 
The country is exceedingly barren, being hard gra- 
vel and small stones. 


3) Jenour p. 34. ‚It is in general covered with heath, 
and a long-bearded grafs; and though great part 
of the soil is sand, J have every reason to think 
those dismal accounts of its burying whole cara- 

vans are entirely fabulous, or at least greatly ex- 
aggerated. 


4) Pagesl. 306, et sq. p. 
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der Meifenden, mit diem Eife überzieht, und das 
Waſſer in den Schläudhen der Caravanen gefrieren 
macht. Taylor verſichert, daß er in feinem Leben 
feine fo durchdringende Kälte empfunden habe, als in 
der Arabifhen Wüfte!), Aehnliche Abftinde und 
Abwechhslungen von Hiße und Kälte erfuhr Barromw 
auf den Öteppen des füdlichen Afrika, und Bruce 
in der Nubiſchen Wüfte nicht bloß in verſchiedeneu 
Sahrszeiten, fondern in dem Zeitraum von wenigen 
Stunden *). Die Urfahen der Hige und der trocknens 
den Winde leudyten einem Jeden aus der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens der Steppen ein. Die Urſachen der 
Kälte und der ſchnellen Abwechslungen der Luft muß 
man nicht bloß in der Dffenheit der Wuͤſten, fondern 
auch in ihrer hohen Lage, und den falzigen, oder fals 
peterartigen Theildyen ſuchen, womit der Boden fos 
wohl, ald die Atmosphäre an vielen Stellen ange— 
füllt find 2). In manden Öegenden der Wüfte find 
Truͤmmer von Städten und Prachtgebaͤuden übrig, 


ı) I.292. The spring and autumn are temperate; but 
the summer, from the End of May, to September, 
scarcely to be endured, and the winter from No- 
vember to April distressingly cold;.. and J may sa- 
fely say, that an idea of cold was never impressed 
on my mind with sufficieut force, till J felt the 
freezing cold of Arabia deserta. The ice attached 
itself to our whiskers; every pool was frozen over, 
and it was’ not till twelve o’clock in the day, that 
we could procure water from the skins we had 
for the purpose; and.the Arabs were frequentliy 
obliged to break the ice with largo hatchets, the la- 
bour of hours, to obtain a supply for our journey, 

or to permit.the Camels to drink. 


2) Barrow’s Africa I. 106. 107. II. 331. Bruce N. E. 
VI. 499. 497. 499. 
3) Barrow 1. 106. 124. 125. 
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die gar nicht zweifeln laſſen, daß die Wuͤſte vormahls 
ungleich mehr bevölkert und angebaut war, al& fie es 
feit Menſchendenken ift 1). Auch dieſes läßt fi) ohne 
Schwierigkeit erklären. So lange die Gebirge, wel: - 
che die Wuͤſte umgaben und durchſtrichen, höher wa- 
zen, bielten fie fowohl die Kalten, als trocknenden 
Winde ab, und zogen mehr Wolken oder Feuchtigkei⸗ 
ten an, die ſich in Duellen, Baͤchen und Strömen 
fammelten. Mit der Verwirterung und Eruiedrigung 
der Gebirge nahmen allmählid die Schußwehren ges 
gen die Winde ab, In gleihem Verhältniffe vermins 
derten fi die Regen, die Quellen von Bädyen und 
 Flüffen vertrocdkneten, und werben noch immer mehr 
vertrocknen. Alle Lefer, welde die Nachrichten über 
die Arabifche und Syriſche Wüfte mit den vorberges 
benden Schilderungen ähnliher Steppen forgfältig- 
verglichen haben, werden gewiß mit mir den Au 
ſpruch thun, daß man aus eben den Gründen, aus 
weldyen man die leßteren für Ruinen verwitterter Ges 
birge erklärte, audy die eriteren dafuͤr erklären müfle. - 
Wenn man die Sahara: Müfte auch nicht fo bes 
ſtimmt, ald Rennell die aröfte auf der ganzen Erde ' 
‚nennen will ?); fo kann man dody mit diefem berühms 
ı) Della Valle VIII 75 etseq.p. ZavernierlI. 65. 
Plaisted p. 56. 63. O4. | | 
2) Mani. Rennells Karte vom noͤrdlichen Afrika, die 
Mungo Parks Reilen angehängt ift, und den Ap- 
pendix p. 83. Nennell faßte unter dem Nahmen 
Sahara allı Müften im nördlichen Afrifa zufammen, 
ungeachtet es gar nicht ausgemacht ift, daß alle diefe 
Wuͤſten wirklich zufammen bangen. ohne durch forts 
laufende Strecken von fruchtbarem Erdreich getrennt zu 
feyn. Bey einem ähnlichen Verfahren fönnte man auch 
die Gobis Steppe, oder die Urabifche Wüfte unendlich 


weiter ausdehnen, als ihre Gränzen gewöhnlich angen 
nommen werden, | 
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ten Srobefchreiber die Sahara einen Deean von 
Sand nennen, der feine Meerbufen und Inſeln, 
feine Meerftröme, Stürme, Fluthen und Waſſerho⸗ 
fen har ?). "Mur der Eleinfte Theil diefes unermeßlis 
hen Sandmeers ift von Europäern befucht, und felbft 
die befuchten Theile find nicht alle gleich gut befchrier 
ben worden. Renell bemerkte, daß die weftliche 
Hälfte der Sahara viel nackter, oder viel ärmer an 
fruchtbaren Dafen ſey, als die oͤſtliche; und gab zus 
glei fehr richtig den Grund diefer Erfcheinung an. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach haben die öftlihen Wuͤſten 
eine größere Zahl von- fruchtbaren_Flecken, weil Die 
herrſchenden Oſtwinde den beweglichen Sand gegen 
Werften treiben, und ihn dort entweder anhäufen, oder 
gar in das AUtlantifhe Meer tragen ?). Wenn man 
die übrigen Wuͤſten des nördlichen Afrika nach der am. 
beften befchriebenen, nämlich der Nubifhen Wüfte, 
beurtheilen darf; fo gleichen fie den bisher unterfuchs 
ten in allen wefentlihen Stüden fo vollfommen, daß 
man ihnen ohne Bedenken einen ähnlichen Urfprung 
zufhreiben Kann. 

- Die Nubifche Wüfte wird fowohl gegen Often, 
oder. in einiger Entfernung vom rothen Meere, als 
gegen Weſten, von mächtigen Ketten von. Öranits 


# 


1) Rennell l.c. p.83. This — great Desert) may 
be considered. as an Ocean of Sand, presenting a sur- 
face equal in extent to about one halfof Europe, and 

- . having its gulfs, and bays; as also its islands, fer- 
tile in groves and pastures, and in many instances 
containing a great population, subject to order and 
regular Government. — 


2) Appendix p. 84. Rennell vermuthet fogar, daß die 
ano» $nfein und Sandbrüde aus den Sanbmaffen 
entftanden fenen, welche die öftlichen Winde beftändig 

in dad Weltmeer fchütten, - 
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oder anderen urfprünglichen Gebirgen begraͤnzt "). Su 
der Wuͤſte ſelbſt finden fid) nicht bloß einzelne infulas 
rifhe Felsſpitzen, fondern aud beträchtliche Arme 
von nackten Gebirgen, zwifchen welchen fidh der Saras 
vanen:- Weg binzieht ?); und in der Nähe diefer Fels— 
ſpitzen, oder Gebirge find meiften® die reichften Quel⸗ 
len und MWafferpläge 3). Der Boden der Nubifchen 
Wuͤſte befteht entweder in rauhen zu Tage liegenden 
Felsrücken *) oder in hartem und feftem Kies "), oder 
in ſcharfen Kiefeln von Oranit, Achat, Jaspis, und 
anderm harten Seftein ©, welche ſowohl die Füße der 
Meifenden , als der Rameele verwunden, und unter 
welchen an mandyen Drten Blöcke von Granit umber« 
liegen 7. Wenn die Afrikaniſchen Wüften ſich von. 
den Steppen des weftlichen und Hftlidyen Afiens unters 


ı) Bruce VI. 456. 502. Edit. in 8. 


2) Ueber die Felsſpitzen, Bruce p. 457. 463. über die 
Gebirgs⸗Ketten, 469. 485. 492. 497. The mountains 
on each side appear black and barren beyond imagin- 
ation... the first hour of ourjourney was through 
sharp-pointed rocks... Following the windings of 
sandy valleys between stony hills .... atSafficha, 
which is a ridge ofcraggy mountains.., 


. 464. Chiggre is a small narrow valley, closel 

Ar up, and surrounded with bırren a The 

wells are here innumber.. . the springs however 

are very abundant. Wherever a pit is dug five or 

six feet deep, it is immedia'ely filled with water. 

Eben dieſes finder in der Aſtraoaniſchen und andern bes 

nachbarten Steppen Statt. Pallas Reifen I. 442 S. 
4) l. c. p. 485. through sharp pointed rocks. 


5) pP- 455. 457. a bare desert of fixed gravel... 

6) p. 455. 457- 464 

7). p. 457. 464. 468 There are large blocks of grey 
granite scattered through this plain. 
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ſcheiden; fo ift es vorzuͤglich durch häufigere Strecken 
von beweglichem Sande, durch häufigere Sandfäulen, 
oder Sandhofen, Sandhügel und Sandgeftöber, durch 
heiffere Winde und feltenere Regen '): lauter Merks 
mable, die man aus der ſuͤdlicheren Lage, und den 
Umgebungen ber erfteren leicht erklären kann. Schon 
in der Nubiſchen Wüfte gibt ed Stellen, wo man drey 
Zage hinter einander durch bemweglidyen Sand waten 
muß ?); und dieſe eigentliben Sandmeere nehmen 
um defto mehr zu, je weftlicher die Wuͤſten liegen, und 
je mehr fie nit bloß mit ihrem eigenen, fondern aud) 
dem Sande der oͤſtlichen Wüften uͤberſchwemmt find. 
Seder heftige Wind hebt den beweglidyen Sand empor, 
und verurfacht entweder gefährliche Sandregen, ober 

Sandgeftöber 3),, oder die noch gefährlicyeren Sand: 


1) Herr von Humboldt begte die fonderbare Meinung, 
daß die Afrikaniſchen Wüften durch Einbruͤche des Oceans 
ihrer Deden von Dammerde und Pflanzen beraubt wors 
den. Anſichten I. 19. Die Eırflärung, wie es gefchehe, 
daß Wolken über Müften weggetrieben werden, und der 
Niederſchlag von Dünften erft an den nächften Gebirs 
. gen erfolge, ©. 233. 234. ſcheint mir von der gewühns 
lichen Vorftellung nur den Worten nach abzumweichen, 


2) p. 464. 1.c. TheCountry for three days past; had 
been destitute of herbage of any kind, entirely de- 
sert, and abandoned to moving sands. 


3) Ein ſolches Geftöber erfuhren Fallie p. 116: Lorsque 
le vent commence d’en remplir l’air, on d&campe 
‚sans tarder. On fuit le vent dans le dos, tant que 
le sable est en mouvement. Sans cette pr&caution, 
il'ne faudroit qu’une nuit, pour .en’avoir plus.de 
cinquante pieds sur la tete, u. Mungo Park, als 
er ch am Rande der Sahara aufhielt. p. 162. ‘The 
quantity ofsand, which passed to the westward in 
the Course of this day, must have been prodigious- 
ly great. At Timer it was impossible to look. up; 
and the cattle were so tormented by the particles 
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fäulen, welche man mit den Wafferhofen des Indiſchen 
Oceans vergkeihen-fann. Die Sandfäulen erheben ſich 
gewöhnlich auf einmahl in großer Menge, und bewes 
gen fi bald unglaublich ſchnell, bald mit furditbarer 
Zangfansfeit. Je nachdem fie mehr oder weniger dicht 
find, verdunteln fie bald die Sonne, bald erfcheinen 
fie, wie Keuerfäulen. oder als halbdurchſichtige Mafs 
fen, die mit goldenen Sternen befißt find") Wo 
die Sandfäuien-fich niederlaffen, bilden fie vollkommen 


Konifdje Hügel. Bruce fah diefer Konifchen Sands 


huͤgel an Einer Stelle eine fo große Menge, daß fie 
hingereicht hätten, nicht nur eine ‘ganze Caravane, bie. 


vor furzem dort begraben worden war, fondern ein 


zahlreiches Heer zu bedecken ?), In einigen Gegenden _ 


lodging in their ears and eyes, that they ran about 
like mad creatures... — | 


I) Bruce ]. c. p. 458. 461. 486. In that wast expanse 
' of desert.. we saw a number of prodigions pillars 
of sand... moving with great celerity, as ‘others 
stalking on with a majestic slownefs... It was in 

‚ vain to think of flying; the swiftest horse, or 
fastest sailing ship, could be of no use to carry us 
out of this danger... "They began immediately af- 
ter sunrise, like a thick wood, and almost darkened 
the sun: his rays shining througfhi them for near an 
hour, gave them an appearance of pillars of fire... 
The sun shining through the pillars, which were 
thicker, and contained more sand apparentlythanany 
of the preceding days, seemed to give those nearest 
us an appearance as if spotted with stars of gold. 


2) l.c. p. 46:. These hillocks were from seven to 
thirteen feet high, drawn into perfect cones, with 
very sharp points, and ———— ortioned bases. 
The sand was of an inconceivable finenesf, having 
been the sport of hot winds for thousands of years. 
«+ Idris told me, that one of the largest caravans, 
which ever came out Egypt, .. was there covered 
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der Afrifanifchen Wuͤſten regnet ed gewöhnlich drey 
Monathe im Jahre: wiewohl diefe Regen bisweilen 
mehrere Sabre hinter einander ausbleibeu '). In den 
Ebenen oder Xhälern von Fezzan und Tibeſti hinges 


gen regnet ed entweder gar nicht, oder eben fo felten, 


als in Dber-Argypten ?). Der gänzliche, oder faft 
gänzlicye Mangel von Regen, und der nie aufhörende 
. Sonnenbrand find es, welche die Luft in den Wuſten 


gleihfam ausdörren, und die Winde fo giftig, oder 


fhnell tödtend machen 2). Luft und Soune trockuen 


niht nur Streifen von Fleiſch, welche man ihnen aus⸗ 


feßt, in wenigen Stunden, fondern auch die Leichname 


von Menfchen und Zpieren, die in der MWüfte ums 


fommen, fo ſehr aus, daß felbft die Körper von Ka⸗ 
meelen nur ein Gewicht vou wenigen Pfunden bebafs 
ten *). Lebloſe animalifhe Körper werden unverwes⸗ 
lih, weil fie weder von der Faͤulniß, noch von Würs 
mern angegriffen werden. Man fieht in den Wuͤſten 
keinen Wurm, keine Fliege, oder anderes lebendes 
Gefhöpf; und das Geräufc des Windes ift der eins 
zige Laut, der die fürdyterliche Stille.der Einöde unters 
bricht 5). Alle, oder die meiften Afrikanifchen Wuͤſten 


with sand, to.the number of some thousands of 
camels. Zollie jpricht jogar von Sanobergen. p. 116. 
Ces sables forment de hautes montagnes, et se d&- 
placent souvent. Ce, qu’il y a de particulier, c'est, 
qu’elles se forment en rangees, & distances &gales, 
comme si on les eüt plac&es expr£s. 


ı) Browne 189. 254 p. Follie p. 119. de Brisson 67 p. 

2) Proceedings of the Afr. Assoc. p. 135. 145. 171. 

3) Ueber die Erfcheinung und Mirfung des Simum, oder 
Sun Oſt⸗Windes. VI. 462. 463. 486. 487. Bruce, 

4) L. c. p. 485. 

5) Bruce l.c,.. in this whole desert there is neither 
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haben Seen, in welchen ſich Tafeln Yon gemeinem, 
oder alkaliſchem Salze bilden 1), und faſt gewiß was 
ren die Fragmente von Salz, welde Bruce in der 
Nubifhen Wüfte fand, Producte von ausgetrockneten 
oder verwehten Salzpfüßen *). Diefe Salze machen 
dad vornehmfte Erzeugniß ber Wuͤſte aus, womit man 
befonders in die von Negern bewohnten Laͤnder han— 
delt, als weldye an diefem unentbehrlichen Beduͤrfniß 
einen gänzlicyen Mangel leiden. Wo die Wuͤſten nicht 
ganz leer find, da tragen fie entweder die dornigen 
Pflanzen, welche die Haupt, Nahrung der Kameele _ 
ausmachen 3), oder die eckelhafte Senna und Colos 
quintida 4), feltener die Sche‘, die unferm wilden 
Thymian leicht, aber diefen fehr weit durch ihren 
Wohlgeruch übertrifft 5). Hohe Urcacien und andere 
Bäume, fo wie grünende Weiden trift min nur in 
den jeltenen Gründen an, wo die Nachbarſchaft von 
Bergen und Quellen dem Boden eine ganz rn 
Feuchtigkeit mittheilt ©). | 


worm, fly, nora 27 thing that has the breath of 
live. Proceedings of the Afr. Associat. p. 195. Sur- 
rounded by this dreary solitude (the vast änd burn- 
ing Desart of Bilma) the Traveller sees with a de-- 
jected eye the dead bodies of the birds, that the 
violence of the wind has brought from happier re- 
gions; and as he ruminates on the fearful length 
of his remaining passage, lis'ens with horror to the 
voice of the driving blast, the only sound, that in- 
terrupts the awful repose of the desert. 


. I) Proceedings etc. p. 132. 252. 
2) l.c. p. 485. 
3) p. 180, 181. Bruce VI. — 
4) VL 497. Bruce. 
5) Proceedings p. 180. 
0) Bruce VI. 456. 457.469 p. Ich finde 18 nötig, über 
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Was ich bisher von den hohen waſſerloſen Steps 
pen oder Wüften in Afrika und Afien behauptet habe, 


die in andern Schriftftellern vorhandenen, und die Afris 
kaniſchen Würten betreffenden Nachrichten Einiges hin— 
zuzufügen. Follie, und deBrifion berührten nur 
den äußerften weitlichen Saum der Sahara. Die Eins 
dden, welche Bromme von dem weftlichen Ufer des 
Nils bis Darfur, und Hornemann vom Natrons 
Thode bis Nurſulk durchreisten, enthalten nicht bloß fo 
viele Brunnen, fondern auch fo viele Teiche, Seen, 
Quellen, fließende Wafler und bewohnte Oerter, daß 
fie weder mit-der Nubiſchen, noch den, dem Reiche 
Fezzan gegen Welten und Süden liegenden Wüften vers 
glichen werden fünnen. Browne ıft in feinen Nadıs 
richten über die Eindde zwifchen Aegypten und Daıfur 
nur unvollftändig. Hornemann hingegen fiheint mir 
in den geologiichen und mineralogiicyen Beobachtungen 
eben jo wenig zuverläßig, als er es in denen über Eis 
mah, und die in diefer Dafe befindlichen Ruinen war, 
©. 19. der deutichen Ueberſetzung von König. Er res 
det auf eine fo jonderbare Art von verjteinerren Fiſch⸗ 
koͤpfen, an welchen ein Mann ginug zu tragen habe, 
von vulcanifchen Producten und porphy:artigem Geſtein 
mitten unter Kalkbergen, die mit vielin Verfteineruns 
gen angefüllt find, daß man fein Zutrauen zu feinen 
Beobachtungen faſſen kann. ©. 37. 51. 54 58. 59. 63. 
Her von Humboldt har biy den Hornimannifwen 
Nachrichten nicht die geringften Bedenklichkeiten. Uns 
fiihren der Natur 1. 69. So viel ſcheint unterdeſſen 
ausgemacht, daß manche von den nördlicheren Bergen, 
die nicht weit vom Meere entfernt find, aus mürbem, 
mit Verfteinerungen angefüllten Kalkftein befteben. Es 
ift merfwürdig, day die Sandwüfte, welde find am 
weftlichen Fuße der Cordilleren vom 82ꝰ N. B. bis zum 
26-287 S. B. ausdehnt, und acht bis zwanzig Miilen 
breit ift, Ulloa’s Nachr, J. 17., nahe an der Süpfee 
von Bergen bigränzt wird, die faft ganz aus Conchy⸗ 
lien beftehen. Helms S. 170. Vielleicht rührt es mehr | 
von der Verwitterung diefer Berge, al& von den Wirs 
tungen des Oceans ber, daß der granitiiche Sand der 
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laͤßt fich nicht auf die hohen fruchtbaren Flaͤchen in 


den verſchiedenen Erbtheilen anwenden, Alle hohe 
frudytbare Ebenen, die von großen, oder beträdytlicyen, 
in tiefen Berten laufenden Fluͤſſen durchſchnitten, und 
nie von diefen Flüffen überfirömt werden, find fanfte 


Abhaͤnge, oder Abdahungen von Gebirgen, welde 


fi) allmählid) mit fruchtbarer Erde bedeckt, und mit 
mancherley Gräfern , oder gar Geſtraͤuchern und Bäus 
men bekleidet haben. Hieher gehören alle hohe Flächen, 
die ſich von der öftlichen Seite der Andes zwifchen dem 
La Plata und Marauen, und zwifcyen diefem und dem 
Dronoco herabfenfen *), oder doch ald Fortfeßungen 
der Andes angefehen werben koͤnnen: die höheren Ges 

gen⸗ 


Peruaniſchen Wuͤſte haufig mit Conchilien gemiſcht ift, 
De Humboldt Essai p. 49. Intereſſanter, als die Browni⸗ 
fchen und Horncmannifchen, find die Nachrichten, welche 
der Engländer Luca 8 von einem Scheriffander Küft: der 
Barbaren hörte. Nach den Erzählungen diefed Mans 
ned find Fezzan und Tibeſti fehr reih an lebendigen 
Waſſer, weil diefe Känder gröftintheild von hoben Ges 
birgen eingefchloffen find, Proceedings etc. 145. 146. 
171 p. die wahrfcheinlich mit den Harutſch⸗Gebirgen, bey 
Hornemann, ©. 63. zuſammenhangen. Eelbft in 
Fezzan gibt es fo große Ebenen, und Geftöber von bes 
weglichem Sande, daß dadurch) beträchtliche Fluͤſſ vers 
fehütrert werden fünnen, Near this town, a river, 
which the Shereef described as overwhelmed in the 
moving sands, büt which he remembers a deep and 
rapid stream, had formerly his course. Proceedings 
p- 131. | 
1) Ulloa's Nachr. I. 16. 17. 32. 34. Vancouver IE, 
449. Helms ©.8.9.14.15. Condamine p. 119.191. 
Bon den Andes laufen zwiy Ketten von Gebirgen ges 
gen DOften aud, v. Humboldts Anfichten I. 84. Die 
von Hrn, von H. beichriebenen Llanos find gröftentheild 
Ebenen, die von Flüffen gebildet worden, J. 11 - 13. 
26, 30, 59—61, | | 
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genden der nordamerikaniſchen Provinzen, die von den 
blauen Bergen fanft abfallen, bis an die Puncte, wo 
die Fluͤſſe noch jet jährlid) austreten, oder wenigſtens 
vormahld austraten:»die hoben und grünenden, mit 
Mulen bedeikten Steppen zwifchen dem Choper, bein 


Don. und der Wolga: zwifhen der Wolga und dem : 


Ural: vieleicht felbft die zwifchen dem Irtiſch und 
Ob '): überhaupt alle ähnliche fidy nur merklich neis 


gende Thalflaͤchen, von weichen der Augenfchein iehrt, 


daß ihr fruchtbarer Boden nicht durch Die Ueberſchwem⸗— 
mungen und den Niederfhlag von Flüffen gebildet wors 
den iſt. Won Buenos: Ayres an feigt eine nad) allen 
Seiten hin unabfehlihe Thalflädhe gegen Tucuman in 
einer Strecke von hundert: gegen Chili, Yon fuͤnfhun— 
dert Spanifchen Meilen unmerklid empor ?). : Diefe 
Flächen haben durchgehends einen tiefen und fruchtbas 
ten Mulm, und tragen einen folchen Reihthum von 
fettem und tiefem Graſe, daß zahllofe aus vielen Taue 
fenden beftehende Heerden von großem und Kleinen 
Vieh dadurch nicht bloß genährt,, fondern auch gegen 
den Brand der Sonne, wie in Wäldern, gefchußt 
werden ?). Im Königreihe La Plata nennt man fols 
he Flächen Pampas, in Peru, Montanna de los Anz 
des: den Berg, oder vielmehr den Wald der Andes +): 
theils, weil fie feine wagerechte Ebenen ausmachen, 
theils, weil fie nad) Ul loa's Zeugniß meiftens mit 
Bäumen bedeckt find. Diefed Merkmahl findet wer 


1) Gäldenftädt, I. 116. 126. Pallas Reifen IT. 
75. 11.0658 Müller VI. S. a8. Gmelin IV. 
: „215. Flor. Sib. Praef. p. 31. Georgill. 513. 517. 


- 2) Helms. c. 20 Lequas machen 15 deutiche Meilen 
aus. Ä Ä | 
Le. 
4) E 17. Ulloa, | 
Meiners über Menfchenn. 3 
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der bey den Pampas im Königreihe Plata, noch bey 
anderen hohen Flaͤchen im füdlidyen America Statt, 
Man trifft auf dem nanzen Wege von Buenos Ayres 
fowohl nad Tucuman, als nad Chili feinen Baum 
ans ausgenommen, neben den Poſthaͤuſern, wo Pfir: 
fihbäume allein gut gedeihen. Die Urſache diefer Holz⸗ 
Iofigkeit liegt faft gewiß in den heftigen Winden, die 
bald aus Norden, bald aus Suͤden und Meften fürs 
men, und beren Gewalt durdy nichts gebrochen wird, 
Condamine hatte vom Pompoan den Amazonens 
Fluß zwey Monarhe lang abwärts gefhifft, ohne 
auch nur dem kleinſten Hügel zu fehen, als er zuerft 
die Vorhügel der Gebirgskette erblickte, welche fi 
zwiſchen dem untern Marannon und Dronoco erhebt *). 
Bon diefer Gebirgskette ſenken ſich bis nahe an die 
Mündung ded Marannon hohe Flächen herab, und 
dieſe Flächen waren die erfte nicht niit Wald bedeckte 
Sırede, die ihm von dem Fuße der Corbilleren an 
vorgekommen war ?). Aehnliche hohe Flächen finden 
fich in der Gegend, welche der ſchwarze Fluß durch⸗ 
ſtroͤmt. Diefer Fluß, der den Dronofo und Mas 
ranıon verbindet, hat durchgehends fo hohe Ufer, 
taß er fie auch felbft in der Regenzeit nicht überfteigt. 
Die Ufer des Rio Negro find viel lichter, als die des 
Maronnon, fo wie das Land, welches er durdifließt, 
von den Laͤndern am Ufer bed — gaͤnz⸗ 


lid) verſchieden iſt 3). 


1) p. 143. 

2) p. i91. Iln’y a, que le bord du fleuve, qui soit 
couvert d’arbres, le dedans des terres est un pays 
uni, le premier que j’eusse rencontre de cette na- 
ture, depuis la Cordeliere de Quito. 

3) p p. 119. Dans tout cet intervalle le terrein sur ses 

bords est elev&, et n’est jamais inond£. Le Bois y 


in | 115 


Ich fagte vorher, daß, um mich des richtigen 
Ausdrucks von Renovanß zu bedienen *), die 
fheinbare Ebene zwiſchen dem Irtiſch und Ob, welche 
einen Flähenraum von 500000 Quadrats Werften eins 
nimmt, vielleicht aud zu den fruchtbaren Flächen 
gehöre, die fich an dem fanften Abhängen von Gebirs 
gen allmählidy herabſenken. Ich redete mit Fleiß bes 
dinger Weife, weil Renovanß über die Entftehung 
der wenigftend zum Xheil fehr fruchtbaren Ebenen 
zwifchen dem Irtiſch und Ob, einer ganz anderen Meis 
nung ift, ald der Maturforfher Patrin. Erſterer 
erklärt die Schichten von Thon und Sand zwifchen 
dem Db und Irtiſch für einen Meerbodenfaß, welden 
eine bey der legten Revolution der Erde von Süden 
bereinbrechende Fluth am nördlichen Fuße des Altai 
niedergelaffen habe 2). Patrin hingegen hielt die 
Ebene am Ob für einen Niederſchlag, welchen diefer 
Fluß in den Zeiten gebildet habe, in weldyen fein Bett 
noch nicht fo ausgehöhlt war, als jeßt, wo fein Wafs 
ferfpiegel ſich wenigftend zwanzig Klafter tief unter 
dem oberften Rande des hohen Ufers findet 3). Pa: 
trin Fam auf diefe Meinung, weil er die Schichten 
des hohen Ufers denen vollkommen ähnlich fand, wels 
che der Db noch jeßt alle Jahre während feines Steie 
gend nieberfeßt *). Es ift ſchwer zu glauben, daß 


est moins fourre, et c'est un pays tout different des 
bords de l’Amazone. 

1) ©, 76, 

2) ©. 75. 76. 

3) Sn Pallas Beytr. VI. 166. 167. 


4) 1. c. Quoigne ce terrain soit aujourd’hui fort Elev& 
au-dessus de l’Ob... jecroiroisneanmoins, qu’il a &te 
charri£, et depos& par ses eaux, et que chaque couche 
est le produit de ses crues annüelles. Ce, qui me 
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das Bett des Db, ober des Irtiſch jemahls den hohen 
Ebenen an den Ufern diefer Flüffe parallel geweſen 
ſey. Wenn man fid) aber au) in die Zeiten zurücs 
verjeßt, wo der Srtifh und Ob zuerft anfingen, ſich 
ihre Betten auszuhoͤhlen; fo kann man doch nie ans 
nehmen, daß fie die hohen Ebenen an ihren Seiten ges 
bilder hätten. Die Schichten nämlidy, aus welchen 
ihre hohen Ufer beftehen, enthalten häufig Mufcheln, 
Köpfe von Fifhen, und Knochen von Elephanten oder 
Büffeln, von welchen ed gar nicht denkbar ift, daß 
die austretenden Flüͤſſe fie hätten niederſetzen koͤn⸗ 
nen '). Nicht weniger unglaublicy ift ed, daß eine 
aus dem Indiſchen Ocean hereinbrechende Fluch die 
hoben Gebirge und Gebirgfläden zwifchen Hindoftan 
und Sibirien hätte überfteigen, und dann no an 
dem nördlichen Fuße des Altai einen foldyen Nieders 
flag, dergleidhen die Ebene zwifchen dem Irtiſch und 
Di ift, hätte machen, auch die zahllofen Gerippe und 
Knochen von Elephanten, Büffeln, u. f. w. die in dies 
fer Ebene in fehr verfchiedenen Ziefen gefunden wers 
den, unverfehrt hätte hinbringen können. Viel nas 
tärlicher fcheint mir der Gedanke, daß die Ebene zwi: 
fchhen dem Ob und See das Ausgehende der Altais 
ſchen Gebirge fey, die theild an ihrer Oberfläche durch 
die Verwitterung in Sand und Thon aufgelöst, theils 


porte & faire cette supposition, c'est d’abord la po- 
sition de ces couches, qui est pr&cisement la möme, 
que celle du lit de la riviere: en second lieu, 1a 
contexture m&medechaquecouche, dont la partie in- 
ferieure est plus grossiere, plus sablonneuse, tel 
que doit être le terrein charrie dans les grosses eaux 
ala fonte des neiges; et la partie superieure est un 

-limon gras et fin, qui est le depöt d’une eau plus 
tranquille. 


1) Pallas Reif, II. 459 ( 
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durch Minde, Megen und Schnee mit ben verwitters 
ten Theilen der höher liegenden Gebirge allmählid) bez 
deckt worden !). | 

Die Flaͤchen, von melden ich zuletzt gehandelt 
habe, unterſcheiden ſich von den Wuͤſten und Steppen 
in Aſien und Afrika nicht bloß durch ihre Fruchtbar⸗ 
keit, ſondern auch durch andere Merkmahle. Die bos 
ben, unfruchtbaren Wuͤſten find, oder waren nach als 
len, oder doch nad) drey, menigftend nach zwey Sei⸗ 
ten hin mit Gebirgen umgeben, und meiftens auch 
mit Ketten von Gebirgen durchzogen. Die fruchtbas 
en Flächen hingegen geben nur nad) einer Seite hin 
von dem Fuße hoher Gebirge aus, und ſenken ſich 
dann ohne Unterbrechung bis zu angefhlemmten Ebes 
nen hinab. Die erfteren haben gar feine, niemahle 
verfiegende Flüffe. Die anderen werden ohne Ausnabs 
me von großen und Eleinen Flüffen durchſtroͤmt, ober 
begrängt. 

Um das Alter der verſchiedenen Erdtheile zu er⸗ 
fahren, unterſuchten wir die Grade der Verwitterung 
der Urgebirge. Dieſe Unterſuchung lehrte uns, daß 
die feſteſten Gebirge durch die Verwitterung zuletzt in 
Sand und Kies aufgelöst werden, und ſich in hohe, 
unfruchtbare Steppen verwandeln. Die hohen uns 
fruchtbaren Steppen veranlaßten uns, einen Öeitens 
blick auf die hoben fruchtbaren Flächen zu werfen, bie 
ſich in allen Erdtheilen finden. Mun aber gibt es 
außer den hohen Flächen auch niedrige, ſowohl fruchte 
bare, ald unfruchtbare. Ich darf beſonders die leßtes 
ten an diefer Stelle nicht mir Stillfhweigen überae: 
ben, weil man fonft das, was von den hohen Flär 


1) Hiemit ſtimmen auch die Nachrichten von Pallas 
überein. Reifen III. 479. 
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hen gefagt worden ift, ohne Unterfchieb auch auf die 
niedrigen anwenden könnte, J 
Unter den unfruchtbaren niederen Ebenen haben in 
dem letzten Menfchenalter Feine andere die Aufmerks 
ſamkeit der Geologen mehr auf ſich gezogen, als die 
©teppen, die fid) vom untern Don bis an die Wolga, 
von der Wolga bis an den Jaik, von dem Jaik, oder - 
Ural bis an die Semba, und noch weiter ausbreiten '), 
Alle diefe Steppen waren nad) den trefflihen Beobs 
achtungen, und den darauf gegründeten unwiderftehlis 
hen Schlüffen von Dallas vormahls mit den vereis 
nigten Gewaͤſſern des ſchwarzen Meers, der Kaſpiſchen 
und Aral⸗See bedeckt; und hörten nicht eher auf, 
Meersgrund zu feyn, als bis der thraciiche Bosporus 
durd) Erdbeben, oder eine andere Urfache durchbrochen 
wurde 2). Mit der Eröffnung des Bosporus ftürzs 
ten ſich die höher ftehenden Gewaͤſſer des Eupinifchen 
Pontus fo lange in dad Mittelmeer hinein, bis der 
MWaflerfpiegel des erſtern fich mit dem des leßtern in 
Gleichgewicht feßte. Die plögliche Vermehrung der 
Waſſermaſſe des Mittelmeers verurfachte Ueberſchwem⸗ 
mungen auf den Inſeln, und an den Ufern deſſelben, 
deren Andenken durch alte Ueberlieferungen erhalten 


1) Die Nahmen dieſer verſchiedenen Steppen findet man 
in meinen Betracht. uͤber die Fruchtbarkeit u. ſ. w. von 
Aſien I. 418 ©, | 


2) Pallas Reifen TII. 569 u. f. S. Observations p. 
47. 48. Buffon I. 411. Delametherie III. 243. 44. 
Dlivier III. ch. 7. p. 128 et sq. gibt zu, daB das 
ſchwarze Meer mit dem Kafpifchen zufammen gehangen 
habe: läugnet aber den, Durchbruch ded Bosporus, 
oder den ehemaligen höhern Stand des ſchwarzen Meerd, 
Die Räfonnements diefes Schriftftellerd find fo feicht, 
daß ich ed nicht für noͤthig halte, fie umftändlich zu 
widerlegen. 
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wurde. Die ſchnelle Verminderung der Gewaͤſſer des 
Eupiniſchen Pontus hatte entgegengeſetzte Wirkungen. 
Das ſchwarze Meer, und die mit demſelben verbun⸗ 
denen Seen zogen ſich zuruͤck, und die Vereinigung 
derſelben ward unterbrochen. Daß ſo etwas geſchehen 
ſey, wird durch viele Gruͤnde beynahe auſſer Zweifel 
— Der Boden aller vorher genannten niederen 


teppen iſt durchgehends gleichfoͤrmig, und beſteht 


außer häufigen Flugſandſtrecken aus einem mit See⸗ 
ſchlick gebundenem Sande, oder aus einen gelblichen 
Lehm ohne alle Raſendecke, und mineralifdye Schidys 
ten bis zu einer in der Tiefe folgenden Thonlage. Dies 
fer Lehmboden der Steppen enthält nicht bloß unzaͤh—⸗ 
lihe Salzgründe und Salzſeen, fondern ift auch als 
Ienthalben , wo ſich dergleichen nicht finden, fo falze 
haft, daß er faft nichts, als Ealz und falzliebende 
Pflanzen hervorbringt. Da die IeKteren viel Salz 
und wenig Erde geben, fo konnte ſich deßwegen die 
Oberflaͤche der Steppen nit mit ſchwarzer Erde, 
und fruchtbarem Mafen befleiden. Weber alle niedere 
Steppen find zahllofe Mufcheln zerftreut, die mit des 
nen in. der Kaspiſchen See volllommen einerley find, 
und. in den Flüffen gar nicht angetroffen werden. Ends 
li) kann man bis auf den heutigen Zag die vormahlis 
gen Ufer der vereinigten Seen mit allen ihren Buchten 
und Vorgebirgen, oder Randfpißen erkennen. Diefe 
finden ſich da, wo fid) ſowohl das hohe Land zwifchen 
bem Cooper, Don und ber Wolga, als bie Höben 
des Obtſchei Sirt zwifchen der Wolga und dem Tai 
plöglih in fleilen Böfhungen zu den niederen falzbafs 
ten Steppen hinabfenken '., Man fieht auf dicfem 


& J 
1) Herr Pallas hat dieſe Ufer auf der zu S. 575. ge⸗ 
hörigen „Karte merko lich gemacht. ö 575: 9 


— 
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hohen Rande, und den Höhen des Obtſchei Sirt weder 
Seemuſcheln und Salzgründe, noch Salzſeen mehr. 
Die.allgemeine Salzhaftigkeit ded Bodens hört auf. 
Dagegen zeigen fid) Flößlagen, und eine mehr oder 
minder maͤchtige Decke von ſchwarzem Erdreidy. 

Den zuleßt befchriebenen Steppen an der Nordfeite 
des ſchwarzen und Kaspiſchen Meers find die Heiden 
im nördlichen Deutfchland, in Holland, Flandern, und 
allen übrigen Küftenländern fo gaͤnzlich unaͤhnlich, daß 
man diefen unmoͤglich einen gleichen Urfprung mit jes 
nen zufchreiben Fann. Die Heiden enthalten Feine 
Salzfeen, oder Saljgründe, keine falzhafte Pflanzen 
und Mufheln. Ihr Boden beftebt nicht aus Eees 
ihlick, fondern aus feftem, oder Flugſand. Der 
fefte Sandboden der Heiden trägt die bekannten Heides 
fräuter, hin und wieder früppelhaftes Geſtraͤuch und 
Bäume, feltener und nur an den günftigften Stellen 
Eichengehoͤlz. In den niederen Gegenden find Moore, 
deren Torf theild aus vermoderten Waflerpflanzen, 
theil8 aus, Heidefräutern entftanden ift, welche durch 
den Schnee, und die Regen des Frühlings aus den 
höheren Stellen in die tieferen hinabgeſchwemmt wors 
den. So unwahrſcheinlich es ift, daß die wenig ers 
habenen Heiden der Europaͤiſchen Küftenländer in dem 
Zuftende, wie fie jeßt find, Meersboden geweſen; 
eben fo unwahrſcheinlich ift ed, daß der Sand ber 
Heiden, und die Steine, ober Granitblöcde, die fid 
häufig in den Heiden finden, durch einzelne heftige 
Fluthen angeſchwemmt worden !). Die Gefchichte der 
Küftenländer erzählt viele traurige Venfpiele, daß 
hohe Fluthen des Weltmeers betraͤchtliche Diftricte 


d 

1) Man febe J. W. Jor dan's mineralogifche und ches 
miſche Beobacht. und Erfahrungen, Göttingen 1800, 
8 S. 87. 


121 


verſchlungen, oder tiefe Einbruͤche gemacht, und viele 


Zanfende von Menſchen und Vieh erſaͤuft haben 1). 
Allein ſie erwaͤhnt keines einzigen Falls, wo hohe 
Meersfluthen ſolche Maſſen von Sand und Steinen, 
dergleichen man in den Heiden antrifft, über die ers 
fäuften Gegenden hergewaͤlzt hätten. Das erzürnte 
Meer ift ftark genug, die fefteften Granit: Dämme, 
welche man feinen Wogen entgegen baut, niederzureifr 
fen. Allein es fcheint mir ganz undenkbar, daf die 


< 


Wellen des Meers an folchen fladyen Ufern, derglei⸗ 


chen die Küftenländer darbieten, im Stande feyn folls 
ten, die ungeheuren Granitblöce, welche man noch 
jeßt in vielen Heiden fieht, vor fi) herzurollen, oder 
nur zu bewegen. Herr von Beroldingen ?) vers 
muthete, daß die Luͤneburgiſche und andere ähnliche 
Heiden auf eben die Art entftanden feyen, auf welche 
Art ich gezeigt babe, daß die hohen Öteppen und 
Müften in Afien und Afrika entftanden find. Sch 
begte bdenfelbigen Gedanken, bevor ich wußte, daß 
ein-fo berühmter Naturforfcher ihn geäußert : habe, 
Auch bin ic) noch jeßt überzeugt, daß das Dafeyn der 
großen Granitblöce ſich nicht anders erklären laſſe, 
als aus der Vermitterung von Granitfelſen, die vors 


mahls in der Nähe der Pläße ftanden, wo ihre Trüms 


mer jeßt liegen. Die verwitterten Felfen waren, 
wie dieſes bey allen granitifchen Gebirgen der Fall ift, 
nicht allenthalben von gleicher Befchaffenheit. Die wer 
niger -feften Säulen und Blöcke zerfielen in Eleinered 


Geftein, oder zerrannen zuleßt gar in feinern und ards, 


bern Sand. Ich halte es daher audy für wahrfchein- 
1) Popowitſch, 93 u. f. S. 


2) Deſſen Zweifel und Fragen, die Mineralogie u. ſ. w. 


betreffend, II. ©, 143. die Stellen führt Herr Jordan 
8I, u, f. ©. an. . er 


\ 
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lich, daß ein Theil des Sande, womit die Heiden 
bedeckt find, von eben den Felfen herfomme, zu mwels 
chen die Granicblöce gehörten, Kin großer Theil 
aber, vielleicht der groͤſte Theil des Sandes der Heis 
ben läßt ficdy auf eine andere Art aus unvermwerflichen 
Analogien der Natur erklären. Nicht blof dag Welts 
meer, fondern auch alle große Binnen» Seen werfen 
entweder unaufhörlih, oder zu unbeftimmten Zeiten 
an gewiſſen Stellen Sand auß '). Heftige Winde 
erhöhen den ausgeworfenen Sand, nachdem er trocken 
geworben, zu folhen Dünen, ald womit viele Küften 
bed Meltmeerd und anderer Meere umkraͤnzt find, 
oder führen ihn auch in dag Innere der Küftenländer, 
bisweilen mit einem folhen Ungeftümm, daß beträchts 
liche Diftricte und Derter in wenigen Stunden viele 
Ellen hoch damit verſchuͤttet werden ?). Se mehr das 
Meer Sand ausmwirft, und heftige Winde den Sand 
zufammenwehen, oder Landeinwaͤrts tragen, deſto 
breiter werden die Sandftreifen an dem Rande des 


1) Man f. 3. B. über den Sand, welchen die Kafpiiche 
Ste bey hiftigen Stuͤrmen und Fluthen auswirft, und 
welchen Winde nachher entweder zu — Sandhuͤ⸗ 
geln zuſammen wehen, oder in die benachbarten Step⸗ 
pen führen, Pallas Reifen in die ſuͤdlichen Statthal⸗ 
terfchaften des Ruffifchen Reichs, 1.266.273. 5. 


2) Mehrere Benfpiele von folchen Verfchüttungen ganzer 
Diftricte und Derter führt Popowitfch aus dem 
Rajus an. ©, 184. 185. Dieſe Benfpiele veranlaß» 
sen den fcharffinnigen Mann zu der Meinung , daß 
auch die Afrikanifchen Wüften durch angeflogenen, oder 
vom Meere ausgeſpuͤlten Sand entftanden fenen. S. 186, 
Popowitſch bedachte nicht, daß bie Afrifanifchen, 
Wülten ſowohl gegen Often, ald gegen Welten durch 
hohe Gebirge gegen den Anflug von Sand geſchuͤtzt find, 
und daß die herrichenden Oftwinde den Sand der Wuͤſte 
fogar in dad Atlantiſche Meer tragen, 
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Meers, und deſto mehr zieht ſich das Meer zurück"), 
Man kann daher nad) den Erfcheinungen, welde 
Meere und Winde feit Menfhendenfen an mehreren 
Seekuͤſten unferd Erdtheils hervorgebracht haben, mit 
der gröften Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß der Dcean 
da, wo er Sandhügel aufwarf, und hinter den Dünen 
- fid) fandige Heiden ausbreiten, vormahls tiefer, als 
jeßt, in's Land ‚getreten ſey: daß er fich durch das 
fortgefeßte Auswerfen von Sand gleichfam felbft zus 
ruͤckgedraͤngt, und die Hügel und Ebenen von Sand, 
welhe er allmählich verließ, felbft gefchaffen habe, 
Bey diefer Worausfeßung ift ed leicht zu erklären, nicht 
nur, warum noch jeßt don Zeit zır Zeit in den Moos 
ven der Heide Leberbleibfel von Schiffen gefunden 
werden, fondern warum auch das Geftein der Heide 
eben fo abgerundet iſt, als das Gefchiebe von Meeren 
and Seen *), Wielleiht unterwuſch ſchon der Ocean 


1) Popowitfh ©. 179-183. erwähnt mehrere Beys : 
fpiele von benden Seiten von Italien, befonders zwis 
ſchen Manfredonia und Barletta, auch am Tarantinis 
fhen Meerbufen, wo dad Meer in dem Kaufe weniger 
Jahrhunderte Meilenbreite Streifen, oder Dünen von 
Sand angeworfen hat. \ 


2) Fordan ©. 54. Noch zu den Zeiten des Plinius 
fahen die Geſtade des noͤrdlichen Deutichlandes fo aus, 
wie fie ausfehen mußten, fo lange die Einbrüße des 
W-Itmeerd nicht durch hohe und künftliche Deiche abges 
halten wurden. XVI. I. Sunt vero in Septentrione 
visae nobis gentes Cauchorum, qui majores, mi- 
noresque adpellantur. Vasto ibi meatu bis dierum, 
noctiumque singularum intervallis, effusus in im- 
mensum agitur oceanus, aeternam aperiensrerum.na- 
turae controversiam : dubiumque an terrae sit, an 
parte in maris. Illic misera gens tumulos obtinet al- 
tos, aut tribunalia structamanibusadexperimenta al- 
tissimi aestus, casis ita impositis: navigantibus simi- 
les, cum integant aquae circumdata: naufragis vero, 
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manche Felfen, beren Trümmer in ben Heiden ums 
“ber liegen. Unterdeſſen macht ed die Aehnlichkeit 
der Gefchiebe der Heide, und der See allein nicht noths 
wendig, das Weltmeer zu Hülfe zu rufen, indem bie 
bloße Verwitterung Granitmaffen eben fo abrunden, 
nnd gleihfam abſchleifen kann, wie die Gewäfler von. 
Flüffen und Seen '). Wenn man ed wahrfcheinlid) 
finder, daß die niedrigen Heiden der Küftgnländer erft 
nad) der legten Revolution der Erde entftanden feyen, 
- amd daß zwar die Strecken, welche fie einnehmen, Hors 

mahls vom Meere bedeckt waren, aber ihre gegenwärs 
tige Oberfläche durch den Anflug, oder Anwurf von 

Sand im Zrocenen gebildet worden; fo fann man 

nicht zugeben, daß man, wie de Xuc?), von der Bes 
fhaffenheit der Heiden auf das Alter des feften Landes 
überhaupt zuruͤckſchließe, oder das Xeßtere bloß deßwe⸗ 
gen für nicht fehr alt erfläre, weil die Heiden mit gar 
feinen, oder nur fehr düunen Schichten von fruchtbarer 
Erde bedeckt feyen. Diefer Schluß wäre felbft als⸗ 
dann verwerflih, wenn man aunähme, daß die nies 
drigen Heiden eben fo alt feyen, als das übrige fefte 
Land. Der bewegliche Sand der Heiden kann eben fo 
viele Kahrtaufende ein Spiel der Winde bleiben, als 
zahllofe Gebirge nackt und unbekleidet gebliebeu find. 
Selbft der feftere Sand kann, fo lange die Hand des 
Menfhen ihm nicht zu Hülfe kommt, in einer Reihe 
von vielen Sahrtaufenden nur immer eine fehr dünne. 
cum recesserint: fugientesque cum mari pisces cir- 
ca tuguria venantur. " 

1) Jordan ©. 243. von manchen Granits Trümmern 
am Harzer: „Andere liegen geftürzt, neigen ſich auf 
einander, und drohen den nahen Einiturz. Ihre Eden 
und Kanten find abgerundet, wie Wollfäde, ja nach 
diefer Form har felbft sine große Granitmaſſe am Brocken 
den fehr charakterifchen Nahmen der Wollfäde erhalten.“ 

2) III. 7. 


=, 185 
\ 

Schichte von frudtbarer Erde erhalten und behalten, 

weil die Heiden nicht wagerechte Ebenen find, fondern 

aus Anhöhen und Gründen beftehen, und deßwegen 

die jaͤhrlich vermodernden Refte der Heidepflanzen von 

heftigen Binden, von Regengüffen und Schneeſchmel⸗ 


zen entweder im Moore, oder in die benachbarten“ 


Fluͤſſe geführt werden '). Im erften Fall verwandeln 


fie fich in Zorf: im andern legen fie ſich an den Ufern. 


der Flüffe an, und bilden die fruchtbaren Wiefen, wel⸗ 


he fid) an den Seiten der Heideflüffe herzieben, Ras 


marck machte einen ähnlichen Fehlſchluß, wie de Luc, 
wenn er Schweden für ein erft fürzlic) aus dem Meere 
hervorgeſtiegenes Land erklärte ?), weil der Granits 
Boden an manchen Stellen nur mit wenigem fruchtbas 
rem Erdreiche bedeckt fey. Nach diefer Art zu fchließen 
mußten die Alteften, ganz nackten Berge und Bergflaͤ⸗ 
hen der Erde erſt bey Menſchendenken aus dem Waſ⸗ 
fer hervorgefommen feyn, 

Nach den Unterfuhungen über bie Veränderungen 
der Gebirge, und die Entftehung der hohen und nies 
deren, ſowohl fruchtbaren, als unfruchtbaren Flächen 
kann man ferner fragen, ob nicht Yielleicht die Gewaͤſ⸗ 
fer, die ſich von Anbegiyn an den Gebirgen ſammel⸗ 
ten, die Quellen, Baͤche und Fluͤſſe, die an den Ges 
birgen entjprangen, die Tiefen, welche diefe Gewaͤſſer 
ausfüllten, die Thaͤler und Ebenen, weldye Ströme 


— 


und Fluͤſſe bald einſchnitten, bald erhoͤhten, ob endlich 


die Sandbaͤnke und Inſeln, welche Ströme und Fluͤſſe 


1) So wird die ſchwarze Erde, die ſich hin und wieder in 
der Aſtrachaniſchen Steppe bildet, durch die heftigen 
Sonnenftürme in die tieferen wründe verweht, Vals 
las L 305 ©, 

2) Hydrogeologie p. 51, un pays tout nouvellement 
sorti des eaux, | 
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bildeten, ober zerftörten, nicht noch deutlichere Merk⸗ 
mahle des höhern, oder geringern Alters von Erdtheis 
len darbieten, ald wir in, den Gebirgen und in den 
Truͤmmern ber Gebirge gefunden haben? 

Die Berge, fagte Buͤffon mit allen übrigen Na⸗ 
turforfhern, fingen von ihrer erften Entftehung an, 
abzunehmen; und mit der Verkleinerung der Berge 
mußten auch die Flüffe abnehmen. Erdtheile und Län: 
ber find daher nur defto Alter, je nacktere und niedris 
gere Berge, je weniger fowohl fließende als ftehende 
Gewäfler, und je mehr ausgetrockuete Mordfte und 
Seen fie enthalten ). Hingegen kann man Erdtheile 
für defto jünger, oder deſto fpäter vom Waſſer verlafs 
fen anfehen, je häufiger und größer ihre Seen, je zahls 
reicher und außgebreiteter ihre Sümpfe, je dichter und 
ununterbrochener ihre Wälder, je fchlammiger ihr 
Erdreich, je feuchter und kälter die Luft, endlich darf 
man in Büffo ws Sinn hinzufegen, je höher ihre Ges 
birge, und je tiefer und breiter ihre Ströme find ?). 


. I) Buffonl. gır... en möme temps la quantit& d’eau 
diminue dans les fleuves à proportion, que les mon- 
tagnes, dont ils tirent leurs sources, s’abaissent. I, 
210. .. au lieu que dans les paystr&es-anciennement 

' habites il y a peu d’eau, point de marais. Auch 
Delametherie ll. 337. | | 


2) Buffon I. 2ro... L’Europe est un pays nouveau., 
iln’ya pas long-temps quelle &toit encore remplie 
de marais, et couverte de foröts... De Pauw 
Recherches sur les Ame£ricains I. 48. Le nombre 
Kane infini de lacs, et de mare cages, dont les 

ndes occidentaies sont couvertes, n’avoit pas &t& 
form& uniquement par les eaux fluviatiles extrava- 
sees, ni par les brouil,ards attirés, par les montagnes 
et les foröts;. ces lacs paroissoient &tre des depöts 
d’eaux, qui n’avoient pu encore s’Ecouler des en- 
droits jadis noy&s... p. 123. Notre Horizon avoit 
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Alle Flüffe find um defto gewaltiger und zerſtoͤrender, 
je näher fie ihrem Urfprunge find, wo fie als Walds 
ober Berg « und Ölerfcherwafler hervorbrechen, und . 
fidy in unaufhoͤrlichem Stürzen über jähe Felfen, oder 
Felfenabhänge hinwälzen. Gie üben ihre zerftörenden 
Kräfte am meiften während der Regenzeit, oder zur 
Zeit der Schneefhmelzen, wo die Schneemaffen der 
höheren Gebirge bald allmählich durch die zunehmende 
Wärme ded Sommers, bald plöglic durch heiffe 
Winde aufgelöst werden, Vorzüglich in dieſen Zeiten 
wiühlen die Fluͤſſe nicht bloß ihre Betten immer tiefer 
aus, fondern zernagen auch bie Felswaͤnde, zwiſchen 
welchen fie ſich durcharbeiten, und reiffen die Truͤm⸗ 
mer derfelben unwiderſtehlich mit fi fort "). Se 
länger die wilden Fluthen von Walds und Gletſcher⸗ 
Waſſern folde Truͤmmer peitfhen, und je weiter fie 
biefelben fortführen; defto mehr werben die leßteren 
zerrieben, ober zerbröcelt, bis fie ſich endlih in 
Sand und Thon auflöfen. Die Gewalt von Strömen 
mildert fich in eben dem Verhaͤltniſſe, in welchem ihr 
Fall geringer, ihre Betten breiter, und ihre Ufer nies 
driger werben. Nach einem unveränderlichen Gefeße 
der Matur, nach welchem die ſchwereren Xheile im 
Maffer zuerft niederfallen, und die leichteren am weis 
‚teften fortgetragen werden, find die Betten und Ufer 


un air d’anciennete, parceque l’industrie humaine 
avoĩt eu le temps s’y r&parer les degäts occasionn&s 
par les.convuisions de la nature. Dans l’Hhemis- 
phere oppos& les hommes venoient seulement de 
descendre des rochers .. r&pandus dans des cam- 
pagnes encore remplies de vase et de houbier, leur 
constitution s’&toit vici&e par les vapeur de la terre, 

et l’humidite de l’air.... 


1) Ull oa's Nach. I. 26. 27. Ueber die Entftchung der 
Quebradas im nördlichen Amerioa. er 
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nicht bloß der Sibiriſchen, fondern aller übrigen Fluͤſſe, 
welche von hohen Gebirgen herabkommen, waͤhrend 
einer gewiffen Strecke mit Felsbloͤcken, oder größeren 
und Eleineren Steinen; dann mit Sand, und zulegt 
mit feinem Thone belegt )yY. Wenn die Ufer von 
Flüffen fo niedrig werben, daß fie während des regels 
mäßigen jährlichen, oder des zu unbeftlimmten Zeiten 
erfolgenden Steigen der Gewaͤſſer diefe nicht alle fafz 
fen können; ſo ergießen die Fluͤſſe fid) über das bes 
nachbarte Land, und laffen bald’ Steine und Kies, 
bald einen befrudhtenden Schlamm, und in den nies 
drigften Gegenden Sümpfe zurück. In beyden Fäl: 
len erhöhen fie nicht nur ihre Betten, und die begräns 
zenden Ufer und Laͤnder, fondern bilden auch duch) 
den Kies, Sand und Schlamm, welchen fie mit ſich 
führen, Inſeln und Sandbänfe: die leßteren vorzügs 
lich an ihren Mündungen, wo der Sand und Schlamm 
der Flüffe von Winden, oder von den Wellen und - 
Strömen ded Meers aufgehalten, oder zurück gewors 
fen werden. Die frifhen Maffen von Saud und 
Schlamm, welde die Flüffe unaufhoͤrlich zuführen, 
erhöhen die äußerften Ufer. der Ströme, und beſonders 
die Barren in ben Mündungen immer mehr und mehr, 
bis diefe zuleßt an das fefte Land angelnüpft werden; 
und man bemerkte daher feit deu älteften Zeiten, daß 
Flüffe die Thaͤler und Ebenen, welche fie überfirömen, 
nicht bloß erhöhen, fondern auch verlängern, und das 
Meer in gleichem VBerhältniffe zurischtreiben. Alle 
| 5 . von 
1) Gmelin's Wahrnehmung über den Irtiſch, Flor. 
‚-  Sibir. T. I, Praef. p. 28. paßt auf alle groß: Fluͤſſe. 
Alveus in superiori regionead Jamischlevense usque 
‚castellum lapidosus, abhinc ad onum usque fluvium » 
arenosus, postremo ad ostium usque lutosus. | 
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von Flüffen erhöhte und verlängerte Thaͤler, oder Ebe⸗ 
nen haben eine doppelte Senkung. Sie fallen zuerft 
länas dem Laufe der Flüffe, oder nad) den Münduns 
gen hin, und dann von ihren Ufern gegen das innere, 
oder entferntere Gebäude ab. VBeyde Senfungen has 
ben diefelbige Urſache: diefe naͤmlich, daß die Gewaͤſ— 
fer von Flüffen ihre ſchwereren Theile früher, als die 
leichteren fallen laffen ') Kine Folge ded unmerkli» 
hen Falls und der fortfchreitenden Verlängerung der 
Ebenen und Thaͤler ift, daß die Gegenden an den 
Mündungen großer Flüffe nicht bloß vor Jahrtauſen⸗ 
den ſumpfig maren, fondern auch jeßt fumpfig find, 
und beftändig bleiben werden, Denn wenn aud Bars 
ren, oder niedrige Inſeln fo fehr erhöht werden, daß 
fie fi) an das fefte Kand anknüpfen; ſo entftehen ims 
mer neue Barren und Inſeln, und mit diefen neue 
Sümpfe, ober Niedrigungen. Große Flüffe ändern 
in den Ebenen, welde fie durchſtroͤmen, häufig ihren 
Lauf, zerftören Sandbänfe und Inſeln, melde fie 
felbft aufgebaut hatten, verwüften Gegenden, die Fahre 
bunderte lang von ihnen waren befruchtet worden, öffs 
neu fich neue Ausgänge in's Meer, und geben dadurd). 
oft den Seefüften eine fo veränderte Geftalt, daß man: 
fie nach) langen Zeiträumen nicht wieder erkennt, 


3) Buffon I. 339... souvent Ja surface de l’eau de 
fleuve est plus elevee, que les terres, qui sont ad- 
jacentes A celles des bords du fleuve,... Celle Ele 
vation du terrein aux bords des fleuves provient.-du 
depöt du limon dans lesinondations. L’eau est com- 
munement tr&s-bourbeuse dans les grandes crües des 
rivieres. Lorsqu’elle commence à deborder, elle 
coule tr&s-lentement par dessus les bords. Elle de- 
pose le limon, qu’elle contient, et s’Epure, pour 

‚.ainsi dire, A mesure, qu’elle s’Eloigae davantage- au 
large dans la plaine etc, — 


Meiners über Menſchenn. 9 
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Nach den erzählten Wirkungen zu urtheilen, wel: 
he Wald » oder Öletfcher : Waffer und Flüffe von jes 
ber hervorbrachten, find Erdtheile und Länder um 
deſto alter, nicht bloß je niedriger und kahler ihre Ges 
birge, fondern auch je feltener und unbedentender ihre 
Flüffe, Seen und Sümpfe find: je tiefere Betten 
“ihre Ströme, fo lange fie auf felfigem Boden fließen, 
ausgehöhlt, und je breitere, tiefere und längere Thaͤ—⸗ 
ler und Ebenen fie gefchaffen haben. Wir wollen jeßt 
fehen, welches Gewicht man auf ein jedes diefer Merk⸗ 
mahle legen Fann, | 

Die Höhe, oder Miedrigkeit, die Nacktheit, oder 
Bekleidung von Gebirgen werden, wie die Armuth, 
oder der Reichthum an fliefenden oder ſtehenden Ges 
waͤſſern unfehlbare Vergleichungs Puncte des Alters 
von Erdtheilen darbieten, wenn entweder ausgemacht 
‘ wäre, daß Gebirge und Gewäfler von Anbeginn an 
in allen Erdtheilen gleid), oder wenn man wenigſtens 
wüßte, wie beyde von Anbeginn an in jedem Erdtheile 
bejchaffen gewefen feyen. Da man aber daß eine gar 
nicht vorausfeßen, und dad andere gar nicht erforfchen 
kann; fo läßt ſich weder aus der Höhe, oder Niedrigs 
Feit von Gebirgen, nod) aus dem Reichthum, oder der 
Armuth von Wafler irgend etwas ficheres für das Als 
ter, oder die Jugend von Erdtheilen fchließen. Juͤn— 
gere Erdtheile konnten von Anbeginn an niedrigere: 
ältere, unverhältuißmäßig höhere Gebirge haben, und 
auch nach Jahrtauſenden behalten, ven fo konnten 
jüngere Erdtheile von Anbeginn arınz ältere, reich an 
Waſſer ſeyn, und auch nach Zahrtaufenden bleiben. 
Allem Anſehen nach waren verfchiedene Erdtheile gleich 
in. deu erften Zeiten. nach dem Hervortreten aus dem 
Meere nicht weniger von einander verichieden, als es 
jeßt die verſchiedenen, aber in Ruͤckſicht auf Lage ähns 
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lichen Ränder defielbigen Erdtheils find, und fhon vor 
Sahrtaufenden waren. Man vergleiche Arabien mit 
der Indiſchen Halbinſel: oder Perfien mit dem benach⸗ 
barten Medien, Arfyrien und obern Hindoftan; ober, 
das nördliche China mit den Ländern des weftlicyen‘ 
Aſiens, die unter denfelbigen Graden der Breite lies 
gen, Wie verſchieden find diefe auf Lage, auf die 
Menge und Größe von Bergen fo fehr übereinftims 
menden Theile von Afien in anderen Beziehungen! Die 
einen find hoͤchſt arm, die anderen fehr reich an Quel⸗ 
len, Baͤchen und Fluͤſſen. In deu erfteren find bie 
Gebirge faft ohne Ausnahme nackt: im den anderen, 
mit den prächtigften Wäldern bekleidet. Wenn Nachts 
heit von Bebirgen, und Mangel, oder Armuth an 
fliegendem Waſſer Beweife des hohen Alters von Erds 
theilen und Laͤndern wären ; fo würden Neu: Holland, 
Meus Caledonien und andere Südländer auf den Ruhm 
de8 höchiten Alterthums Anſpruch machen koͤnnen 1). 
Perfien, Arabien, und das nördliche China find Bey⸗ 
fpiele, daß große Länder nicht in dem Verhaͤltniſſe 
bewaͤſſert find, in welchem fie viele und große Gebirge 
haben; fo wie unfer Europa uns lehrt, daß die groͤß⸗ 
ten Flüffe nicht immer von den hoͤchſten Gebirgen bers 
abfommen. Nichts defto weniger kann man von den 
uns am meiften bekannten Erdtheilen, von Europa, 
Afien und America fagen, dag die Größe und der 
Lauf ihrer Fluͤſſe fih, wie die Höhe und Zahl ihrer 
Gebirge, verhalten; und daß aljo America größere, 
und einen laͤngern Kauf zurüclegende Fluͤſſe hat, als 


I) Man f. über die traurige Nactheit und Wafler = Ars 
muth dieſer Länder meine Betracht. uͤber die Sruchtbars 
keit, u. ſ. w. von Aſien, II. 434. 435. beſ. Peron 1. 78 
128. 133. 338 89, 41. 
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- Afien, fo wie Afien von diefer Seite unfer Europa 
übertrifft ). | | | 
Auch die größere, oder geringere Tiefe der Eins 
Schnitte, oder Felfenfetten von Flüffen ift Fein ſicheres 
Kennzeichen des verhältnigmäßigen Alters ganzer Erds 
theile und Ränder. Wer kann beftimmen, wie viel 
die Natur bey der erften Bildung der Erde, oder das 
Meer während ded Zeitraums, wo es jeden Erdtheil 
bedeckte, oder Erdbeben ven Strömen und Flüffen 
Dorgearbeitet, oder ihnen gleichfam ihr Bett bereitet 
haben? Wahrſcheinlich erweiterten und vertieften bie 
meiften Wild» und Bergwaſſer nur die Betten, wels 
che entweder die bildende Natur, oder die Beweguns 
gen des Weltmeers ſchon auszuhöhlen angefangen hats 
ten. Selbft dad aber angenommen, daß. die Felfens 
betten der Ströme allein das Werk der leßteren feyen, 
fo kommt e8 bey der Beurtheilung folder Einſchnitte 
nicht bloß darauf an: ob‘die Menge der nagenden Ges 
waffer ohngefähr gleih, und das zernagte Geftein im 
Allgemeinen von gleiher Natur, fondern vorzüglich, 
ob das leßtere in verſchiedenen Gebirgen von gleicher 
Feitigkeit war. Ein Eleinerer Strom, der ſich durch 
ein weicheres zerfiörbareres Felfengebirge durchdraͤngt, 
Tann fidy in kuͤrzerer Zeit viel tiefer einwühlen, als 
ein ftärkerer, dem ein härtered Geſtein entgegentroßt, 
in einem viel längeren Zeitraum. Der fchlimmfte 
Umstand. endlich ift diefer, daß wir den Lauf der 
gröften und berühmteften Fluͤſſe von America, Aſien 


1) Ueber den Lauf und die © dBe der Americanifchen Slüffe 
findet man die wichtigften Zeugniffe in meiner Geſchichte 
der Menichheit S. 40. Zweyte Ausgabe. Ueber die Länge 
des Laufs der wichtigften Fluͤſſe \. man Buffon J. 352 
354. Rennell' Memoir of a chap of Hindost. p. 337. 
Dritte Ausgabe, Ä 
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und Afrifa in den höheren Gegenden nicht Fennen, und 
alſo auch nicht im Stande find, die Befhaffenheiten 
der Felſenbetten genay zufammen zu halten. “ Unter 
den Quebradas, oder den hohen VBergthälern und ties 
fen Flußbetten der Cordilleren welche Ulboa trefflich 
beſchrieben hat '), ſcheinen einige unläunbar ganz allein 
durch die von den Höhen ———— Gewaͤſſer 
ausgehoͤhlt worden zu feyu ? Die Tiefe diefer Eins 
ſchnitte betraͤgt 912, ja — 1269 Varas. Noch 
mehr, als uͤber dieſe ungeheuren Einſchnitte der Cor— 
dilleren wundere ich mich uͤber die tiefen, aus dem 
Barren oben angefuͤhrten Flußbetten des ſuͤdlichen 
Afrika, die zum Theil nur von den Gewaͤſſern der 
kurzen Regenzeit ausgehoͤhlt worden 3);5. und dann 
über die breiten Berten ausgetrockneter Flüffe, welche 
man in mehreren Gegenden von Afrika antrifft. Das. 
merkwuͤrdigſte Beyſpiel diefer Urt ift der fogenannte 

Fluß ohne Waffer, durd) welhen Hornemann 
auf dem Wege nah Siwah kam, und wo fid) nod) 
zabllofe Trümmer von verfteinerten Baumſtaͤmmen 
finden *). Das unverfennbare Bett von vormahle 
fließenden Gewaͤſſern ift fo breit, daß der eben anges ' 
führte Meifende es lieber das Meer ohne Waſſer als 
den Fluß ohne Waſſer haͤtte nennen moͤgen ). In ſo 


ı) J. 23—27. Nachrichten. 
2) Herr von Humboldt fcheint fie allein aus Erdbeben 
erklären zu wollen. Essai p. 55. 


3) Selbft bey Sonner, wo Mungo Part über den Ses 
negal fette, p. 72. waren die Ufer dieſes Fluſſes vierzig 
Fuß höher, als der Waſſerſpiegel. | 

4) © 12—14 

5) Der General Andreoffi Hielt den Fluß ohne Woſſer 
fur⸗ ein altes Bert des Nils. Dlivier wendet dage⸗ 


yo 


134 


fern man aus tiefen, oder ausgetrockneten Flußbetten 
etwas fliegen kann, muß man allerdings Afrika für 
den älteften, ‚oder doch einen der ältefien Erdtheile ers 
klaͤren. 

Man nahm von jeher wahr, daß Fluͤſſe, welche zu 
beſtimmten, oder unbeſtimmten Zeiten ihre Ufer uͤber⸗ 
ſtroͤmen, die angränjenden Laͤnder durch den abgefeßs 
ten Kies, Sand und Ocdylamm je länger, je mehr ers 
hoͤhen: daß fie Meerbufen ausfüllen: Sandbaͤnke, 
oder Inſeln aufwerfen, dieſe allmählih an das fefte 
Land Enüpfen, und dadurd) die Xhäler und Ebenen, 
weldye fie durchlaufen, nicht bloß erhöhen, fondern 
auch verlängern: daß fie in gleichem Verhaͤltniſſe das 
Meer zurücktreiben, und Städte, die fonft am Meere 
lagen, ganze Stunden, oder Meilen weit gleichfam 
in das fefte Land hineinzieben '), Sch halte diefe 


gen ein, daß man in der Gegend des Narrons Thale 
Fein angeſchwemmtes Erdreich, wie im Delta, finde, 
Derfelbige Gelehrte ficht darinn nichts, ald Spuren 
des Meers: II. 158. 159. welcher Meinung ich nicht 
beypflichten kann, ! 

1) II. 1ı—ro. Herod. Herodot hörte fchon von ben 
Aegyptiſchen Prieftern, daß Unter: Legupren gleichſom 

. ein vom Meere gewonnen:s Land ſey. xuramı ds ispr 
as adeyov, adwnee xuı aurw wos aıyaı anınryros Aryvmrıuss. Er 
ſtimmte dieſem Urtheil bey, und fand nach dem Augen⸗ 
ſchein, daß an der Stelle des Delta vormahls ein Meers 
bufen geweſen ſeyn müffe, wie in den Ebenen um Ilium, 
Teuthrania, Ephefus und am Mäander. Er könne, 
fette er Hinzu. noch andere mit dem Nil gar nicht zu 
vergleichende Fluͤſſe, befonders den Achelous, nennen, 
welche gleichfalls große Werke vollendet, d.h. Meerbu⸗ 
fen ausgefüllt, und Ebenen nicht bloß erhöht, fordern 
auch verlängert hätten. uıcı de xuı all woramd, 2 wur 
vov Naıdos eovres mıyaden, 0. ruves eoya amude Zumevoı eye 
Au ci. Tuv 2yw Poacaı exw zroumsa, zu aÄAmy, x 8% 
yzısa Axııus, | 
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Wirkungen von Fluͤſſen fuͤr ein viel zuverlaͤßigeres 
Merkmahl des Alters von Erdtheilen und Laͤndern, als 
die Armuth und den Reichthum von Waſſer, oder die 
Tiefe der Einſchnitte von Bergen und Flußbetten, ſo 
oft. die Umſtaͤnde, auf welche man Ruͤckſicht zu neh— 
‚men bat, nur einigermaffen gleid) find, oder die Ber: 
fhiedenheiten nur einigermaffen richtig gefhägt werden 
koͤnnen. Diefe Umftände find die Berfchiedenheit der 
Höhe und Abdahung von Gebirgen, wo Flüfje ente 
fpringen : die geringere oder größere Entfernung ſolcher 
Gebirge vom Meere: vorzuͤglich das Maaß und die Art 
bed Steigen von Flüffen, ob ed nämlid durch Negens 
zeiten, oder Schneefchmelzen, ob es laugfam, oder plößs 
lich verurfadyt wird. So wenig die Regenzeiten einander 
durchgehends gleich find; fo wenig find ed die Schnee: 
ſchmelzen, oder die zu unbeftimmmten Zeiten erfolgens 
ben Ungewitter, 

Flüffe, die von hoben und fteilen Gebirgen berabs | 
fommen, find ungleidy gewaltiger und zerftörender, 
als folche, die an weniger hohen und fanft abfallenden 
Gebirgen entfpringen. Anſtatt daß diefe das angräns . 
zende Land durd den Miederfihlag eines fetten Schlam⸗ 
mes befruchten, verfhütten jene oft Meilen weit Ihäs 
ler und Ebenen mit ellenhohen Haufen von Steinen 
und Kies, die entweder niemahls, oder mweniaftens in 
vielen Menſchenaltern Feines Aubaus fähig find. Un 
den erwähnten, ſowohl wohlthaͤtigen, als verberblie 
chen Wirkungen von Flüff n kann Niemand zweifeln, 
ber nur die Ufer der großen Mordveutfchen und Suͤd— 
beutfchen Ströme, oder der Schweizerifhen Flüffe vor 
ihrem Sintritt, und nad) ihrem Austritt aus den 
Seen verglidyen hat, wo die fürdhterlichen Bergwaſſer 
gebrochen und gereinigt werden 7). Mod wichliger, 

1) Man f. meine klelneren Länder » und Reife» Belchr, 1. 

282, 83. 
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als die Höhe und Steilheit von Bergen, iſt die klei⸗ 
nere oder größere Eutfernung derfelben vom Meere. 
Wenn hohe und fteile Berge dem Meere nahe find, 
fo wird der gröfte Theil des Schutts und Gefteins, 
welche Bergwaſſer losreiſſen, und mit ſich fuͤhren, 
von den Abgruͤnden des Oceans verſchlungen. Ganz 
“anders verhält es ſich, wenn hohe Berge ſich in fanfs 
ten weit geftreckten Abhängen gegen das Meer neigen, 
und ihre letzten Abſtuffungen fih unmerklich in das 
feihte Bert des Meeres verlieren. Alle Flüffe, bie 
von ihrem Urfprunge an einen weiten Weg zum Meere 
haben, und einen großen, oder gar den gröften Theil 
> Diefes Weges durch niedrige, wenigftend nicht fehr ers 
babene Gegenden zurücklegen, fammeln nicht bloß 
mehr Gewaͤſſer, fondern auch aus den Sümpfen und 
Seen, weldye fie im Anfange ihres Steigens erft füls 
len, und dann reinigen, eine große Menge fetten 
Schlamms, feßen das Meifte von dem Sande und 
Schlamme, welde fie aufgenommen haben, auf die 
Felder nieder, welche fie während ihres fernern Kauf 
überftrömen, und führen nur. den Meft bis an. ihre 
Muͤndungen fort, ‘wo auch diefer an dem feichten Ges 
ftade des Meers faft ganz zu Sandbänfen und Inſeln 
aufgehäuft wird. Flüffe Eönnen daher, um mit Des 
rodot zu reden, um deſto größere Werke vollenden, 
d.h. Tihäler, oder Ebenen um defto mehr erhöhen, 
und verlängern, je weiter die Mündungen derfelben 
‚von den Quellen entfernt find, je mehr Erdtheile, bes 
fonders fetten Schlamm fie während ihres fruͤhern 
Laufs und Steigens aufnehmen, je rubiger fie beybe 
“ während ihres ferneren Laufes abfeßen Eönnen, je ſeich— 
ter endlich die Ufer ded Meeres find, in welches fie 
ſich zuleßt ergießen ). 
3) Bruce Ill. 673 et sq. p. behauptete gegen die übers 
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Unter allen Umftänden, melde bey dem Steigen, 


und den Schhpfungen der Flüffe in Betrachtung kom⸗ 


einftimmenden Zeugniffe aller älteren, und neueren Ges 
ſchicht⸗ und Reifebeichreiber, -vaß die fruchtbaren Theile 
von Aegypten Fein Geſchenk des Nils feyen, und daß die 
Aegyptiſchen Fluren, welche der Nil uͤberſchwemme, 
nid;t dadurd) erhöht worden. Die Gründe, welche er 
für feine Meinung anführt, find insgefammt unftatte 
baft, fo wie felbft die Facia, welche er beybringt, ges 
gen ihn zeugen. Zuerjt beruft, er ficb auf die Form des 
Aegyptiſchen Thals, welches der Nil durchftrömt. Dieß 
Thal, jagt er, ift nicht hohl. fondern gerade in feiner 
Mitte, oder an den beyden Ufern des Nils am hoͤchſten, 
und dieſe Ufer fallen fanfı gegen den Zuß der Gebirge 
ab, welche das Thal an beyden Seiten einfchließen. 
Wenn daher der Nil eine gewifle Höhe erreicht hat, fo 
durchfticht, oder Öffnet man das hohe Ufer des Nils an 


‚allen den Stellen, wo Ganäle in geraden Winkeln vom 


Ufer ausgegraben worden find. Vermittelſt der Canäle 
überftrömen die Gewaͤſſer des Nils zuerft die niedrigften 
Gegenden an dem Fuße der Gebirge, und fteigen in eben 
dem Verhältniffe, wie der Nil zunimmt, gegen die hoͤ⸗ 
beren inneren Abhänge des Ufers hinauf, Der Rand 
des Ufers kann felbft zur Zeit des höchften gewöhnlichen 


Waſſers nur durch Schöpfs Mafchinen gewäffert wer» 


den. 1. c. 673. 710. Wenn der Nil fo fehr wächst, daß 
dad Binnen » Wafler,. mas durch die Candle auf das 


niedrige Land geleitet worden ift, das innere Ufer übers 


fteigt, und mit dem Strome ded- Nils in Berührung 
fommt; fo wird alddann durch die daher entitehenden 
Strömungen die fruchtbare Erde der Felder fortges 
ſchwemmt, und es entftcht nicht bloß Theurung , fons 
dern Hungerdnoth. 673. 685. — Gerade die Höhe der 
Nils Ufer, und ihre Senkungen gegen die Berge hin 


- ‚find der ftärkfte Beweis. daß ſowohl die Ufer , als die 


Schichten fruchtbarer Erde bis an den Fuß der Berge 
Geſchenke des Nils, oder Wirkungen feiner Ueberftrös 
mungen find, Bruce bedachte nicht, daß die Ufer 
aller Flüffe, welche zu beftimmten Zeiten dad benach- 
barte Land uͤberſchwemmen, eben fo beichaffen find, 
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men, find Feine von größerer Bedeutung, ald das 
Maaß und die Art des Steigens: die Art, weil plößs 


als die Ufer des Nils; und daß die Menfchen von der 
erften Z:it an, wo fie die Ufer folcher Flüffe zu bernobs 
“nen anfiengen, die von den Flüffen gefchaffenen Ufer 
noch mehr erhöhten, und da, wo fie fehlten, oder eins 
geriffen,wurden, forgfältig eraänzten. — Einen andern 
Grund gegen die gewöhnliche Meinung von den Schde 
pfüngen des Nils nahm Bruce aus den Berfuchen 
ber, welche er am verfchiedenen Orten mit dem Nil⸗ 
Waſſer anftellte, um die Beſchaffenheit und Quantität 
feiner Sedimente zu erfahren, I.c. p. 675. Alle diefe 
Verſuche ergaben, daß das Waſſer des Nils während 
des Steigens Sand und fetten Schlamm, bald nıchr von 
dem einen, bald von dem andern enthalte. Selbft nad) dies 
fen Verfuchen alio hätte er nicht verkennen ſollen, daß 
das Waller des Nils während der Wochen, wo «8 ru⸗ 
big über dem Binnenland fteht, Zeit habe, die fremds 
artigen Theile fallen zu laffen, und dadurch die übers 
flrömten Selder eben fowohl zu erhöhen, al& zu befruch⸗ 
ten. Diele Wirkungen find um defto unläugbarer, da 
Br. felbft geſteht, daß nicht nur der Habeffiniiche Nil, 
fondern auch der Alnind, oder weiſſe Fluß viele niedrige 
fruchtbare Gegenden, befonders viele Sümpfe und Seen 
Durchftrömen, und daß in den vielen faulen, oder ſchlam⸗ 
migen Theilen, welche der Nil nach Aegypten mitbringe, 
der Grund liege, warum bir Gewäffer des Nils in den 
erften Zeiten des Steigens fo eckelhaft und ungenießbar 
fenen. J. c. p.675. Auch ohne den Unrath der Sümpfe 
wäre der vierzig Engliſche Meilen breite Saum von 
fehwarzer Erde, der den Nil von dem Fuße der Habefs 
finifchen Berge an bis an die hohe Nubifche Wüfte bes 
gleitet, II. 345. alkein hinreichend, fetten Schlamm ges 
nug herzugeben, um damit die Fluren Aegyptens zu 
düngen und zu erhöhen. Selbſt der Sand der Nubis 
ſchen Wüfte, welchen Wirbelwinde in den Nil ftürzen, 
und der die Waſſer des Nils am meiften trübt und rörher, 
wird in Verbindung mit dem fetten Schlamme der hds 
beren Gegenden ein neues Mittel, Negnpten » Yanb ‚bo 
weit es uͤberſtrͤmt wird, zu befruchten und zu erhöhen, 


— 
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liche Fluthen, welche auf Wolkenbruͤche, Wafferhofen, 
und fchleunige, durdy warme Winde verurfachte Schnees 
ſchmelzen erfolgen, ganz andere Wirkungen hervor, 
bringen, als allmählid) anfangende und fortfchreitende 
Ueberftrömungen 1). Das Maaß des Steigend von 
Fluͤſſen hängt zuerft vorzüglidy davon ab, ob es durch 
periodifche Regen, oder durch Schneeſchmelzen vernrs 
fadht wird. Im Ganzen ſchwellen die tropiihen Mes 
gen die Flüffe ohne Vergleihung mehr an, als die 
gewöhnlichen Schneeſchmelzen: weßwegen aud bie 
Flüffe des heiffen Erdaürteld von jeher mehr fchaffens 
de und zerftörende Kräfte ausübten, als die der ges 


Die Menge ded Sandes und Schlammes, welche der 
Mil bey dem Steigen jeden Jahrs mit fich führt, kann 
man allein daraus beurtheilen, daß man an dem Wils 
Waſſer zwey Prefs unbezeichnet läßt, weil man voraus⸗ 
fest, daß der Boden des Behälters, in welchem der 
Mibeas fteht, fo hoch mit dem niederfellenden Unrath 
des Nils Wallers bedecft werde. ITI. 693. Der lebte 
Gıund, womit Bruce die gewöhnliche Meinung bes 
ftreiter, ift folgender. Wenn der Nil, fo fchließt er, 
die Sluren Aegnptens fo fehr erhöht hätte, ald Heros 
dot, und faft alle ipätere Reiſende glaubten; fo würde 
der Mil jetzt viel höher, als vor Jahrtauſenden fteigen 
müffen, um alle Tluren zu bedecfen. Nun aber ergibt 
ſich, daß diefelbige Maffe Waſſers, die zu Herodots 
und Strabo’s Zeiten erfordert wurde, auch jetzt bins» 
reiht, ganz Aegypten zu befruchten. III. 687. 694. 
Bruce bedadıte nicht, daß das Bert des Nils ohnges 
faͤhr in gleichem Verhältniffe mit den benachbarten Flu⸗ 
ren erhöht worden. S. Rennell in feinen Bemerkuns - 
gen zu Hornemann ©. 170. 


I) Wegen der plößlichen Schneefhmelzen , oder Ungemits 
ter, welche den Euphrat und Tigris in allen Jahrszei⸗ 
ten anfchwellen, fteigen diefe Slüffe nicht fo regelmäßig, 
und fchaden dennoch häufiger durch Ueberfchwemmuns 
gen, als der Nil in Aegypten, Olivier Il. p. 423. 
Auch Niebuhr IL. 299. 
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mößigten und Falten Zone. Die fogenanuten tropis 
{hen Regen breiten ſich in verfchiedenen, ja fogar in 
denfelbigen Erdtheilen nicht allenthalben gleidy weit 
auß, halten nicht gleich lange an, und ergießen fi 
nicht mit gleicher Heftigkeit. In der nördlichen Hälfte 
von Afrika zum Beyfpiel gehen fie hin und wieder nur 
bis zum vierzebnten oder fechszehnten Grade der Breis 
te!). In derſelbigen Hälfte von Afrika gibt ed, wie 
id) fhon oben erinnerte, mehrere Gegenden zwifchen 
bem Mendefreife, und dem drey und dreyßigſten Gra⸗ 
de der Breite, wo niemahls, oder in einigen auf ein— 
ander folgenden Jahren keine Regen fallen, anſtatt, 
daß die fuͤdliche Hälfte bis an ihre aͤußerſte Spitze 
ſtarke drey: oder viermonathliche Megen erfährt. Les 
berhaupt aber find die tropifchen Regen am anhaltends . 
ſten und beftinften unter dem Aequator, und vom Ae⸗ 
quator an bis zum zehnten Grade der Breite. An 
den Sordilleren find Strecken, wo es dad ganze Jahr 
durch, oder mweniaftens eilf Monathe im Jahre vegr 
net ?). Etwas Aehnlidyes muß an der Nordfeite der 
“ Mond s Gebirge in Afrika Statt finden, aus welchen 
ber Hauptarm des Stromes Aegyptens, ber Alnind, 
oder weiſſe Fluß entfpringt ?), da hingegen der Habefs 
ſiniſche Mil, und deſſen verfchiedene Zweige nur währ 
rend der Regen: Monathe fteigen. Der weiſſe Fluß 
ſtroͤmt das ganze Jahr durdy in gleicher Fülle, und 
ohne diefe nie abnehmende Fülle des Alnind würde der 
Habeffinifhe Nil, nah Brucens eigenem Geftänd: 
niffe, während der trockenen Jahrszeit nicht elatnahl 


1) Bruce IM. 667. 671. 


2) Man fehe die oben angeführten Zeugniffe von ra onda> 
mine, p. 27. und Dampier, I. 222. 23. 


3) Bruce III. 366. 
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die Graͤnzen Aegyptens erreichen. Wenn bie tropi⸗ 
ſchen Regen in verſchiedenen Erdtheilen unter denſel⸗ 
bigen Graden der Breite auch gleich lange dauern; ſo 
find fie deßwegen nicht allenthalben gleich ſtark, ſon⸗ 
dern ſcheinen ſich nach den Hoͤhen und der Maͤchtigkeit 


— 


der Gebirge zu richten. Wenigſtens find die tropi⸗ 


fhen Regen in America ftärker, als in Afıen, und in 


Afien ftärker, als in Afrika. Der Gambia fleigt 


zwifchen feinen hohen Ufern nur fünfzehn 1), der Ses 
negal etwas über zwanzig ?), der Zacazze etwas über. 


achtzehn 3), und der Aegyptiſche Mil zwifchen 12, ges 
wöhnlich zwifchen 163 und 24 Fuß +). Nach den ans 
geführten Datis Fann man mir Zuverfiht behaupten, 
daß Barrow fid irrte, wenn er glaubte, daß der 
Orange⸗Fluß, der nicht einmahl innerhalb ded Wende⸗ 
teeifes, oder der ftärfften und anhaltendften tropifchen 
Regen entfpringt und fließt, bey der letzten Auſchwel⸗ 
lung zwifchen dreyßig und vierzig Fuß geftiegen fey 5). 
1) Mungo Park p. 12. | - 

2) Ib. p. 326, | 

3) Bruce III. 158. 


4) Bruce III. 687.694. Browne p. 63, Niebuhr 1. 
- 125. 

5) I. 297. In several pluces the inundations bad ex- 
tended beyond a mile from the river, as was appa- 
rent by the Wreck of large trees, roots, shrubs, 
and ridges of sand, lying in a long continued linc. 
The elevation of the ground, al such points of in- 
undation, could not he lefs, theen thirty to forty 
feet above the level of the river at its ordinar 
state. Sch halte dieſen Schluß in Bezichung auf Afrika 
noch immer für richtig, ungeachtet Neus Holland noch 
viel auffallendere Ericheimungen darbieter. Sin dem 
Theile von Neus Holland, wo die Englifche Colonie 

. angelegt ift, finden fich Feine regelmäßige, oder fehr 


# 
/ 
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Die Anſchwellungen der Afrikaniſchen Flüffe blie: 


ben hinter denen der Amerikaniſchen eben fo weit us 
rück, als die Afrikaniſchen Flüffe felbft den America— 
nifchen in Rücdfiht auf Breite und Ziefe, oder auf 
Waſſermaſſen nahftehen. Der Oronoco fteigt an der 


Stelle, wo fein Bett am engften ift, vierzig, und au 


anderen weniger ſchmalen Flußengen vierzehn bis funfs 
zehn Ellen hoc) '). Der Paraquay Fluß theilt ſich 
an einer gewiffen Stelle in drey Arme. Diefe drey 
Arme wachſen in der Regenzeit fo unglaublid) an, daß 
fie die Ebenen an beyden Seiten auf mehrere Hunderte 
von Meilen überftrömens weßwegen man folche Les 
berſchwemmungen lung für einen ungeheuern See ges 
balten hat ?). Die austretenden Flüffe zerftören Ufer 


anhaltende Negenzeiten, Nichts defto weniger ſchwellen 
die kleinen Fluͤſſe und Bache jährlid zu unbeſtimmten 
Zeiten, bald feltener, bald oͤfter, fo plöglicy und uns 
geheuer an, daß fie 25, 30, yo, 50 Fuß über ihrem 
gewoͤhnlichen Spiegel fteigen. Peron 1.424—27. Die 
Phänomen ift eben fo einzig und unerflärlih, als es 
die Pflanzenz und Thierwelr, oder als überhaupt das 
Klima diefss Kontinents ift, das feinen befonderen Ges 
feßen folgt, welche fin mit allen bisherigen Syſtemen, 
oder den Erfahrungen Der übrigen Erdtheile gar nicht 
vereinigen laſſen. ib. p. 390.9). E 
1) Gumilla I. p. 76. 77. On peut conclure de-la, que 
ce fleuve croit de quarante aunes dans l’endroit le 
plus resserr& de son lit. Dans le d£troit de Marima- 
rota..j’ai mesur& depuis la’marque de la crüe or- 
dinaire jusqu’ä l’eau, quatorze aunes, et une aune 
plus haut est la marque de la grande crüe, qui ar- 
rive tous les vingt-cing ans. Herr von Yumboldt 
ſchlaͤgt das Steigen dieies Fluffes auf 48 -32 Fuß an, 
Anfichten J. 291. Die Qusllen find gaszliy unbe⸗ 
kannt. ©. 295 ib. Ä 
2) 1. 20r. Dobrizhofer. Alluvionibus solitis terna haec 
fluminis cornua incredibilem in modum intumescunt, 
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und Sufeln, und bauen aus den Trümmern derfelben 
neue auf, Einige der Eylande, weldye die Gewalt 
ded Strom aug dem Grunde aufgewühlt hat, ſchwim⸗ 
men eine Zeitlang herum, bis fie zuleßt aus einander 
geriffen und vernichtet werden"). Die Veränderung 
der Ufer und Snfeln zieht über kurz oder lang eis 
nen neuen Kauf der Flüffe nah ſich. Wenn die ans 
gefhmwellten Flüfje ihren Weg durch angebaute Gegen» 
den nehmen, fo bleibt den Einwohnern weiter nichts 
übrig, alö ficy zu retten, und ihren Heerd anderswo 
aufzuschlagen 2). Diefelbigen Erfcheinungen zeigen 
fid) bey allen Aftatifchen Flüffen, welche durd) tropis 
{he Regen angeichwellt werden; und zwar zuerft nicht 
bloß bey. din Flüffen der Indiſchen Halbinfel, fondern 
audy des oberen Hindoftan, wo Rennell fie am Gans 
ge8 und Burramputer am beften beobachtet, und am 
deurlichften befchrieben hat 3). Der Ganges und Burs 
samputur fleigen viel mehr, als felbft der Indus, weil 


et extra ripas effusa ducentarum leucarum spatio 
terras-planiores inundant. ‘Hanc fluminis effusionem 

- frequentiorem, hauc aquarum collectionem fere 
diuturniorem lacum putavere Europaei Advenae. 


1) Ib. p. 209. Innumeris diversae magnitudinis insu- 
lis Parana abundat. Veteres demolitur saepe, saepe 
novas condit. Istarum Genesim, illarum interitum 
navigans frequenter observavi. Insulae aliae aqua- 
rum impingentium vi paulatim subruuntur. Sub- 
mergi aliquas vidimus, aliquas vento, fluctibusque 
navis instar nutare, ac quaquaversum cirgumferri, 
donec ab aquis exesae in frusta dissiliant denique, 
ac hauriantur. e 


2) Ib. 192 p. | .. 


3) Rennell Memoir of a Map. etc. Dritte Ausgabe von _ 
1793. ın dem Account.of the Ganges and Burram«- 


pooter Rivers 335 et sq. p. 


' 
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fie nicht bloß durch die Schneefchmelzen in den Gebirs 
gen, fondern auch durch die periodifhen Regen der 
nafjen Jahrszeit bereichert werden, welche leßteren der 
Indus felten und fehr kaͤrglich erhält "). Sobald der 
Ganges die Gebirge verläßt, und durch die letzten 
Felswände in Hindoftan eintritt, legt er feinen 1350 
Englifhe Meilen langen Weg zum ’Meere in einer 
Ebene zuruͤck, die keinen innerlihen Abfall hat, und 
melde man mit Recht für ein Werk des Ganges und 
aller der Fluͤſſe hält, die in den Ganges fallen), 

I) Ueber den Indus ſ. man Hamilton I. 123 et sq. p. 


Rennell p. 182. 183. Der Ganges fteigt gewoͤhnlich 


FIRE Fuß über feinen gewöhnlichen Wafferfpiegel. Er 


Angt ſchon im April an zu fteigen, erreicht gegen daß . 


Ende des Junius, wo die Regenzeit eintritt, beynahe 
die Hälfte ver Höhe, bis zu welcyer er fich gegen das 
Ende der naflen Jahrszeit erhebt. Er verdanft alfo 
nur die eine Hälfte feiner Anichwellung den tropifchen 
Regen, und die andere Hälfte den Zuflüffen aus den 
gebirgigen Gegenden, welche er während einer Strede 
von 800 Engliſchen Meilen durchläuft, bevor er in die 
Ebenen von Hindoftan eintritt. Rennell p. 336. 348. 


— 


Rennell ſchließt zwar p. 348. die Schneeſchmelzen in 


den Gebirgen von Thibet nicht aus. Allein er glaubt 
doch, daß das Steigen des Ganges im April, May 
und Junius vorzuͤglich von dem Regen herruͤhren, die 
waͤhrend dieſer Zeit in den Gebirgen fallen. Dieſe Ver⸗ 
muthung iſt durchaus ungegruͤndet. Die Regenzeit in 
Butan und Thibet faͤllt in eben die Monathe, welche 
fie in Bengalen einnimmt, Turner p. too. 300. und 
ift in den erfteren Käudern ungleich gimäßigter , als in 
dem letern. Eben diefes ift der Fall in den Gebirgges 
genden zwifchen Butan und Kaſch mir. Forfter durchs 
reiste diefe Gegenden in den Fruͤhlings-Monathen, und 
dieſer Reiſende bemerkte, daß es ſelbſt am ro. Jul., wo 

er über den Indus ſetzte, noch nicht gerechuet hatte. 
Rennell p. 98. 


2) Dieß beweiſen die regelmäßigen Strata von Sand und 
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In diefer Ebene Ändern der Gañges und die hbrigen 
Beugalifhen Ströme fo öft ihren Kauf, und ibre 
Miündungen zerftören bey jedem jährlihen Steigen fo - 
viele Ufer und Inſeln, und ſchaffen wiederum fo viele 
neue, daß man, wie Rennell fagt, ohne Augen⸗ 
fhein fidy weder von den Schöptungen , noch vo den 
Zerftörungen der tropifchen Fluffe einen Begriff mas 
‚hen kaun: wenn man fie aber mir'eigenen Augen ges 
ſehen bat, die Anſchwellungen diefer Fiuffe für Kine 
der kraͤftigſten Urjachen halten muß, wodurch die Ges 
ftalt der Erde verwandelt worden, und noch immer 
verwandelt wird !). Der Ganges bat allenthälben, 


) ' en 
Erde, die allinthalben in derfelbigen Ordnung über eina 
ander liegen. die hohen Ufer an biyden Seiten des Fluſ⸗ 
ſes, in allen den .Segenden, wo ır einen brynabe gera⸗ 
den Lauf Hat, 1. c. ort 347 — 344 p. und dir unmerkliche 
Abfall Des Kandes geg n dad Meer bin. Die unteriiun? 
Theile des elta, fowohl des Ganges, ala des Iſdus 
beſtehen aus Sümpfen und unzähligen Inſeln, die alls 
mäblich erhöht, und an daß fefte Land angeknuͤpft wers 
den. Il. cc. auch p. 182. I. c. 338 p.- ; 
I) p. 341—346. Ich fchreibe nur folgend: Stellen ab: 
In places, where the current is remarkably rapid, 
or the soil uncommonly loose, such tracts of Laud 
are swept. away in the course of any seasoıf, as 
would astonish those, who have not beereye- wit- 
nesses to the magnitude and force of the mighty 
streams, occasioned by the periodical rains of {he 
tropical regions.... the sea recovers itstransparercy 
at the distance of twenty leagues from the coast: 
which can only arise from the waters having pre- 
cipitated their earthly particles within that space. 
The sand and mud banks at.thistime, extend twen- 
ty miles off some of the islands, in the mouths of 
*he Ganges and Burrampooter; and rise in many 
places within a few fret of the surface. Some fu- 
ture generations will probably see these banks rise 
above water, and succeeding ones possefs and cul- 
Meiners über Menicenn. 10 


x 
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wo fein Lauf nicht gerade ift, auf der einen Seite ein 
hohes, und auf der andern ein flaches Ufer, weil der 
"Fluß die Erde, melde er am hoben Ufer abnagt, auf 
das entgegengefeßte hinüber trägt, und diefes dadurch 
verflädht. Seine hohen Ufer fallen, wie die des Nils, 
und aller ähulidyen Ströme, gegen dad innere Yand ab. 
Selbſt viefe hohen Ufer werden zur Zeit des höchften 
Waſſers überfloffen, wenn fie nicht durch Kunſt ers 
hoͤht und geftärkt worden find, wie man an ſolchen 
Siellen zu thun pflegt, wo man weniger Wäfferung 
braucht, und dad Ueberfhwemmungs : Waffer von 
Feldern abzuhalten wuͤnſcht '). u 

- Ungeachtet die Fluͤſſe der indiſchen Halbinſel nicht 
einmahl mit den eilf großen Strömen, die innerhalb 
der Öränzen von Hıindoftan in den Ganges fallen, viel 
‚ .weniaer alfo mit dem Ganges und Burramputer zu 
vergleichen find; fo bringen fie doc aͤhnliche Wirkuns 
gen, und die an der Küfte Malabar auf eine gewiffe 
Art nodh größere Wirkungen hervor, Alle Flüffe 
nämlich, welche an der weltlichen Seite der Gates⸗ 
Gebirge herabfommen,, haben wegen ihres Fürzern 
Weges zum Meere einen viel ftärkern Fall, und üben 
deßwegen eine viel größere Gewalt aus, als der Gans 
ged, oder der Burramputer, oder der Mil, die in 
großen Entfernungen entfpringen, und hunderte von 
Meilen durch fanft abfallende Ebenen fließen. Der 
Strom .des. angefhwollenen Ganges ift flark genug, 
bie Gegenwirkung der aus dem Meere eindringenden 


‚tivate them! Next to earthquakes, perhaps the 
fluood of the tropical rivers produce the quickest 
alterations in-the face of the globe. Ueber die vers 
ſchiedenen Mündungen ded Ganges, und der übrigen 
Bengattichen Ströme, Rennell p. 345. 346. 


x) Rennell p. 341. 349. 35%. 
J ’ 
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Fluthen zu übermwältigen, und die fogenannten Zeis 
ten aufzuheben; allein er vermag nicht, die Barren, 
oder Sandbaͤnke wegzufhaffen, welche die füdlidhen 
Winde und die Wellen des Oceans vor feinen Müns 
dungen angelegt haben !), Ganz anders verhält es 
fih mit den ſchmaͤleren, aber reitfenderen Strömen der 
Malabar : Küftee Während der naffen Jahrszeit ent» 
fteht zroifchen diefen und dem Weltineer ein furdtbas 
rer Kampf. Die Stürme ded Monfuns wälzen die 
Wogen des Oceans gegen die Küfte, und diefe wilden 
Wogen verfperren im Junius und Julius allen Flüfs 
fen den Ausgang, theild durd) ihre eigenen Mailen, 
theil8 durch hohe Sandbaͤnke, welche fie aufwerfen. 
Die eingefhloffenen. und täglich anſchwellenden Flüffe 
- perbreiten fi nun nad) allen Seiten hin, füllen, oder 
wühlen Sümpfe und Seen aus, vernichten Sufeln; 
Ufer, Gärten, Felder, Dörfer und Städte, und bils 
den anderswo neue, oder legen wenigftend den Grund 
dazu. Wenn ſie endlich Kräfte und Gewicht genug 
gefammelt haben, fo brechen fie mit unwiderſtehlicher 
Gewalt aus ihrer Eingefhloffenheit hervor, treiben 
Winde und Wellen vor fi) her, reiſſen die Sandbänfe, 
und alle andere Hinderniffe, - welche der Dcean ihnen 
entgegengefeßt hatte, nieder, reinigen nicht bloß bie 
verfhlemmten Häfen, fondern bilden ganz neue, fühs 
ren Dörfer und Städte mit fi) fort, oder verfeßen 
folde, welche am Meere lagen, durd neue Anfhwen: 
“mungen und Mündungen in das Innere bed Landes: 
kurz machen während ihres ganzen Laufes foldye Vers 
änderungen, daß man in wenigen Menfchenaltern die 
Stätten berühmter Derter nicht wieder finden, und 
bie Enfel die Öegenden, wo ihre Voreltern wohnten, 


ı) Rennell p. 338. 50. sr. 
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nicht wieder erkennen koͤnnen 7)). Unter den Malas 
baren ift eine Sage, daß dad Meer vormahls den. 
Fuß der Gated- Gebirge beſpuͤlte. Gewiß ift es, 
daß alle fruchtbare Fluren au der Malabar » Küffe aus 
eben den Beftandtheilen gebildet worden, welde die 
Flüffe im Auguft und September, wo fie die Obers 
baud haben, in das Meer hinabſchwemmen, und der 
Ocean in den Übrigen Zeiten des Jahrs wieder auds 
wirft 2). Mad einer Bemerkung von Nennell bes 


ı) Fra Paolino p. 82. Questo e un bellisslmo scerzo 
‘ della natura, L’acqua marina contrasta in tempo 
delle pioggie coll acqua piovana, que viene delle 
montagne, Quando la forza et l’equilibrie dell’acqua 
piovana preva'e, ella netta, apre, porta via tutti gli - 
ostacoli, que il Mare getto sulla spiaggia; se pre- 
vale l’acqua marina, i canali, le imboccature, i fiu- 
mi, i porti restano chiusi coll’arena, portatavi dal 
mare in tempo della sua furia; ed allora diffonden-. 
dosi questi fiumi dentro il paese, vanno serpeggi- 
ando et facendo laglii, paludi, alluvioni, isolette, 
campi, terreni nuovi, giardini, citta, borghi nuovi, 
che fauno transmigrare la gente d’un terreno all’al- 
tro. Periscono e scadono le cittä et li porti antichi 
e si formano città e porti nuovi, cosiche dopo cinque 
‘0 sei sevoli non si püo piu rintracriare il vero an- 
tico sito delle citta scadute. Die Slüffe des füdlichen 
Afrika brechen die Barren an ihren Mündungen eben fo 
ein, wie die Malabarifchen, Barrow I. 132. 


2) Fra Paolino p. 82. Dicono li Malabaresi, che il 
mare änticamente batteva a’ piedi delle montagne di 
Ghattes.... questa traditione. . dimostra que le pia- 
nure di questo paese furono formate dal contrasta 
dell’ acqua marina coll’ acqua piovana, che in tem- 
pio delle pioggie si precipita con grand’ impeto e 
veemenza dalle montägne di Ghattes, ed inonda, 
sconvolge, rompe, trasporta e muta i terreni in ma- 
niera, che sovent i Nepoti non riconoscono piu il 
terreno su cui sono nati i loro antenati. 
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ftehen allein die Barren oder Sandbaͤnke der tropifchen 
Fluͤſſe wegen der heftigen Neibungen, welche fie von 
den auf s und niederfteigenden Gewaͤſſern leiden, aus 
bloßem Sande. Die Untiefen und Flußbetten hinge⸗ 
gen find defto fhlammiger, je näher fie den Münduns 
gen, ober je weniger fie vom Meere entfernt find !). 

Es wuͤrde meine Leſer ermüden, wenn ich auds 
führlicd, darthun wollte, daß die Hinterindifhen Flüfs 
fe *), die Slüffe im mittleren und ſuͤdlichen China ’) 
in den Dftindifchen Inſeln *), oder der Miffifippi in 
Rouifiana 3), den bisher erwähnten tropifchen Flüffen 
mehr, oder weniger gleichen, und daß felbft die Fluͤſſe des 
gemäßigten Himmelsſtrichs, die allein, oder vorzüglidy. 
durch Schneefchmelzen angefchmwellt werden,den tropifchen Ä 
Flüffen durdy ihre Wirkungen in fo fern ähnlich (ind, in 
fofern ihre periodifchen zunehmenden Waſſermaſſen, ihre 
Betten und Ufer denen ber leßteren nahe fommen. Wie 
fehr die Anſchwellungen von Flüffen, die aus tropifchen 
Regen entftehen, diejenigen übertreffen, welche durch 
Schneeſchmelzen hervorgebracht werden, erhellt allein 
aus den ganz verſchiedenen Maaßregeln, welde man 
bed Gelegenheit der einen und der anderen genommen 
bat. Die Einwohner von Aegypten, von Hindoſtan 
und China gruben ungeheure Teiche auß, oder legten 
gewaltige Damme an, um bie gefährlicy anfchwellens 
den Ströme abzuleiten, oder zu bändigen. - Die Aus 

1) Rennell l. c. p. 344. 

2) Meine zu. — die — u. ſ. w. von 

Alien, II. 263. 266 
3) Ib. II. 130. 131. 
4) Ib. II. 52T. 
5) L 32. 32. —— Nachr. Robin. II. 271. III. 3. 
I1d. IQ. 
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wohner des Tigris und Euphrats hingegen bauten mit 
großen Koften ſtarke Daͤmme in diefe Flüffe hinein, 
um die anfchwellenden Gewaͤſſer aufzuhalten, und über 
ihre Gärten, oder Felder zu leiten’). Und doch find 
allem Anſchein nach die Schneefcymelzen hoher Gebirs 
ge, die zroifchen dem 30 — 40° ber Breite Tiegen, 
ftärker, als die von nördlicheren Gebirgen. Wenig⸗ 
ftens ſcheint dieſes aus der Vergleichung der Thaͤler 
zu erhellen,, die von ben Anſchwellungen ber einen 
und der anderen Jahrtauſende überftrömt worden. 
Segen die Mündung des Schatsel: Arab, oder des 
vereinigten Euphrats und Zigris finden fidy allerdings 
Suͤmpfe; allein die Ufer beffelben find bid an bie 
Miündungen ſtark bewohnt, und mit Dattelmäldern 
gleichſam bedeckt 2). Der untere Db und Senifey 

hingegen haben an beyden Seiten unermeßliche mit 
Moos bewadhfene Sümpfe, auf weldyen man nur hin 
und wieder kleine an der Erde kriechende Zwergweiden 
und Lerhenbäumchen ſieht )). Man kann von diefen 
Flüffen, befonders vom Ob nicht fagen, daß fie, wie 
bie Ströme des öftlihen Sibiriens, während ihres 

ganzen, oder des gröften Theils ihres Laufes zwifchen 


1) Meine Betracht. über die Fruchtbarkeit von Afien I. 
123. 134.135 ©. Im. Arrian VII. 7. p. 489—gı.' 
Ed. Raphelii fommen über den Tigris mehrere Nach⸗ 
richten vor, die mit den Nachrichten der zuverläßigften 
neueren Reiſenden nicht übereinftimmen. Unter anderen 
erzählt er, daß, da Alexander den Tigris hinaufges 
fahren ſey, .er alle von den Perfern in den Fluß hinein 
gebauten Damme habe nieberreiffen laſſen. Die Perfer 
hätten, als ein in der Schiffahrt unerfahrenes Wolf, 
die Dämme in den Fluß gezogen, um das Eindringen 
feindlicher Florten zu verhindern, oder zu erfchweren, 

. 2) 1.c.IL 199. 


3) I. 92. 1. beſ. Pallas Reifen III. 23. 
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felſigen Ufern, oder ſteilen Felswaͤnden ſtroͤmen, 
daß fie alfo nur wenige Erdtheile mit ſich führen, und 
deßwegen die niederen ihren Mündungen nahen Ge 
genden nicht hätten ausfüllen Fünnen )). Der Irtiſch 
fowohl, als der Db, der den Irtiſch aufnimmt, has 
ben zwar von den Puncten an, wo fie aus den. Gebir⸗ 
gen herauskommen, am der einen, megen ber weftlis 
hen Abdachung ded weſtlichen Sibiriens, meiftens au 
ber rechten Seite, hohe Ufer 2). ‚Allein dieje hoben 
Ufer beftehen nicht aus. harten Felfen, fondern aus 
Schichten von Sand und Thon; und fie werden das 
ber auch fowohl von den anprallenden großen Flüffen 
unterwafchen,, ald von den Bädyen, den Regen s und 
Schneegewaͤſſern der Steppe fo untergraben und durche 
lähmt, daß fie jährlidy an vielen Stellen zuſammen⸗ 
fallen. Die hohen Ufer des Irtiſch und des Db wers 
den an mandyen Orten fo heftig angegriffen, daß in 
einem balben Menfchenalter dreyßig Faden von ber 
Steppen s Seite einftürzen, und die an foldyen hohen 
Ufern erbauten. Städte und Dörfer fchon mehrere 
Mahle mußten abgebrochen, und weiter in die Steppe 
binein verlegt werden. Der Srtifh und Db tragen 
die Zrümmer der eingefallenen Ufer an die entaegenges 
feßte Seite über; und hieraus entftehen die fogenanns 
ten Niedrigungen, weldye durch die jährlichen Uebers 
ſchwemmungen bald erhöht, und entweder in fruchte 
bare Wieſen und Felder verwandelt, oder mit Baus 
men und Gefträuch überzonen werden. Es fehlte das 
ber den Strömen des weftlihen Sibiriens rben fo 
wenig, als dem Eupbrat und Tigris, an Sand und 
Schlamm; und wenn fie alfo die unteren Gegenden 
) II. 67. | i 


2) l. c ©: 74. 75 
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ihres Laufs nicht ſo efhöhten, als dieſe, fo Kann der 
Grund nur darinn liegen, daß fie weniger auſchwel⸗ 
len, weriaer Sand und Schlamm hier forttragen, 
und dort viederjeßen A) 1F 8 

Aus den an erührten Thatſachen Kann man mit 
Sich heit ſolgende Schluͤſſe ziehen... Erſtlich: alle 
Stroͤme, welche durch periodiſche Regen und Schnee⸗ 
ſchmetzen während seiner gewiſſen Zeit des Jahrs be⸗ 
traͤchtlich uͤber ihren gewoͤhnlichen Waſſer ſpiegel em⸗ 
porgehoben werden, erhoͤhten nicht nur -die Thaͤler 
und Ebenen, welche ſie uͤberſtroͤmten, fondern vers 
laͤngerten fie auch; und man Fann daher die niedrigen 
fruchtbaren Thäler und Ebenen in allen Theilen ber 
Erde ale Schöpfungen der Zlüffe anfehen, weldye dies 
felben durchſtroͤmen. Zweytens: Weil nun die nies 
drigen fruchtbaren Xhäler und Ebenen in.allen Theis 
Ien der Erde urſpruͤnglich entweder. Sümpfe, oder 
Buſen ded Meers waren, und nur allmählich durch 
den Riederſchlag der Zlüffe ausgefüllt, oder vom Mkeere 


. 1) Niebupr hörte, daß der Unterfchieb zwifchen dem 
hoͤchſten und niedrigiten Waffer des Tigris bey Bagdad 
zwanzig Fuß betrage. II. 290. Nach allen den Nach⸗ 
richten, welche uns der ältıre Gm elin, Ill. 250, 51. 
u. Dallas 1]. 447. über das Steigen de Zenifey und 
Irtiſch geben, fchmellen diefe Flüffe viel weniger, als 
der Euphrat und Tigris an. Die gröften Weberfchmerts 

mungen, welche der Srrifch, der Keniten. auch die 
Wolra, (des jüngeren Gmelin’s Reif. IT. gr. Pals 
las III. 530. 31.) und die Lena (des älteren Gmes 
lin's Reif. II. 249. 483.) verurſachen, entſtehen das 
her, daß beym Aufbrechen des Eiſes diefes ſich an man⸗ 
chen Orten ſtopft, und dadurch das zuſtroͤmende Waſ⸗ 
ſer aufhaͤlt. Alle Fluͤſſe, die durch Schneeſchmelzen und 
Fruͤhlingsregen angefchwellt werden, ſteigen lange nicht 
fo regelmäßig, als die tropifchen Slüffe. ‚Der Tigris 
fängt ſchon im März an, zu fleigen ; die Sibiriſchen 
Hlüffe erft im April, oder gar im May, U. cc. 
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gewonnen wurden; fo Fann man bie fruchtbarften Thaͤ⸗ 
ler und Ebenen, nahmentlidy die in Aernpten, Mefos 
potamien, Chaldda, Hindoftan und China eben fo 
wenig, als die höchiten Gebirge für die erften Wohns 
fiße der Menſchen ‚halten. Jene waren nod) nicht vors 
handen, als die erften Menfchen gefhaffen wurden. 
Diefe waren wegen ihrer größeren Höhe nod) unwirths 
barer, als fie jeßt find ').” Die erften Sterblichen 
fonnten ſchwerlich anderswo haufen, als in den Thaͤ⸗ 
lern / oder auf den Flächen und Abhängen milder und 
frachtbarer Gebirge, welche hinlänglidye Nahrung fos 
wohl für Menfhen, ald für genießbare wilde, oder 
ju bezähmende Thiere hervorbrachten 2). Drittens: 


1) Die Urheber der ſchon mehrmahl angeführten Räfons 
nements über dad höhere Alterthum der Aegnptier und, 
Scythen beym Juſtin II. ı. Hatten Recht, wenn fie 
behaupteten, daß ein vom Nil gefcbaffenes, und vom 
Miere gemonnenes Land, dergleichen Aegypten fey, nicht 
der erfte Aufenthalt von Menichen gewelen feyn koͤnne. 

Sie hatten aber Unrecht wenn fie annahmen, daß Ges 
genden um deſto cher menfchliche und thierifche Bewoh⸗ 
ner erhalten hätten, je höher fie. fenen, oder je früher 

fie ind Trocdene gekommen. Quod si omnes quondam 
terrae submersae profundo fuerunt, profecto edi- | 
tissimam quamqur partem decurrentibus aquis pri- 
mum detectam; humillimo autem solo eandem a- 
quam diutissime immoratam : et quanto prior quae- 
que pars terrarum siccata sit, tanto prius animali 

geterare coepisse... Aegyptum autem, quae to 

regum, tot seculorum cura, impensaque munita 
sit, et adversum vim incurrentium aquarum tantis 
structa molibtis, tot fossis concisa, ut cum his ar- 
ceantur, illis recipiantur aquae, nihilominus coli, 
nisi excluso Nilo, non potuerit, non posse videri 
hominum vetustate ultimam, quae, sive’ex agge- 
rationibus regum, sive Nili trahentis limum, terra- 
rum recentissima videatur. | 


2) Schon de Pauw II. 393. sur les Americains bes 
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"Die Grängen ber von uͤberſtroͤmenden Flüffen geſchaf⸗ 
fenen Gebiete find leicht zu erkennen, wenn ihre Ges 
wäffer,, wie die des Mils, des Euphrats, Tigris u. 
ſ. w. entweder in engen, an zwey Seiten von Bergen 
eingefchloffenen Ihälern, oder durch hohe Wüſten laus 
fen, Alsdann zeigen die anfangenden oder aufhörene 
den Schichten von Schlamm, dergleichen. die Flüffe 
bey ihren Ueberſchwemmungen abfeßen, Die Ausdeh⸗ 
nung dieſer Ueberſchwemmungen an *. Schwerer zu 
beſtimmen ſind die Graͤnzen der von Fluͤſſen geſchaffe⸗ 
nen Gebiete allenthalben, wo die Fluͤſſe lange zwiſchen 
fanft abfallenden Gebirgen ſtroͤmten, und dann vor 
undenklichen Zeiten gleichſam an bie legten Abhänge 
von Gebirgen ihre erften Schhpfungen anfnüpften, 
wie diefed fowohl im füdlihen, ald nördliden Ame⸗ 
rica, und in vielen Rändern von Aſien geſchehen iſt ?). 
Faſt gewiß uͤberſtroͤmten die Fluͤſſe in den erſten Zei⸗ 
ten, two die Gebirge noch höher, und die Meere den 
Gebirgen näher waren, manche Gegenden, welche fie 
in der Folge nicht mehr erreichten, nahbem die Ges 
birge fich verkleinert, und die Fluͤſſe mit den Truͤm⸗ 
mern derſelben die Meere zuruͤckgedraͤngt, auch bes 


merkte, daß die erften Menfchen nicht auf den höchften 
Bergen ausdauern: daß noch jet nicht einmahl zehn 
Perfonen nur auf der’ höchften Spiße ded Jura zehn 
Tage leben könnten, weil fie fowohl von der Kälte, ald 
vom Hunger würden aufgerieben werden, 

1) Man f. Über die vom Euphrat und Tigrid geſchaffenen 
Thaͤler und Ebenen Olivier II. Ch. 14. bef. P. 421.22. 
Ueber die Gränzen des Aegyptiſchen Delta und der Wuͤſte, 
id. II. 151. | 

2) Man fehe über die öftlichen, von den Fluͤſſen geichafs 
fenen, und an die Außerften wohin: der Cordilleren, 
und der Apalaches angehängren Küften des üblichen 
America Ulloa’s Nachrichten I. 160. 17. 32. 348. - 
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teächtliche Ebenen gefchaffen hatten, wo fie ſich gleich 
vom Anbeginn ded Steigend an ausbreiten konnten. 
Selbft in zweifelhaften Fällen aber find die fat uns 
merklichen Sentungen von Xhälern und Ebenen gegen 
dad Meer, die Gegenwart von Erdfchichten, wie fie 
don überftrömenden Flüffen abgefegt werden, und bie 
ganzliche Abwefenheit von Hügeln und Steinen uus 
trüglihe Merkmahle, daß Thäler und Ebenen von 
Fluͤſſen gefchaffen worden. Man Fann daher gar nicht 
zweifeln, daß die Ebene, welcher der Marannon von 
Borja an durhftrömt, ein Werk diefes Fluſſes fey, 
weil Condamine während der zwey Monathe, wo 
er den Marannon binabfuhr, weder einen Hügel, noch 
einen Stein erblickte '). Ein Gleiches Faun man von. 
ben Ebenen am Euphrat, am Ganged, und an den 
Hinterindifhen Flüffen, fagen, ald in welchen man 
in einer Entfernung von hundert und mehreren Meis. 
len vom Meere Feinen Hügel, keinen Stein, ja nit 
einmahl groben Kies antrifft ?). WBiertend: Erds 


1) Die Eine Stelle p. 143. habe ich ſchon oben angeführt. 
Die andere ficht ©. 48. Au-dessus de Borja, et 4 à 
500 Lieues au-delä en descendant le fleuve, une 
pierre,- un simple caillou, est aussi rare, qu’un 
diamant. | i 


2) Howell’s Journ. p. 65. From the mouth of the Eu- 
phrates to this place, a length of country of near - 
six hundred miles, J do not recollat to have seen 
the smallest billock, or a single stone the native 
produce of the country. Won den Ebeuen in Bens 
galen Rennell l. c, p. 348. there is not any substance 
so coarse as gravell, either in the delta, or nearer 
the sea, than 400 miles, where a rocky point, a 

art of the base of the neighbouring hills projects 
into the river, Bon den Hinterindifchen Ebenen Lou- 
bere J. 43. p. In Aegypten hat der Nil gar keinen 
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Theile und Ränder find um deſto älter, je größer, bes 
ſonders je länger die von den Flüffen gefchaffenen Ebe⸗ 
nen find, und je tiefer in diefen Ebenen daB von den 
Flüffen niedergefeßte fruchtbare Erdreich iſt. Mad 
diefer Regel Fann man mit der gröften Zuverficht ans 
nehmen, daß Afıen und Afrika älter feyen, ald Ame⸗ 
rica. Der leßtere Erdtheil hat viel höhere Gebirge, 
als Afien und Afrika. Die vornehmften Americanis 
ſchen Flüffe haben einen längern Lauf, fchwellen viel 
mehr an, und führen alfo gewiß audy mehr Schlamm 
mit fi, als die Afrifanifchen und Aſiatiſchen. Nichts 
deſtoweniger jind die Ebenen, weldye die erfteren durch⸗ 
ſtroͤmen, bis auf den heutigen Tag fo niedrig, daß fie 
jährli niht nur Hunderte von Meilen überfhwernmt 
werden, fondern auch das ganze Jahr durch mir Geen 
und Suͤmpfen bedeckt bleiben, anſtatt daß in den Thäs 
lern, oder Ebenen von Afrika und Afıen die Gewaͤſſer 
der Ueberſchwemmung fich in den erften Zeiten, wo die 
Flüffe zu finken anfangen, wieder zurücziehen, und 
das Wenige, was fich nicht verliert, in einigen Wo⸗ 
chen verbünfter 1). Die natürlichen. Ufer des Nils 


Kies, fondern fetten Schlamm, und feinen Sand, Oli- 
vier 11, 149. — | 


1) Von den Ebenen am AmazonensFluffe Condamine 
p- 159. Les Lacs et les marais, qui se rencontrent 
chaque pas sur les bords de l’Amazone, et quel- 
fois bien avant dans les terres, se remplissent de 
poissons de toutes sortes,. dans les tems des cruös 
de la riviere, et lorsque ‚les eaux baissent, ils y 
demeurent enfermes comme dans des &tangs ou 
reservoirs naturels, oüı on les p&che avec la plus 
rande facilitE. Ueber die fumpfigen Ebenen an den 
brigen großen Flüffen des füdlichen America, Gumilla 

1. s. c. u. Dobrizhofer I. 193. . Ueber die hohen Ufer, 
und die dad ganze Fahr hindurch mit Suͤmpfen beded's 
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ſind hoͤher, als die der tropiſchen Fluͤſſe in Aſien. 
Man koͤnnte daraus folgern, daß zur Erbauung der 
erfteren ein längerer Zeitraum erfordert worden, als 


zur Erbauung der leßteren; und daß Afrika alfo älter, 


als Afien ſey. Diefe Folgerung ift deßwegen nicht zus 
läßig, weil der von Bergen eingezwängte Nil durch 
den gröften Xheil von Aegypten in gerader Linie fortz 
läuft, und daher von Anbeginn an immer an benfelbis 
gen Stellen übertrat, da hingegen der Ganges, und 
die übrigen -tropifchen Flüffe Afiens ihre Wetten und 
Ufer Häufig änderten, ımd alfo die gröfte Maffe von 
Schlamm und Sand bald hier, bald dort abfeßten "), 
Mehrere Reifende reden von der Miedrigkeit der Ebe⸗ 
nen in Pegu, Siam und anderen Hinterindifchen Laͤn⸗ 
dern, fo mie von der Geichtigkeit der benachbarten 

Meeres » Ufer mit einer ſolchen Berwunderung ?), daß 
- man glauben follte, die Hinterindifchen Ebenen feyen 
weniger hoch, und’die Meeres: lfer weniger tief, als 
die Ebenen. und Meere, weldye der Ganges und Bur: 
ramputer durchſtroͤmen, oder mworein fie ſich ergießen, 


ten Ebenen am Miflifippi, Robin II. 271. und den 
übrigen fchiffbaren Slüffen zwifchen Louifiana und Neu⸗ 
Mexico. ib. III. 3. 118. 119. Schon achtzig Stunden 
von der Mündung des Miffifippi trifft man den eriten. 
nicht vom Fluffe geſchaffenen Huͤgel an. 11.289. Selbft 
in Georgien und den Carolina’s find fogenannte Swamps 
oder jumpfige Öegenden , welche mehrere Hunderte von 
Meilen im Umfange haben, und in welchem Bäume 
von erftaunlicher Größe angetroffen werden. Bertram 


5 


p- 29. 37. 69. | 


ı) Man f. Rennell p. 255: 256. wo auch vortrefflich ge 


zeigt wird, warum Die Ufer der Bengaltichen Fluͤſſe gen 
gen das Binnenland nicht fo ſtark adfallen, als die des 
ils. 


2) Hunter p. 5. Loubere I. 27. 
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Wenn diefe Vermuthung andy dereinft durch genauere 
Beobachtungen beftätigt wird; fo darf man deßwegen 
nicht eher annehmen, daß Hinterindien jünger, als 
Bengalen fey, als bis man die Quellen der Hinterins 
difhen Flüffe, ihre Ufer und Betten, befonders die 
Gegenden , welche fie durchlaufen, genauer kennen 
lernt. Vielleicht verhaͤlt es ſich mit den Hinterindi⸗ 
ſchen Fluͤſſen, wie mit dem Senegal, dem Gambia 
und anderen Strömen, welche ſich an der Weſtkuͤſte 
von Afrika in’d Meer ergießen. Auch diefe haben ges 
gen bad Ende ihres Laufs weder fo hohe Ufer, noch ſo 
hohe und große Ebenen oder Thaͤler zur Seite, als 
der Nil, wahrſcheinlich aus feinem andern Grunde, als 
weil fie lange in hohen Gegenden zwifchen felfigen Ufern 
fließen, und bey weiten nicht fo viel Schlamm mit 
fi führen, als der Nil. Die Europäifchen Fluͤſſe 
und Ebenen ſind von den Afrikaniſchen und Aſi atiſchen 
in ſo vielen Stuͤcken verſchieden, daß man die einen 
nicht gut mit den andern vergleichen, oder wenigſtens 
aus einer ſolchen Vergleichung nichts ſicheres in Ruͤck⸗ 
ſicht auf das Alter unſers Erdtheils ableiten kann. 
Selbſt in Europa aber fehlt es nicht an merkwuͤrdigen 
Beyſpielen der Zuruͤckdraͤngung des Meers durch den 
Niederſchlag von Fluͤſſen. Die Stadt Ravenna, wel⸗ 
che zu der Römer Zeiten zwiſchen ſolchen Lagunen lag, 
wie das heutige Venedig, iſt jetzt uͤber drey Italiaͤni⸗ 
ſchen Meilen vom Meere entfernt 7). Die Venetias 
mer fürdteten ſchon lange, daß es ihrer Stadt eben 
fo, wie Ravenna ergehen werbe. 

Die jüffen Gewäffer waren ed nicht allein, welche 
die erften feſten Känder von dem Augenblick an, wo 
fie in's Trockene kamen, veränderten, und noch vers 


1) Popowitſch, ©, 180. 
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ändern. Dad Meer brachte ähnlihe Veränderungen 
hervor, theild durd) ‚feine beftändige Bewegung von 
Diten gegen Werften, theild durd) zerftörende Fluthen, 
die mit heftigen Erdbeben verbunden waren, 
Vermoͤge der beftändigen Bewegung ded Oceans 
don Dften gegen Welten, fagte Büffon, dringt das 
Weltmeer unaufhörlid gegen die Küften der Tartarey, 
gegen vie Chineſiſchen und Iudifchen Küften: der Ju⸗ 
diihe Ocean gegen die oͤſtlichen Küften von Africa, 
und das Atlantifche Meer gegen die öftliben Küften der 
neuen Welt an. Eine natuͤrliche Folge dieſes beftäns 
digen Andrinaens des Weltmeers gegen die Öftlichen 
Küften ift, daß die Sontinente von jeher an ihren oͤſt⸗ 
lien Kuͤſten verlohren, und an ihren weſtlichen ge⸗ 
wannen ). Unverkenubare Wirkungen des beftäns 
digen Andriugens ded Oceans gegen die oͤſtlichen Küs 
ſten zeigen ſich theild in den Reihen von Juſeln, bie 
don dem Außerften Rande des öftlihen Afiens fowohl, 
ald des nördlichen und füdlichen America, auslaufen, 
und augenfheinlihd durch Einbruͤche des Weltmeers 
von dem alten und neuen Continent abgeriſſen worden 
ſind: theils in dem haͤufigen Meerbuſen der alten und 
neuen Welt, die ſich gegen Oſten oͤffnen, und worau 
die groͤſten ſich in der Mitte der Continente finden, wo 
die Bewegung des Oceauns am heftigſten ift ?). Wenu 


ı) I. 97. I! suit de cette observation, .. que la mer 
pacifique fait un. effort continuel contre les cötes 
de la Tartarie, de la Chine, et de VInde, que 
l’Ocean Indien fait effort contre la cöte orientale de 


l’Afrique, et que l’Ocean Atlantique agit de même 
contre toutes les 'cötes orientales de !’Ameriqu®; 
ainsi la mer adü, et doit toujours gagner du ter- 
rain sur les cötes orientales, et en perdre sur les 
cötes occidentales. 


2) 1.c, P.384—406. .. il paroit, que tout ce, quiest ar- 
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man mit: diefen Bewegungen des Dceand zufammens 
denkt, daß die Flüffe unaufhörli Sand und Schlamm 
in dad Meer führen, und das leßtere ausfüllen; fo 
kann man vorherſagen, daß eine Zeit kommen werde, 
wo alle Meerbufen ſich in feftes Yand verwandeln, alle 
Erdengen werden durdybrechen, alle Seen und Suͤmpfe 
ausgefüllt, und die Gipfel unferer Berge in Snjeln 
werden verkehrt werden “). 7 | 

Schon de Küc brachte gegen Buͤffon's Meinung 
von der Entftehung der Meerbufen, von den Sinbrüs 
"hen des Weltmeers in die oͤſtlichen und der allmaͤh— 
lihen Entblößung der weſtlichen Küften der Continente 
die wichtigften Zweifel vor. Die Bewegung der Ges 
wäffer, wirft diejer Maturforfcher ein ?), ift nur im: 
hohen Meere bemerkbar. An den Küften verliert fih 
die Wirkung derfelben gänzlidy durd) die Meerftröme, 
welche durdy die Anhaͤufung des Waſſers erzeugt wer: 
den, genen Süden und Norden fortſchießen, und 
gleihfam ein Bollwerk’ abgeben, wodurch die gemwalts 
fame Bewegung des Oceans von Dften gegen Weften 
abgehalten wird. Die Meerbufen, die gegen Dften 
offen find, und von diefer Seite ein ebrochen zu feyn 
feinen, koͤnuen nicht durdy die beftändige Bewegung 


des Deeand von Dften nach Weften hervorgebracht wor⸗ 


dem: 


rive aux terres orientales de Pancien monde, est 
aussi arrive de même aux terres orientales du nou- 
veau monde, et que c’est à peu pr&s dans leur mi- 
'lieu, et A la m&me hauteur, que s’est faite la plus 
grande destruction des terres, parcequ’en effet c’est 
dans ce milieu, et pr&s de l’equateur, qu’est le plus 
grand mouvement de l’Ocean. Lamarck beſonders 
ergriff Die Fdee von Buffon, Hydrogeolog, pP. 45. 48. 
',; 1) p. Iog. 106, j 


‚ 2) 1. 395 et sq. p. 
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den ſeyn, weil in ben meiften und aröften, nabments 
lich im Mericanifchen Meerbufen, eine kaum merflis 
he Ebbe und Fluth iſt. Weit entfernt endlich, daß 
das Weltmeer uͤber die,öftlichen Kuͤſten gewaͤnne, und 
an den weſtlichen verldre, führt Buͤffon ſelbſt an eis 
ger andern Stelle feines Werks viele Benfpiele an, 
daß dad MWeltmeer gerade die weftlichen Kuͤſten der 
Continente eingebrochen habe, und noch immer an 
‘greife ). 

Büffon fchrieb der beftändigen N des 
MWeltineerd mehr zu, ald man diefer Urſache mit Recht 
gufchreiben kann, und vergaß die wichtigften Thatſachen 
für diejenigen Wirkungen ‚anzuführen, weldye fid) vers 
theidigen laſſen. De Lirc bewies hinlänglid, daß 
die Meerbufen nicht durch die Bewegung bed Weite 
meerd von Oſten gegen Weften entftanden find, Als 
lein er erwähnte der ftärfften Einwurfe nicht, welche 
man gegen die übrigen vermeintlihen Wirkungen des 
Weltmeers vorbringen kann. Es laͤßt fih kaum 
laͤugnen, daß die oͤſtlichen Inſeln zwiſchen Aſien und 
America, die Kuriliſchen, Japaniſchen und Dftindie 
ſchen Eylande, überhaupt alle Inſeln, die feſten Laͤn— 
dern nahe liegen, und mit dieſen einerley Produce 
und Thiere haben, durch die Gewalt des Oceans zer— 
tiffen, oder don den nächften Gontinenten getrennt 
worden. Folgt aber daraus, daß dieſes durch tie 
Bewegung des Weltmeers von Dften gegen Weſten 
geihehen jey? Es ift viel wahrſcheinlicher, daß heftige 
Erdbeben, umd die damit verbundenen Fluthen eine 
folge Wirkung hervorgebracht haben, oder daß die 
Zerftückelung ſchon in dem Zeitraume vorgegangen ſey, 


I) I. 419. Eins der merkwuͤrdigſten ift an der Weſtkuͤſte 


von Afrika in der Gegend des Sierra Leone. Mathews 


p- 18—20. 
Meiners uͤber Menſchenn. 11 


' 
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mo die ganze Erde, ober wenigften® der gröfte Theil 
der Sontinente nody mit dem Meere bedeckt war. Der 
frärffte Beweis aber für die Wirkungen der beftändis 
‚gen Bewegung ded Dieand von Dften gegen Weſten 
find die fteilen, meiſtens unanlandbaren oͤſtlichen Küs 
fen der Südländer "), des oͤſtlichen Sibirieng ?), der 
-Dftindifihen Inſeln 3), des öftlichen China *), der 
Soromandel- Küfte >), und der Oſtkuͤſte von Aras 
bien ©) und Afrika 7). Kine folde Gleichfoͤrmigkeit 
ber Öftlichen Ufer faft aller Continente und Inſeln laͤßt 
fi nicht anders, als aus den furdtbaren Brandungen 
‚ertlären, weldje der von Dften gegen Werften fidy bes 
wegende Ocean an die oͤſtlichen Geftade wirft, Es ift 
fein Gegengrund, wem man faat, daß die Öftlicye 
Kirfte von America flach, ja viel flacher, als die weft: 
liche ſey, oder daß einzelne Sufeln an anderen Seiten 
mei r zerriffen find, als an. der Öftlidhen 3). America 
fenft fid) im Ganzen ?) gegen Dften nicht nur viel fanfs 


1) u Betracht. über die Fruchtb. u f. w. von Aſien, 
434 
2) Steller's Beytr. von Kamtſchatka, S. 19.. 
Meine — uͤber die Fruchtb. von Aſien us w. 
II. 325. 326. 
4) Ib. ©, 129. 


5) Gentil I. 541. L’effort continuel de la mer contre 
la cöte de l!’Est.. fait, qu’il n’y a aucun port.: 


6) Niebuhrs Beſchr. voh Arabien ©. 295. 

7) Barrow I. 187 p. 

8) — B. die Bohrings-Inſel. zen Nord, Beytr. 
9) Dieß Hindert nicht, daß nicht an manchen Stellen die 


dftlichen am der Sordilleren fteiler ſeyn jollten, als 
die weftlichen. Humboldt Essai P- 55. 


ed 
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ter, als gegen Werften, fondern’ dehnt audy täglich feiz 
ne flachen Ufer nody mehr aus durch die Anſchwem⸗ 
mungen der großen Fluſſe, die fich gegen Dften ins 
Meer ergießen. : Selbſt an der Dftküfte von Afien, 
Afrika u. fe w. wird die Höhe und Dteilheit der Ufer 
an allen den Stellen unterbrochen, wo Ströme ſich 
in's Meer ftürzen, und Juſeln, oder Sandbänfe und 
Untiefen bilden. Die Weſtindiſchen Juſeln, weldye 
nicht durch die Schöpfungen ihrer Fluͤſſe geſchuͤtzt wer: 
den, find an der öftlichen Seite, wo die Wellen des 
Oceans unaufhörlih anprallen, viel: mehr zerriffen, 
als an der weftlichen '). Wenn einzelne vom Welts 
meere umfloyjene Inſeln an anderen Seiten mehr zer» 
brochen find, als an der dftlihen; fo kann man dies 
ſes fehr leicht entweder aus Erdbeben, oder aus grofs 
fen Fluthen erklären, die wahrfheinlid vor undenfs 
lihen Zeiten in verfhiedenen Richtungen über einen 
großen Theil der Erde ergingen. So wahrtheinlih 
ed mir aber ift, daß die Steilheit und Zerriffenheit 
der oͤſtlichen Ufer faft aller Continente und Anfeln 
Wirkungen der beftändigen Bewegung des Weltmeers 
von Oſten nach Weiten find; fo wenig wage id) es, 
daraus ein Merkmahl des höhern, oder geringern Al 
ters. ganzer Erdtheile herzuuehmen. Wir willen wer 
ber, wie die Ufer der feften Kinder und Inſeln urs 
fprünglicy befchaffen waren, nody wie fie fid) jeßt ges 
nau gegen einander verhalten, Wir kennen weder die 
Befhaffenheit der Felsarten an den Ufern, noch die 
Grade der Gewalt, welche das Weltmeer an verjcies 
denen Küften ausübt, So wie nicht alle felfige Ge— 
ftade in gleichem Grade feit, oder zerftörbar find; fo 
beſturmt der Ocean nicht alle Ufer mit gleicher Hef⸗ 
tigkeit. 
1) Schoͤpf II. 453 S. 
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Die legte, und Eine der mädtigfien Urfachen der 
Deränderungen an der Oberfläche der Erde waren, und 
find die Vulcane, weniger durdy die Inſeln, Berge 
und Thäler, die aus ihren Ergiefungen entftanden, 
als durd) die Erdbeben und Fluthen, welde fie her— 
vorbrachten. In Beziehung auf die leßteren Wirkun⸗ 
gen fgte man in älteren und neueren Zeiten, daß 
Vulcane die Geftalt ganzer Yänder und Erdtheile vers 
wandelt, indem fie Berge und Iufeln verfenkt, Thaͤ⸗ 
Ver ausgefülli, oder geöffnet, Flüffe und Seen vers 
fhüttet, oder gefchaffen, Inſeln vom feften Lande, 
oder ganze Erdtheile von einander geriffen, VBorgebirge, 
Ufer und Wälder zufammengeftürit, und die Gewäfs 
fer des Meers über ganze Provinzen hergewaͤlzt hats 
ten 1). Bey allen diefen anldäugbaren Wirkungen 


* 


zweifle ich, daß man jemahls entweder aus der Menge 


und Seltenheit, oder aus ber größern und geringer 


Kraft oder Dauer. von erlofchenen oder nod) fortbrens . 


nenden Vulcanen ein ſicheres Merkmahl des Alters 


von Erdtheilen und Ländern werde hernehmen Töns 


nen. Zur Entftehung und Unterhaltung von Wulcas 
nen werden Bedingungen erfordert, bifonderd Hoͤh— 
len im Innern der Erde, entzundbare Stoffe und Nach⸗ 


1) Man f. über die Wirkungen des fürchterlichen Erdbe⸗ 
bens in Klein» Afien zu den Zeiten des Tiber Tacit. 
Annal. II. 97. sedisse immensos montes, visa in ar- 
duo, quae plana fuerant. Weber die Veränderungen, 
welche die Aſiatiſche Halbinfel durch Erdbeben erlitten 
hat. Choiseul-Gouffier I. 175. Chandler p. 79. 175. 
178. 179. Ueber die Verheerungen der Erdbeben in da 
labrien, Delametherie Ill. 88. On voit les montagnes 
renversees, les valldes comblees, des moritagnes se 
former au milieu des.plaines, les cours d’eaux arre- 
tös, des lacs excav&s ... en un mot, tout le pays 
prend une face nouvelle dans la Calabre. 
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barfchaft des Meere, wenigſtens Zufluͤſſe von Gewaͤſ⸗ 
ſern, die in aͤlteren Erdtheilen Statt haben, und in 
jüngeren fehlen konnten. Die griechiſchen Naturfor⸗ 
ſcher glaubten, daß vormahls in den Uraliſchen und 
Altaiſchen eben ſowohl, als in den Sajanifhen und . 
Daurifhen Gebirgen Mündungen von Vulcanen aes 
wefen feyen '). Da man nun in den erfteren nicht 
die geringfte Spur vom pulcanifchen Producten ‚mehr 
findet; fo ſchloß Hermann daraus, daß die Laven 
der längft erlofchenen Bulcane durch die Verwitterung 
vermichtet worden, und daß man auch wegen diefer 
Vernichtung ehemaliger Vulcane das oͤſtliche Aſien für 
viel aͤlter, als Europa halten muͤſſe. Allein es iſt 
nicht wahrſcheinlicher, daß der Ural und Altai, als 
daß die Alpen und Pyrenaͤen Vulcane enthalten haben. 
Das obere Italien ?) und das ſuͤdliche Frankreich find 
voll von erloſchenen Bulcanen ?). Es Eonnte faft nicht 
fehlen, daß zu der Zeit, als diefe Kinder vom Meere: 
bedeckt waren, und Vulcane unter dem Meere würhes 
ten, aud) einzelne Gipfel der Alpen und Pyrenaͤen ges 
brannt haben follten. Von diefen feurigen Schluͤnden 
in den Alpen und Pyrenaͤen find eben fo wenig die ae 
tingften Weberbleibfel mehr vorhanden, ald von denen 
im Ural und Altai ?), Die Verwitterung erlofhener 
Bulcane kann alfo einen Beweis hergeben, daß Aſien 
älter, als Europa fey. 


1) Pallas Tue Maul 25. Renovantz S. 75. Herr: 
mann II. 463. 


2) Man j..die Reife ded Hrn. Grafen von Sternberg. 
Andere Beobachter bezweif:In die Reſte von Bulcanen im 
obern Stalien. Man ſ. Alꝓpina Il 397u.f. ©. 


3) Soulavie IV. p. 36.37. 
4) Soulavie l,c. d’Arret p. 4°. 
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Mach dem, was ich bisher gefant habe, werben 
meine Kefer mir darin beypflichten, daß es nicht ſo 
leicht fey, das Alter von Erdtheilen zu beftimmen, 
als felbft viele Naturforfcyer glaubten, Mach den 
Mertmahlen, melde natürlihe Befchaffenheiten dars 
bieten, ift unter allen uns befannten Theilen der Erde 
Arnerica der jünafte 1). Auch Europa ift weniger alt, 
als Afien und Afrika. Hingegen find feine hinlängs 
liche Gruͤnde vorhanden, nad) weldyen man entfcheiden 
Fönute, ob Aſien oder Afrika, und weldhe Gegend in 
dem einen, oder andern die er Erdtbeile zuerft bewohnt 
worden, oder bewohnbar war. MWenn alle Menfchen 
von Einem erften Paare berftammen, fo Fann dieß 
erfte Paar eben ſowohl in Afrika, als in Afıen, und 
tm weftlichen Afien eben ſowohl, ale im öftlichen ges 
wohnt haben. Sind aber nicht alle Völker Eines Urs 
fprungs, fo können Menfchen eben fo früh in Afrika, 
old in Afıen, und im weftlihen Afien eben fo früh, 
als im oͤſtlichen hervorgebracht worden feyn. 

Die meiften in diefem Abfchnitt unterſuchten Vers 
änderungen der Dberflädye der Erde werden nur durch 
Dentmähler der Natur, nicht der Gefchichte daraer 
than. Auch mir dem menſchlichen Geſchlechte find 
ähnliche Veränderungen vorgesangen, die fid) gleiche 
fall8 nicht aus den Jahrbuͤchern der Geſchichte, fons 
bern allein durch Denfmähler der Runft, oder dur 
Spuren von Eroberungen, oder Colonien und Schifs 

1) Herr von Humboldt Hält den Gedanken des vers 
ſchiedenen Alters von Erdtheilen, besonders die Idee, 
daß America jünger fen. als die übrigen Continente, 
für unphilofopyiich. Anſichten I. 95. Ich habe ein 
ſolches Zutrauen zu den in dieſem Abfchnirt vorgetrages 
nen Datis und Gründen, daß ich glaube: felbft Herr 


von H. werde dadurch auf andere Gedanken gebracht 
werden, 


167 


fahrten beweiſen laſſen. Faſt alle Ränder hatten nicht 
bloß innerhalb des Zeitraums der Geſchichte, ſondern 
vor aller Geſchichte, oder wenigſtens i in fernen, der 
Gefhichte unbekannten, Perioden eine ganz andere 
Geftalt, als fie jeßt haben. Beſonders waren viele 
Gegenden, melde die Natur zu einer ewigen Unfruchts 
barkeit verdammit, ‚und zu Gißen von nomadifden, 
oder gar von Filher s und Jaͤgerhorden beftimmt zu 
haben fcheint, mit blühenden Städten und mächtigen 
Völkern angefült, Viele Nationen verfchwanden bis 
auf ihre Nahmen, und wenn auch die Nahmen von 
Einigen übrig fi fiı d, jo dierien dod) diefe mehr dazu, 
den Forfcher ‘irre :u führen, als zurecht zu weiſen. 
Manche bekannte Voͤlker errichteten in unbekannten 
Zeiten Denfmähler, deren die Nachkommen weder 
ſich ſelbſt, noch ihre Vorfahren fähig halten. Uns 
dere unternahmen Schiffahrten, oder fandten Eolos 
nien in entfernte Erdtheile und Inſeln aus, deren 
Dafeyn und Nahmen den fpäten Enkeln gaͤnzlich uns 
erhört find. Es ift gut, einen Blick auf die Deuts 
mähler und Veränderungen unbekannter Zeiten und 
Volker zu werfen, damit man in vielen merfwürdis 
gen Fällen die Mangelhaftigkeit, oder Unvollftändigs 
feit der Geſchichte erkenne: damit man von hiftoris 
hen Documenten nicht mehr erwarte, als fie leiften, 
und auf das Stillſchweigen der Geſchichte nicht ein zu 
großes Gewicht lege. Wer follte nicht glauben, daß 
Völker, welche aroße Eroberungen machten, oder 
Denkmaͤhler für Sahrtaufende aufführten, oder Schifr 
fahrten in entfernte Erdtheile unternahmen, und dort 
zahlreiche Solonien gründeten, ihre Geſchichtſchreiber 
gehabt, und daß diefe Geſchichtſchreiber die wichtig: 
ften Thaten und Begebenheiten der Vorfahren und 
Zeitgenoffen aufgezeichnet hätten? Nichts deftow.nis 
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ger werben wir finden, daß viele Croberungen vollen. 
‚bet, viele Colonien gegründet, und weite Schiffahr— 
ten unternommen worden, ohne daß die Geſchichte 
dad Seringfte von den einen und den andern aufbes 
wahrt hat. 





Zweyter Abſchnitt. 


Ueber die Denkmaͤhler und Veraͤnderungen 
unbekannter Voͤlker und Zeiten. 


Die Geſchichte keines andern Erdtheils geht ſo 
viele Jahrtauſende hinauf, als die Geſchichte von 
Aſien. Alle übrige Erdtheile zuſammengenommen 
enthalten nicht fo viele Denkmaͤhler und andere Ueber— 
bleibfel unbekannter Völker und Zeiten, ald Afien als 
lein. Durch diefe Dentmähler und Ueberbleibfel uns 
bekannter Völker und Zeiten wird der Zeitraum der 
Geſchichte mander Afiatifhen Länder unbeftimmlid 
verlängert, oder wenigftens der Mangel von Webers 
lieferungen und gefchriebenen Urkunden einigermaßen 
erfeßt. 

Die meiften Denkmähler unbefannter Völker und 
Zeiten trifft man nicht in den fruchtbaren Gegenden 
des weſtlichen und füdlichen Afıend an, wo wir willen, 
und aud ohne die Zeugniffe der Geſchichte vermuthen 
koͤnnten, daß die Menſchen am. frübeften gebildet wors 
den, fondern in den Öden, oder doch weniger alücklis 
chen Rändern des nördlichen Aſiens im Sinne der Al: 
ten, als weldye aud) die Strecken zwifdhen dem Don 
und dem Ural zu Afien rechneten. Die große Menge 


— 
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von Denfmählern unbekannter Zeiten und Völker laͤßt 
vermuthen, daß gerade in dem Theile von Afien, 
weldyen die Sriehen und Römer am wenigften kann⸗ 
ten, die meiften und gröften Mevolutionen, d. h. fol 
he Revolutionen vorgefallen feyen, wodurd nicht bloß 
Thronen geftürzt, regierende Geſchlechter ausgeloͤſcht, 
oder Laͤuder erobert, fondern ganze Völker vertilgt, 
oder aus ihren bisherigen Wohnfigen ausgehoben und 
in neue MWohnfiße verpflanzt worden. 
| Die vorgefhichtlihen Denfmähler des nördlichen. 
Aſiens find entweder Felſen-Inſchriften ), oder ges 
öffnete Bergwerke, oder Grabmähler, oder endlich 
Trümmer von Feftungen, Städten, Palläften und 
Tempeln ?). —J 
Die alten Juſchriften des noͤrdlichen Aſiens ſind 
theils in Felſen eingegraben, theils mit rother Farbe 


1) Die Inſchriften auf Grabſtelnen koͤnnen nur mit den 
Dentmählern, auf welchen fie ſich finden, unterſucht 
werden, | 


2) Ich habe fchon zu zwey verfchiedenen Zeiten von ben 
alten Denfmählern des nördlichen Afiens gehandelt: in 
der Beichreibung alter Denkmäler in allen Theilen der 
Erde, deren Urheber und Errichtung unbefannt, oder 
ungewiß find; Nürnberg 1786. 79 u. f. S., und in 
der commentatio de antiquis monumentis in Sibiria 
australi existentibus, im dreyzehnten Bande der Com- 
mentationum ber Goͤttingiſchen Societät der Wiſſen⸗ 
(haften, 53 etsq.p. Wer an Unterfuchungen vers 
wicelter Materien gewöhnt ift, wird fich nicht Darüber 
wund.rn, daß ich die Infchriften und andere Denfmähs 
ler des nördlichen Afiend jetzt anders beurtheile, als 
die beyden erften Mahle. MWiederholtes Nachdenken, 
und vermehrte Kenntniffe gewähren bey Ichwierigen Ges 
genftänden, die fich von mehreren Seiten betrachten 
lafien, weue Ausfichten, und führen zu neuen Rejuls 
taten, Ber ZZ 
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an ſteile Felſenwaͤnde gemahlt, auf welche man vor⸗ 
ber einen gypsartigen Grund getragen hatte ). Alle 
in der Note angeführte Sufchriften beſtehen ohne Zweis 
fel aus finnbildlihen Vorftellungen. Nur von den 
Snfchriften, weldye man zu Strahlenbergs Zeiten 
an den Ufern tes Pyſchma ſah, ift es ungewiß, ob fie 
hieroglyphiſche oder alphabetifhe Charaftere enthals 
ten 2). Diefe Infchriften.am Pyſchma find in Anfes 
"hung des Stoffes, auf weldyen man fie getranen, und 
der rothen Farbe, womit man fie gezeichnet hat, ben 
übrigen gemahlten Felſen Inſchriften aͤhnlich. Al—⸗ 
lein die Charaktere der erſtern weichen von denen 
der letzteren ſo ſehr ab, daß man jene entweder fuͤr al⸗ 
phabetiſche Schriftzeichen halten, oder ſie wenigſtens 
weger ihrer Zierlichkeit und Vollendung von den rohen 
Darſtellungen ſichtbarer Dinge unterſcheiden muß ?). 


. 7) Eingegrabene nicht » alphabetifche Inſchriften finden 
ſich an einem Felfenufer des Tanfluſſes zwiſchen Tansk 
und Kuznesk, Strahlenberg S. 337. Gmelins 
Reiſen, I. 305. Gemahlte Figuren ſieht man an einem 
Felfen nicht weit von der Stadt Tfcherdin im alten Pers 

mien, Strablenberg ©. 337. am Irbith, der in 
die Zura fällt, ib. ©. 363. u. Tab. 13. 14. 15. 16. 
am Syenifey, ib. & 337. Tab. VII. wm Gmelin 
1.39. | 

2) Strablenberg ©. 368, und Tab. XVII. XVII. 


3) Vielleicht find fie den mit Tuſch ziemlich gemahlten 
Inſchriften ähnlich, welche Herr Pallas an den Fel⸗ 
fenufern des Senifey fand; Reifen II. 689. 89. II. 
405, oder den mit fchwarzer Farbe fchön gezeichneten 
Enetfäfifchen und Tangutiſchen Gebetöformeln,, melde 

einige Felswaͤnde am Selenga und Dſchidafluß enthals 
ten. Pallas Samml. u.f. mw. Il. 85. Turner fah 
die heilige Gebetöformel Oom maunie paimee com | 
haufig ſowohl in Thibet, als in Butan in Zelfen gegras 
. en, P-.97- ö 
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Da bie nicht = alphabetifchen Inſchriften vom Tan an 
bis weit über das Uralijche Gebirge verbreitet find; fo 
kann man faum annehmen, daß fie von einem und 
demielbin Volke herrühren. Hingegen läßt bie große 
Aehnlichkeit fowohl der eingegrabenen, als der gemahl⸗ 
ten Figuren, mit Ausnahme der Inſchriften am 
Pyſchma, vermuthen, daß fie von Völkern ähnlichen 
Urfprungs und ähnlicher Bildung verfertigt worden, 
Beyde gleihen vollfommen den erften Anfängen der 
bieroglophiichen Schrift unter den Aeanptiern und Ehis 
nefen, oder den Figuren, womit'die Rappen, und ans 
dere Finnijche, oder Mongolifche Völker ihre Zaubers 
trommeln zu bemahlen pflegen "), ober endlich den _ 
Handzeichen, die bis auf den heutigen Tag unter den 

der Schrift unfundigen Völkern Sibiriens gebraucht 
werden, und wenn fie gleich nur in kleine Hölzer, 
oder Stäbe gefchnitten find, ald Schulöverfchreibuns 
‚gen felbft in Gerichten gelten 2). Gie find nämlid, 
mit Ausnahme derer am Pyſchma, rohe Zeichnungen, 
oder Darftellungen entweder von Menfchen, oder von 
Xhieren, Werkzeugen und Geräthfchaften: fo roh, 
daß Kinder fie nicht fhlechter machen, und daß man 
febr oft weder die Thiere, noch die Werkzeuge, ober 
Geraͤthſchaften, die dargeftellt werden follten, erfens 
nen Farin. Die Rohheit der Zeichnungen verführte 
mid) vormahls zu ber Meinung daß diefe Zeihnuns 
gen eben fo alt feyen, als fie roh find, und daß fie in 
den erften Zeiten der Erfindung der hieroglyphiſchen 
Schrift eingegraben, oder gemahlt worden, Sch fehe 
jet ein, daß diefe Meinung feinen gültigen Grund 
hat: theild, weil Völker, die Sahrhunderte, oder 


I) Man f. die 6te Kupfertafel von Strablenberg. 
'2) Gmelin Il. 479. Pallas II. 359 | 
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Jahrtauſende auf derſelbigen Stufe einer geringen Cul⸗ 
tur ftehen bleiben, eben fo lange ihre unvollkommene 
Sprade und Schrift beybehalten koͤnnen, während 
daß andere in der Bildung fortfchreitende Nationen 
ihre Sprache und Schrift verhältnigmäßig vervolls 
kommnen: theild, weil ich es für wahrfcheinlicyer hals 
te,” daß die gemahlten und eingegrabenen Figuren bloß 
finubildliche von ihren Urhebern felbfterfundene Vor⸗ 
ftellungen einzelner Thaten und WVegebenheiten, als 
daß fie wirkliche Hieroglyphen, d. h. ſolche Gedanken⸗ 
Zeichen feyen, die von ganzen Völfern als ſolche ans 
genommen und gebraucht worden. Die Gefchichte 
kennt kein Volk weder in Europa, noch im nördlichen" - 
und nordöftlihen Aſien, das ſich der hieroglyphiſchen 
Schrift bedient hätte. So bald man die gemahlten 
und eingegrabenen Figuren als bloß finnbildliche Wors 
ftellungen betrachtet, fo können fie ſowohl von ganz 
rohen, ald von foldyen Völkern herrühren, unter wel: 
chen ſchon alphabetiſche Schrift befannt war; und 
beyderley Voͤlker wird und die Folge der gegenwärtis 
gen Unterfuhung offenbaren. Schon aus der Natur 
der Stoffe, welche die Urheber der Infchriften-gebraudht 
haben, iſt es einleuchrend, daß die gemahlten Fir 
guren in Fein fehr hohes Alterthum hinauffteigen koͤn⸗ 
nen. Man mag ſich das Gyps-Subſtrat fo gut bes 

reitet, die rothe Farbe fo dauernd denken, ald man 
will; fo ift doch nichts gemwifler, als daß beyde nicht 
eine lange Reihe von Jahrhunderten der Vermwitterung 
voiderftehen fonnten. Auch nabın der ältere Gme 
Lin wahr, daß ſich ſchon viele Stellen des Gypsgruns 

bed, womit die Felswand am Jeniſey überzogen gewe⸗ 
fen war, abgelöst hatten. Für nicht viel Alter, als 
bie gemahlten, halte ich die eingegtabenen Juſchriften. 
Ber weiß, wie fehr die- harteiten Feljen. des Altai 
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durch Verwitterung gelitten haben, der Finn nicht 
zweifeln, daß die Scieferfelfen am Tan durd) diefels 
bigen Urſachen noch mehr angegriffen worden. Nichte 
befto weniger find die in geringer Ziefe eingefrigels 
ten Figuren am Tan großentheild gut erhalten; und 
diejenigen, welche die Verwitterung ausjuloͤſchen /ans 
gefangen bat, find ed nicht fo fehr, daß man nicht die 
Striche ober Züge berfelben erkennen könnte ’). Kein 
urfprünglid Sibiriſches Volk war feit der Herrfchaft 
der Muflen im Stande, oder wenigſtens war es unter 
feinem diefer Bölfer Sitte, ſolche Charaktere auf ei⸗ 
nen ſolchen Grund an Felſen zu mahlen, oder ſolche 
Figuren einzugraben, dergleichen die alten Inſchriften 
enthalten. Da mehrere der gemahlten Inſchriften in 
der Nachbarſchaft von Graͤbern gemacht werden; ſo 
wird dadurch wahrſcheinlich, daß durch dieſe wenigſtens 
das Andenken von Verſtorbenen erhalten werden ſollte. 
Eine andere Art von bisher unerklaͤrten Denkmaͤh⸗ 
fern find die alten VBergwerfe am Ural, und an den 
Altaifchen Gebirgen, welche von den Tſchuden genannt 
worden find 2). Alle Reifende und Naturforfcher 


vereinigen fi in dem Ausſpruch, daß die Beramerke \ 


am Ural und Altai fowohl in Anfehung der Teufe, 
biß zu welder man gearbeitet hat, als in Anfehung 
ber Bauart der Stollen und Schadhte, ja ſogar ber 
Schlacken auf Unhöhen, wohin Fein Waſſer zum Ges 


I) Gmelin, Pallas, Straplenberg,ll.cc. 


2) Ueber die fogenannten Tſchudiſchen Bergwerke ſehe man 
Hermann l. ©. 13. Pallas in einer Comment. 
Acad. Scient. Petropolitanae de anno: 1780. Part. 
Sec. p. 59. 61. Deſſen Reifen Il. 608. 610. III. 336. 
414. 415. Mordifche Beyträge I. 165. 166. Reno⸗ 
vanz ©. 10.92. Rytſchkow's Tagebudy ©. 72. 132- 
Reitemeier von dem Bergbau der Alten, 46 u, f. S- 
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blaͤſe geführt werben Eonnte, nicht nur unter ſich, fons 
deru auch mit, den alten Bergwerken im Bannat und 
in Siebenbürgen auffallend übereinftimmen ").. Aus 
diefer merkwürdigen Uebereinſtimmung folgerte man 
mit Recht, daß alle dieſe Bergwerke, wenn auch nicht 
von einer ‚und derjelbigen Nation, wenigftend von 
verwandten Völkern eröffnet worden. Die Unvolls 
fommenbeit des alten Bergbaus offenbart ſich theild 
durch die Erze, auf welche die unbekannten Urheber 
derfelben allein gearbeitet, theild durch die Mangel⸗ 
baftigkeit der Werkzeuge und Geraͤthſchaften, deren fie 
fid) bedient haben. Die fozenannten Tſchuden fuchten 
bloß Kupfer und Gold, aber fein Eifen und Silber, 
ungeachtet die Uraliſchen Gebirge fehr reich an dem 
erften, und ber Altai fehr reich an dem leßtern ift. 
Die Tſchudiſchen Keilhauen beftanden aus gegoffenem 
Kupfers ein untrügliher Beweis, daß den alten 
. Bergbauern bad Eifen unbekannt war. Ihre Faͤuſtel 
waren weiter nichts, als länglichtrunde, aus Flußges 
fijieben genommene Steine, an welde man Berties 
fungen /eingrub, oder ausfhliff, vermuthlid damit 
man Riemen, und vermittelt der Riemen Handheben 
daran befeftigen Eonnte ?). Die Schmeljöfen waren, 
wo möglih, noch unvollfommner, als die Keilhauen 
und Fäuftel. Die alten unbekannten Bergbauer mads 
ten Gruben in ber. Erde, futterten diefe an drey Seis 
ten mit Fliefen, oder platten Steinen aud, die ohnges 
fähr eine Elle body, eben fo breit, und anderthalb Els 
Yen lang waren, und befeftigten, oder fügten die Flie⸗ 


—J 
+) Man ſ. Pallas, und von Born in des Erſtern 
Nordifchen Beyträgen I. 165. 166. ©. — 


2) Pallas Il. S. 608. 609. Renovang an den ans 
geführten Stellen, 
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fen bloß mit Erde und Sand zuſammen;' in welcher 
ſchlechten Verfüttung unftreitig der Hauptgrund lag, 
warum man die Defen in die Erde bauen mußte: um 
nämlich den Steinen durch die umliegende Erde eine 
feftere Haltung zu geben 1). Man findet Feine Spur 
mehr, woraus man beftimmen könnte, ob die Blafes 
bälge vorn oder hinten angebradyt worden. Nur fo 
viel ift gewiß, daß bie Schmelzung der Erze fehr mühs 
fam, felbft mühfamer, als in den auch fehr unvoll⸗ 
kommnen Defen der Burdten, Sakuten, und anderer 
rohen Sibirifhen Völker gewefen feyn müfle *). Eins 
zelne unzerbrochene Stellen, und wenig verroftete ges 
ſchmolzene Kupferkuchen, weldye man in einigen'alten 
Bergwerken antrifft, veranlaflen nah Hermanns 
Urtheil die Vermuthung, daß feit der Bearbeitung 
der Bergwerke kein fehr langer Zeitraum verfloflen 
ſey ). Wenn man hingegen bedenke, daß anderswo 
in einer Teufe von zehn bis funfzehn Faden verfteis 
nerte, oder wenigftens halb vererjte Oerippe, Hoͤl⸗ 
zer und Kleidungsſtuͤcke gefunden worden ); fo koͤnne 
man kaum umhin, die Bearbeitung der ſchudiſchen 
Bergwerke in ein ſehr hohes Alterthum hinaufzuſetzen. 
Mir ſcheinen die Merkmahle eines nicht hohen Alters 
thums entfheidender, als die eines fehr hoben. Man 
kann ſich fhmwerlic irgend ein Erdreidy denken, wo 
nicht gefhmolzene Kupferkuchen vom Roſte angegrif: 
fen werden follten. Hingegen Faun man fich leicht 
vorftellen, daß an einzelnen Stellen, wo der Boden 
fehr reich an metallifchen Dämpfer ‚ oder Feuchtigkei⸗ 


I) SmelinL. 30 6. 
2) Ib. 
3) I. 13. 
4) Pallas IL, 608, Renovantz 92S. 
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ten war, Gerippe, ober Holz in nicht gar langer Zeit 
davon durchdrungen, oder vererzt wurden, fo wie aud) 
nicht viele Menſchenalter dazu gehörten, damit Fichten» 
baͤume ihre Wurzeln durch die Fliefen, oder Steins 
wände der ehemaligen Schmelzöfen durchtrieben *), - 
Fe weniger alt man die Sibirifchen Bergwerke ans 
nimmt, defto ſchwerer wird es, ihre Urheber zu ers 
rathen, MWeberhaupt kann man viel zuverfichtlicher 
fagen, weldye Völker die Sibirifhen Bergwerke nicht 
eröffitet, als welche fie zuerft bearbeitet haben. Die 
Urheber der Sibirifchen Bergwerke waren gewiß weder 
Mongolifhen, noch Germanifchen Urſprungs. So⸗ 
wohl die Mongoliſchen, als die deutſchen, und andere 
alt / Europaͤiſche Voͤlker wußten von undenklichen Zei- 
sen her das Eiſen zu ſchmelzen und zu verarbeiten ?). 
Auch unter den Slawiſchen Nationen geht die Erfin- 
dung des Eiſens über alle Geſchichte und Weberliefer 
zung hinaus. Hingegen werden wir in der Folge fer 
ben, daß die Maffageten an der Dftfeite des Kaspiſchen 
Meers zu den Zeiten des Herodot, und felbft noch 
des Strabo zwar Kupfer und Gold im Heberfluß, 
aber fein Silber und Eiſen hatten. Hier entfteht zus 
erft die Frage, zu welchem Völker: Stamme die Mafs 
fageten gehörten, und dann, ob nicht die Maffageten 
| Se, des 


1) Gmelin J. c. hielt die Schmelzoͤfen deßwegen für 
ſehr alt, weil ſich zwiſchen den Steinen große durchge⸗ 
wachſene Wurzeln von Fichtenbaͤumen befanden. 


2) Die Zeugniſſe uͤber die Mongoliſchen Voͤlker ſehe man 
in meiner Commentatio de antiquis monumentis, etc. 
p. 60. Not. s. Bon den Alt-Europaͤiſchen Voͤlkern ift 
dieſes bekannt. Aus den Reſten alter Bergwerke in 
Daurien erhellt, daß die Urheber derſelben bloß auf 
Silber gearbeiter haben. Gmelin IL. 57. Flora Sibir. 
T. 1. Praef: 9.67.68. -  .: ... Erz 
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des Herodot und Strabo zu alt, oder zu entfernt 
für die Sibirifhen Bergwerke ſeyen. Wenn man auch 
ohne hiftorifche Gründe vorausſetzen möchte, daß die 
Maſſageten der Alten fi viele Sahrhunderte in den⸗ 
felbigen Gegenden behauptet, oder fih nah Norden 


und Dften ausgebreitet hätten; wie will man es ers _ 


Elären, daß ein zahlreiches Hirtenvolk, das von allen 
Seiten mit Eifen befißenden Nationen umgeben war, 
und felbft in den eifenreichften Ländern wohnte, mit 
diefem Metall, und den Künften, daffelbe zu fuchen 
und zu verarbeiten, unbekannt geblieben fey? Herr 
Pallas *) vermuthete, daß die Ungaren, welche aus 
dem öftlichen Aſien ausgezogen feyen, und in der Nach⸗ 
barfchaft des SSenifey einem See Madfchar ihren Nah⸗ 
men gelaffen hätten 2), fowohl die Sibiriſchen, als 
die Bannatifchen und Siebenbürgifchen Bergwerk: eröffs 


net haben könnten. Ich bin geneigt, der gemeinen Meiz 


nung und Veberlieferung beyzuftimmen, nad) welchen 
die alten Bergwerke am Ural und Altai den fogenanne 
ten Tſchuden, oder den Alteften Finnifhen Völkern 
zugefchrieben werden. Wir werden in der Folge fes 
ben, daß die Finnen fi) vor undenklichen Zeiten fos 
wohl zwifchen der Wolga und dem Ural, als zwifchen 
dem Irtiſch und SSenifey viel weiter verbreiteten, als 
jeßt, und daß fie ſowohl dieffeits, als jenfeits des 
Urals von Zataren verdrängt, oder unterjocht wors 
den. Die Sprache der Ungaren allein beweist es, 
daß dieſe lange unter Finnifchen Völkern wohnten 3). 


1) I. 166. Nord, Beytr. 

2) Herr Pallas gibt in den Reifen in die füdlichen 
Statthalterfchaften felbft zu, I. 308. daß der Nahme 
Madſchar kein Beweis ſey, daß alte Denfmähler von 
den Ungaren berrührten, 

3) Fiſcher's Einl, 129, 133. 162, u. f, ©. 

Meiners über Menfchenn, -13 
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Es ift daher leicht zu erklären, daß die Bulgaren und 
Ungaren, welde nad) Europa aufbrachen, die Vergs 
werke in den von ihnen befeßten Laͤndern eben jo bes 
arbeiteten, oder bearbeiten ließen, als die Bergwerke 
am Ural und Altai waren bearbeitet worden. 


Meder die alten Inſchriften, noch die Bergwerfe 
find fo raͤthſelhaft, ale die Gräber von unbekannten 
VWolkern, und aus imbekannten Zeiten, weldye mau 
vom Dnieper an längs dem ſchwarzen und Kaspiſchen 
Meere, längs dem Uraliſchen und Altaiſchen Gebirge, 
ja ſelbſt in Daurien autrifft. Die Unterſuchung die— 
ſer dritten Art von alten Denkmaͤhlern wird nicht bloß 
ſchwierig durch die Dunkelheit der Sache, ſondern 
auch durch die Beſchaffenheit der Quellen, aus wel⸗ 
chen allein man eine genauere Kenntniß derſelben ſchoͤ⸗ 
pfen kann. Die Beſchreiber der Grabmaͤhler im 
nördlichen Aſien find lauter berühmte Natur⸗ und Ge⸗ 
ſchichiforſcher, welche insgeſammt den groͤſten Glau⸗ 
ben verdienen !). Ungluͤcklicher Weiſe widerfprechen 
fi) diefe Männer nicht nur gegenfeitig, fondern bleie 
ben ſich in ihren eigenen Nachrichten und Urtheilen 
nicht einmal felbft gleich. Es ift viel leichter, den 
Grund dieſer Wivderfprüche anzugeben, als die für 
den Forſcher daher eutfichenden Hinderniſſe und Bes 
denklichkeiten wegguräumen, Als Gmelin, Pal: 
1a8 und andere Meifende nady Sibirien famen, war 
der groͤſte Theil der alten Gräber ſchon lange durch⸗ 
wÄhLr, und ausgeraubt. Wenn aud) noch einige uns 
behihrt waren, oder ſchienen, fo enthielten diefe ents 


.." weder wenige Merkwurdigkeiten, oder die Reiſenden 


hauen bald nicht Zeit, bald nidt geſchickte Arbeiter 


I) Gmelin, Pallas, Müller, Georgi, Rytide 
fow u. ſ. m 


L) 
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genug, um die Denkmähler der Vorzeit gehörig unter: 
fuhen zu laffen. Sie empfingen daher ihre meiſten 
Nachrichten aus dein Munde von Schaßgräbern, oder 
aud den gemeinen Geruͤchten, die unter den nädyften 
Anwohnern der alten Deukmaͤhler umbergingen. Die 
Ausfagen verfhiedener Schaßgräber wichen nicht we⸗ 
niger von einander ab, ald die gemeinen Sagen, wels 
he man am verſchiedenen Drien, bder zu verſchiedenen 
Zeiten hörte. Die aufmerkjamen Neifenden zeichnetin 
getreulicy auf, was ihnen glaubwürdig oder merkwuͤr— 
dig vorkam; und bey diefer Sorgfalt bemerkten fie 
nit immer, daß fie zu verfchiedenen Zeiten ganz ver⸗ 
ſchiedene Nachrichten vernommen, und in ihre Tage⸗ 
bücher eingetragen: ja daß fie ſich fogar durch weis 
fhiedene Nachrichten zu ganz abweidyenden Line“ 
hatten beftimmen laffen, Bey diefen Ab 

und Widerfprüchen muß man die Urtheile dax 
den Don ihren Nachrichten abfondern, und ſich ſoviel, 
ald möglich, nur au folde Data halten, in melden 
alle, oder die meiften Gewährdmänner zufanımens 
fimmen !), | 


I) Die meiften. und beften Nachrichten über die alten 
Grabmaͤhler findet man in den Reiſen von Gmelin, 
I. 367— 372. III. 311 —317. IV. 80. und von Pals 
las, 1. 217—223. Il. 673—675, und S, 688. III. 
57— 362. 38486. aut) in des letztern Memoire sur 
es anciens tremaux de mine, in den: Actis Acad. 
Scient. imper. Petropolit, pro Anno 1780. Par. po- 
ster. 53. etsq. p. Man vergleiche ein Schreiben von 
Paul Demidoff vom J. 1764. über einige damahls 
gefundene Ulterthümer, in der Archaeologia Britanni- 
ca II. 222. et sq. und dann des Altern Forſters 
Observ. ib. p. 227. etsq. Die Widerſpruͤche von Pal⸗ 
las und Gmelin babe ich. fchon in der oft erwaͤhnen 
Commentatio im XIII. B, der Schriften der Götting. 
Societaͤt geruͤgt. p. 59. et sq. Undere werde ich im 
24 
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| Da der Zweck des gegenwärtigen Abſchnitts bloß 
iſt, von den Denkmaͤhlern unbekaunter Voͤlker und 


der Folge anführen. Hier fcheint ed mir nöthig, einige 
Puncte zu erwähnen, in welchen ſowohl Gmelin, 

als Pallas ſich felbft nicht gleich bleiben. Erſterer 
fagt 1. 372. daß man in ben Gräbern bey Abakansk 
und Sajandt bis dahin keine Spur von Eifen entdedt 
habe. Hingegen nennt er III. 314. ‚mehrere eiferne 
Werkzeuge und Geraͤthe, weldye man in den prächtige 

fien Steingräbern am AÄbakan und Jeniſey gefunden 
habe, Derfelbige Keifende erzählt beynahe auf denſel⸗ 
bigen Blaͤttern, daß die Tataren die Ruſſiſchen Schatz⸗ 
räber verwünfchen, welche Die Ruheſtaͤtten ihrer Vor⸗ 
ahren ſtoͤren, und ſetzt zugleich hinzu, daß es unter 
bden Tataren eine ganz eigene Claſſe von Menſchen gebe, 
2 welche man von dem Daurchwuͤhlen der Kurgane oder 
Ayrdhten huͤgel Kurgantfegili nenne. III. 310. Zur. Herr 
a8 ſelbſt führie ſteinerne alte Graͤber an der Sa⸗ 

pa urd in der Kirgiſiſchen Steppe an, 1.217—22?. 
-1f. 300. Tab. 1. Fig. 1. und bod) behauptete er nadıs 
ber, Memoire p. 54- daß «8 weftwärts vom Ob keine 
fieinerne Gräber gebe. Derſelbige Schriftfteller „verfis 
chert I. 223. 11. 674, daß man in den fteinernen Graͤ⸗ 
bern nur fupferne Werkzeuge und Geräth, aber eine 
Spur von Eifen entdedte; und dod) machte er nachher, 
Memoire p. 55. das Eiien an Waffen und Geſchirr, 
was man in’ den fleinernen Gräbern finde, zu einem 
Hauptmerkmahl, woduich ſich dieſe Graͤber von den 
Grabhuͤgeln unterſcheiden. Derſelbige Schriftſteller 
zählt il. 674. 675. faft alle erdenklicye Arten von ku⸗ 
pfernen Waffen, Juſtrumenten und Geräth auf, Die 

- © aus den fleinernen Gräbern ausgegraben worden. Im 
dritten Bande hingegen jagt er, ©. 362, daß die ficis 
nernen Gräber zwar mehr Gold und Silber, aber wer 
niger intereffante Alterthümer enthielten, als die Tod⸗ 
tenhügel. Endlich erzählt dieſer Schriftiteller,, daß er 

am Abakan in der Nachbarichaft von fteinernen Gräs 
bern den gröften Todienhugel geſehen habe, der ihm jes 
mahls vorgelommen fey. III. 359. Er vermurbet zus 
gleicy, 111. 300. daß alle Gräber am Abakan von Eis 
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Zeiten zu handeln; ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
dadurch zuerſt alle neuere Grabmaͤhler, dann diejeni⸗ 
gen, welche gleichſam Anhaͤngſel von anderen merk— 
wuͤrdigeren Monumenten ſind, endlich ſolche, deren 
Epochen befannt find, ausgeſchloſſen werden. Zu den 
nidyt alten Grabmählern gehören vorzüglich diejenigen, 
welche die gemeine Meinung, und mit diefer Gm es 
lin und Pallas den Kirgifen zufchrieben '). Die 
fogenannten Kirgifen » Gräber, welche man fomwohl 
zwifchen dem Jaik und Irtiſch, als zwifchen dieſem 
Fluſſe und dem Senifey findet, find ganz oder großen» 


theils mit Flußgefchieben aufgefhüttet, und enthalten 


nichts, als Refte von Stiefeln, von Pfeilfpigen, und 
anderem fchlechten Eifenzeug. Uuter den Trümmern 
von mehreren zerftörten Städten, deren ich in der 
Folge erwähnen werde, trifft man allerdings auch 
Gräber an. Es iſt einleuchtend, daß man diefe Gräs 
ber nicht einzeln, oder nidht früher unterfuchen kann, 
ald bis man das Alter der Städte, zu welchen fie 
gehören, erforfcht hat. Unter den Gräbern, welde 
Güldenftädt am Ende des erften Bandes feiner 
Reifen befchrieben hat, find mehrere, deren Urheber 


ner Nation berrühren müßten; und doch äußert er fos 
wohl kurz nachher, III. 362. als in feinem Memoire 
p. 6r. 66. die Meinung, daß die Grabhügel ein ganz 
anderes Volk zu Urhebern hätten, als die fteinernen 
Gräber, Mehrere Beichreibungen diefes hochberügmten 
und hochverdienten Mannes find fo dunkel, oder vers 
mworren, daß man mit der gröften Anftrengung faum 
herausbringen kann, von welcher Art von Gräbern er 

jedesmahl rede, ob von alten, oder neuen, von fteiners 
nen Gräbern, ‚oder von Zodtenhügeln, I. 217—223. 
11. 673—75- 


1) Gmelin, I. 24r.q2. III. 318. Pallas I. 222. 
Auch 11. 456. 509. und Rytſchko w's Tageb, S. 347. 


— 


— 
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unbekannt, ober ungewiß find. Da aber auf Einigen 
diefer Grabmähler die Jahre der Errichtung angegeben 
werden; fo Fann man diefelben nicht zu den Denkmähs 
lern unbekannter Völker und Zeiten zählen 1). 

Die anerkannt alten Grabmähler theilten alle Be- 
obachter in zwey Gattungen ab: in flache, mit Steis 
nen umfeßte, und gleichſam ummauerte Gräber, und 
in mehr oder weniger hohe Grabhuͤgel. Ach fange 
mit den leßteren an, weil. biefe fi dem Euros 
paͤiſchen Forſcher am erften darbieten, und weil fie 
auch am weiteften verbreitet find. Grabhuͤgel finden 
fi), und fanden fidy fchon feit vielen Jahrhunderten 
ſehr hänfta zwifchen dem Dnieper und Don 2): zwis 
{hen dem Don und der Wolga 3): zwiſchen der Wols 
ga und, dem Jaik +): zwiſchen dem Jaik und dem Ir— 
tiſch 5): zwilchen dem Irtiſch und Ob 9): vorzüglich 


ı) I. 502. 508 u. f. ©. 


2) Memoires de Manstein p. 180. von Campen hau—⸗ 
ſen Bemerkungen uͤber Rußland, S. 98. 


3) Güldenftädt J. 500. des jüngeren Gmelins Res 
fen IV. 21. Pallas R. in die füdl, Statthalt. I. 307. 
312. 435. 39. | | 


4) Pallas 1. 217. 218. II. 9. IIT. 532. 


5) Rytſchkow's Zageb. ©. 347. 38%: 8. Pallas J. 
369. Sogar in der Soongoriichen Steppe, und in dem 
Soongorifchen Gebirge findet man an mehreren Stellen ‘ 
Grabhügel, wie Ruinen von Städten. Falcks Beytr. 
1.391. 394. Sie vert s Briefe in Pallas nord. Beytr. 
VII. 390. 341. 353. 361. Weil die Chinefen ſchon eine 
geraume Zeit über Die Soongorey berrfchen . fo nennen 
die Anwohner die Soongorifchen Grabhügel Chinefifche 
Graͤber. Schon Fald fah ein, daß Diefe Benennung 
falfch ſey, weil die Chinefen ihre Todten nicht unter 
Erdhuͤgeln begraben, 


e) Müller in Comment. Acad. Petropol. X. 437. 38. 
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zwifchen dem Ob umd Jeniſey "), ja felbft jenfeits des 
Baikals ?). Diefe Srabhügel ftehen zwar bismerlen 
einzeln 3), allein meiftens finden ſich ihrer mebrere, 
oder viele, und zwar immer auf angenehmen Anhoͤ⸗ 
ben, oder in freyen, und offenen Steppen beyfammen, 
wo fie von weiten her in’d Auge fallen *). Der bey 
weiten gröfte Theil derfelben ift aus der Erde, wels 
he man aus ber Dberfläche der dadurch geebneten 
Steppen wegnahm, zuſammen getragen worden; und 
man fieht daher hödyft felten Spuren von Gräben, 
oder Vertiefungen, aus melden man die zu den Huͤ— 
geln erforderliche Erde ausgehoben hätte 5). Daß 
MWegnehmen der Schichten von der Oberfläche der Steps 
pen ift die Urſache, daß man die fehwarze Erbe, wo⸗ 
mit die Steppen an der Samara wenigftens einen Fuß 
tief bedeckt find, in dem Innern der Grabhügel, bins 
gegen an ben Außenfeiten berfelben bloß den unfruchke 
baren Lehm der Steppen findet 6). Hoͤchſt felten find 


Renovantz ©. 37. 38. Demidon J. c. Doch ift es 
ungewiß, ob die reichen Gräber, welche Demidon 
befchreibt, nicht in der Kirgifiichen Steppe lagen. 


ı) Pallas u. Gmelin Il. cc. 


2) Georgil. 123. braucht ausdräclich das Wort Grabs 
bügel. Herr Pallas —— behauptet, Memoire 
p. 61. daß man feine Grabhuͤgel jenſeits des Jeniſey 
entdeckt habe. | 


3) ©. B. Rotſchkow IJ. c. 
4) Pallas Reifen J. 221. Auch deſſen Memoire p. 55. 


5) I: cc. Einer der groͤſten Grabhuͤgel, welchen Herr 
Pallas fah, lag am Zobol, und war mit. einem 
Graben und Wall umgeben, 11. 411 S. 


6) Herr Pallas 1.223. glaubte, daß die Grabhauͤgel an 
der Samara nicht alt fenn koͤnnten, weil fie wenig üb 1» 
wachen fenen, Diefer Schluß fcheint mir nicht rich g. 


“ 
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folche alte Gräber, die ganz, ober faft ganz aus Fluß⸗ 
geſchieben aufgefhüttet worden 1). Die Höhe und der 
Umfang der alten Grabhügel find fehr verſchieden. 
Einige erheben fich bloß einen, oder einige, andere 
‚zehn, fünfzehn, bis zwanzig (Faden über die Oberfläche 
der Steppen; und die leßteren haben alsdann 50, 100 
bis ı50 Faden oder Schritte im Umfange ?), Auf 
den Grabhügeln zwifchen dem Dnieper und Don, aud) 
auf denen zwifchen dem Don und der Wolga, und der 
Wolga und dem Irtiſch fanden vormahls, vder ftes. 
ben nody jeßt aufgerichtete Steine, an deren obern 
Enden bald männliche, bald weibliche Geſichter, oder 
Büften mit roher Kunft ausgehauen. find. Diefe 


Haufen vor unfruchtbarem Lehm, die den Angriffen der 
Jahrszeiten und Witterung, befonders den heftigen Soms 
merftürmen, welche die geringen Spuren von fchwarzer 
Erde felbft aus den flachen Steppen in die tieferen 

_ Gründe fortführen, Pallas Reifen I 3653. viel mehr, 
als die Ebenen der Steppen audgefeßt find, koͤnnen meis 
ner, Meinung nach viele Jahrhunderte dauern, ohne daß 
ein ſchwarzer Mulm an ihnen haftete, und eine Dede 
von Pflanzen entftünde, 


ı) Ein ganz entfchiedened Benfpiel diefer Art ift derjenige ; 

- Grabhügel am Aley, welchen Renovank ©. 37. 38. 
befchreibt ; vielleicht auch die übrigen in der Nähe deſ— 
felben,, wenn anders diefe, was jedoch nicht ausdruͤck⸗ 
lich bemerkt wird, aus Eteinen beftanden, Man f. 
auch) Sieverdl.c. 


2) Zu den gröften gehören, die von Renovantz ©. 37. 
8. von Pallad, Il. 411. Ill. 359. und von Rytfſch⸗ 
o w, Tageb. ©. 380. 381. befchriebenen. Man vergl, 
Gmelin III. 315. 316. Rubruquis fah auch zwis 
fchen dem Dnieper und Don fehr hohe Sumanifche Grabs 
bügel. c. 15. p. 27. .. ga et la des sepultures de Co- 
mans, que nous decouvrions de deux lieus loin: car 
les enterremens de toute une famille et parenté se 
font en un m&me endroit. | 
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Steinbilder find gewöhnlich gegen Dften gekehrt, und 
halten, wenn fie die Form von Büften haben, in Eis 
ner ihrer Hände, die ſich in der Gegend ded Nabels 
begeanen, oder vereinigen, ein Gefäß, beffen Geftalt 
und Beſtimmung man nicht immer’ erkennen Fann ). 
Solche aufrecht ftehende Steinbilder finden fid auf den 
Grabhügeln am Jeniſey felten. Dagegen find dieſe 
häufig entweder in der Runde, oder im Viereck mit 
Steinplatten umfeßt; die der Laͤnge nach mit einer 
der fchmalen Seiten auf den Boden gelegt find ?). In 
diefer Einfaffung von Steinen zeigen ſich bisweilen 
einige aufredhtftehende, an welchen entweder menſch⸗ 
lihe GSefichter, oder auch andere Figuren ausgehauen 


1) Dieß Gefäß war ein Becher, dergleichen die Alteften 
Scythen beftändig im Gürtel führten. Herodot. IV. 10. 
ers xuı as vods DınAas ex ray Zwsnpwmv Dopssıv anoIas. ‚Die 
Comaner zu Rubruquis Zeiten ftellten nach der äls 
teften Vorfahren Weile die Bildniffe der Verftorbenen 
mit folchen Trinkgefäffen im Gürtel, oder in der Ges 
gend des Gürteld vor, c. X. p. ı9. Edit. de Berge- 

, ron. Pour les Comans ils ont coutume d’elever 
une molle de tertre sur la sepulture du mort, etlui - 
dressent une statue la face tournéé à l’orient, et te- 
nant une tasse dans la main vers, le nombril. Man 
vergleiche Manstein p. 180. und Güldenfräbt II. 
12. 13. über ein Steinbild am Bache Itaka, der in den 
Kuma fließt. Die Bild war mit dem Gefichte nad) 
Meften gerichtet. Undere Benfpiele ©. 103. Ueber ein 
ähnliches Steinbild an der Samara Pallas 1. 222. 
in der Kirgififchen Steppe, ib. I. 369. am Irtiſch, 
Müller ]. c. p. 437. am Senifey, Strablenberg 
©. 409. bef, die Figuren auf der fünften und zwölften 

- Kupfertafel, - 

2) Guldenftädt I. 506. Gmelin I. 315. Pallas 


M&moire p. 55. Strahlenberg 8.357; verfichert, 
daß die Stsinplatten bisweilen ein Dreyeck bilden, 
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- find ). Das Innere der Grabhügel fließt ohne 

Ausnahme einen Zodtenkfeller, ober Leichen: Behälts 
niß in fi), dad meiftend nah Art der Ruſſiſchen 
Bauernhaͤuſer aus Walken von Lerchenholz in's Ges 
vierte gezimmert, und mit Birkenreifern gedeckt ift ?), 
Nach Herrn Pallas Bemerkung hätten die Urheber 
der Grabhügel Feine unverweslichere, oder weniger 
verwesliche Holzarten wählen Fönnen, als Balken von 
Rerchenbäumen, und Virkenreifer. Die Grabhügel ents 
halten fehr oft außer den Ueberbleibfeln der Verftors 
benen, für welche man die Todtenkeller erbaute, noch 
andere Leichen, die an den Seiten beygefeßt ?), aud) 
Reſte von Pferden, die dem Verftorbenen mitgegeben - 
worden. Die noch nicht verwesten Gebeine beweifen, 
daß man die Leichname ber Verftorbenen unverfehrt 
einfenfte: wiewohl man aud) bisweilen an den Ecken 
der Grabhuͤgel die Aſche verbrannter Körper findet ?). 
Merkwürdiger, als alle bisher angeführten Beſchaf⸗ 
fenheiten der Grabhügel, find die Weberbleibfel von 
Kleidungsftücen, Zierrathen, Waffen, Geräth und 
Heiligthümern, weldye man. darin entbect hat, und noch 
von Zeit zu Zeit ausgräbt. Diefe befteben in Stuͤcken 
von Seide, Sammt, Pelzwerk und Leder: in Zierratben, 


. I) Die merkwuͤrdigſten Benfpiele fuͤhrt Pallas an III. 
359 und Tab. VI. 


2) Gmelin IU. 316. Pallas Memoire p. 56. Deffen 
Reifen I. 223. III. 385. Die Kurgane in der Kumanis 
fchen Steppe folfen.oft Todten gewoͤlbe enthalten,,die von 

Ziegeln aufgemauert find. Guͤldenſtaͤdt III. 103. 

Auch die. von Demidon befchriebenen beftanden aus 
Steinen, Archaeologia Brit. II. 224. fo wie ein Grab 
in der Kirgififchen Steppe, Sieverdl.c. 


3) III. 385. Pallas und Gmelin |. c. 
4) III. 386. Pallas, 
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GSefäffen und Platten von Gold und Edelgeſteinen '): 
in Eupferuen Leuchtern, Knöpfen, Meffern, Dölchen, 
Lanzenfpißen, Stäben, und Bildern von wilden Schaas 
fen und audern Thieren ?): auch irdenen oder hölzers 
nen Kefleln, Ochöpffellen und anderem Gefäjirr. Das 
Gold, was man in großer Menge aus den Todtenhuͤ⸗ 
geln ausgegraben hat, war, wie die uͤbrigen Wert: 
zeuge, Waffen und Geräth fo fchlecht gearbeitet, daß 
das eine, und die anderen felbft von den Arbeiten der 
Gold » und Kupferfhmieoe unter den Calmycken und 
Buraͤten übertroffen werden 3). Unter den Fupfers 


1) Der reichfte unter allen Sibiriſchen Grabhügeln war 
derjenige, welben Demidoff befchrieb, und der auf 
Befehl des Hofed unter der Aufficht eines vornehmen 
Dfficierd eröffnet wurde. Der Grabhügel ſchloß drey 
fteinerne Gewölbe in ſich. II. 224. Archaeol. Brit. Das 

groͤſte unter diefen Gewoͤlben enthielt das Gerippe-eines 
vornehmen Kriegerd., dad auf einer Platte von reinem 
Golde lag, und mit einer ähnlichen Platte bedeckt war, 
Der Leichnam war in ein reiches, mit Gold beſetztes, 
und mit Rubinen ſowohl, ald Smaragden geibmüds 
tes Gewand gewickelt gewefen. In einem mittlern Ges 
woͤlbe lagen die Refte eined weiblichen Körpers eben fo 
auf einer Goldplatte, und mit einer Goldplatte bedeckt, 
wie das erfte Gerippe. Auch diefen Leichnam hatte man 
in ein reiches Kleid, aber ohne Gold und Edelfteine ges 
huͤllt. Beyde Kleider fielen in Staub, ald man fie bes 
ruͤhrte. Die vier Goldplatten waren go Pf. fehwer. 
Der Hals und die Arme des weiblichen Körpers zeigten 
Geſchmeide von Gold. In einem dritten Gewölbe fand 
man das Gerippe eines Pferdes, und Ueberbleibfel von 
Pferdegeſchirr. | 

2) $melin III. 316. Memoire p. 57. 64. Reifen III. 
+85. 386 | 

3) Pallas M&moire p. 37. 64. De plus les formes des 


ouvrages, qu’ils ont sü produire, sont brutes, et 
grossieres. Une mauvaise cisclure a quelque fois 
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nen Werkzeugen und Geräth zeichnen fidy Vorzüglich 
Diejenigen aus, die den Handhaben und Verzierungen 
der Prunfftäbe, oder fogenannten Verghäcel der 
deutfchen Bergleute shnfich find). Von Eifen und 
Eilber fand man in den Grabhügeln gar feine, ober 
fo jeltene und ungemifje Spuren, daß man glauben 
folte, die Urheber der Orabhügel feyen mit der Vers 
arbeitung beyder Metalle unbekannt gewefen. Diefer 
Schluß wird in Rückſicht auf Eifen auch dadurch bes 
ftärkt, daß alle Waffen, Werkzeuge und Geräthfchaf: 
ten, welche man mit den Reichnamen der Verftorbes 
nen beufeßte, bloß aus Kupfer, oder Glockenſpeiſe 
gemacht find 2). Man kann die Abweſenheit von Eis 
fen und Silber nidyt daher ableiten, daß die Urheber 
der Zodtenhügel in den von ihnen bewohnten Gegens 
‚den feine Eifens und Silberaſche vorgefunden hätten; 


plutöt gat&, que r&lev& les contours de la fonte. La 
variet& de ces productions d’un art naissant est très 
born&e, et leur nombre assez pcu considerable dans 
chaque s&pulture. Tout cela annonce un peuple 
pauvre en inventions, et en meubles, et pas P us 
cultive, que le sont nos Calmoucs, ou que nos Bou- 
rattes pourroient pr&tendre de l’ötre avec toute leur 
adresse A er Vom le fer hach& en or, et argent. 
Unter den Alterthuͤmern aus Sibirifcdyen Gräbern, die 
in der Archaeol. Brit. II. 225. Tab. XV. abgebildet 
find, findet fich ein Fupferner Dreyfuß, an deffen Rans 
de Löwen und Kameele vorgeftellt find. Sowohl die 
Zeichnung, als die Arbeit an dieſem Stüd ift cher zier⸗ 
lich, als ſchlecht. The descyn is nos inelegant ; and 
the altitudes of the animals are spirited and natural. 


1) M&moire p. 61. Pallas Reifen III. 336. Platte 7. 
fig. 2. Nord, Beytr. I. 160. 


2) Me&moire p. 57. GmelinIll. 316. Nur der Lebtere 
hörte, daß man in den hölzernen Todtenkellern bis wei⸗ 


len eiferne Nägel gefunden haben wolle, 
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indem beide, befonders die leßteren, im fühlichen Si⸗ 
birien fehr gemein find. Wenn man aber aud) mit 
Herrn Pallas !) eine folhe Vorausſetzung gelten 
laffen wollte; fo entfteht auch bier die Frage wieder: - 
wie war ed möglich, daß ein Vol, das rei) an Golde 
war, und Seide fowohl, ald Sammt und koſtbares 
Pelzwerk von nahen und fernen Nationen einkaufte, 
weder Silber nody Eifen, oder Arbeiten aus diefen 
Metallen kennen lernte? | | 
Bon den mehr oder weniger hohen Grabhügeln 
unterfcheiden fich die flachen Gräber unbekannter Zeis 
ten, welche man in Gibirien Steingräber genannt 
hat, weil fie meiftens mit Steinplatten umfeßt find, 
Auſtatt dag die Grabhuͤgel fih am häufigften im 
Weften des alten Scythiens und Sarmatiens finden, 
und gegeu Oſten hin feltener werden, find die foger 
nannten Steingräber weftlid von der Wolga, und 
felbft dem Irtiſch fehr felten, und zeigen ſich hingegen 
am zahlreicyften in ven Steppen zwifchen dem Irtiſch, 
befonderd dem Ob und Jeniſey, und in Daurien 2). 


ı) M&moir. p. 57: Les ouvrages d’argenterie sont tout 
aussi rares dans ces tombeaux, que le fer, moins 
peut-£tre par: l’ignorance des moiens de le tirer de 
ses mines, que par le defaut de tout minerai, qui 
en contienne dans ces enviröns. Uuter den in der 
Archaeöl. Brit. 1I. 224. 25. befchriebenen und abgebil- 
deten Altertyümern Aus Sibirien finder ſich aud) das 
filberne Bild eines Loͤwen, oder Keoparden, das eine 
Mongolifche Innſchrift hat, und leidlich gearbeitet ift, 
Zum Unglüd unterfchied man damahls, ald Demis - 
doff ſchrieb, die Grabhügel und fteinernen Gräber 
noch nicht genau. Ä 


2) Schon Rubrugquis entdedte zwar im Lande ber Comas 
ner fteinerne Dentmähler, die denen von Gäldenftädt 
beſchriebenen ähnlich waren; c. 10. p. 19. Güldenftädt 
1. 502—508. allein die mit Steinplatten umſetzten Gräs 
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Die flachen Gräber find zwar bisweilen von den Grab⸗ 
bügeln nicht weit entfernt. Doc kann man immer 
fagen, daß fie von denfelben abyefondert feyen, Auch 
fie liegen meiftens in Fleineren, oder größeren Haufen 
behſammen, entweder auf fchönen hohen Geftlden, 
oder an den Füßen von Bergen und Hügeln, gewöhns 
lih in der Nachbarſchaft eined Sees, oder Baches, 
oder Stroms !). Die flachen alten Gräber weichen 
in Unfehung ihres Aeußern und Innern viel mehr von 
einander ab, als die ZLodtenhügel. Die einen find 
ganz eben, ober der Erde gleich, andere erheben ſich 
ein wenig über, bie Oberfläche der Steppe. Wende 
find nahe bey einander, und ohngefähr gleidy häufig ?). 
Die flahen Gräber findet man bisweilen mit platten 
Steinen belegt; und ſolche Gräber werden von den 


ber fand ex erft weiter gegen Oſten, entweder in der 


Steppe zwiichen der Wolga und dem Jaik, oder in der 


Kirgififchyen Steppe. J’y ai remarqu& d’autres sepul- 
tures vers l’Orient: c’etoit de grands quarrez bätis 
de pierres, les unes rondes, les autres quarr£es; 
puis quatre pierres longues dress@es aux quatre coins 
du monde ä l’entour de cet espace. Man vergleiche 
Sievers an den angeführten Orten. Güldenjtädt 
fah in ver Kumaniſchen Steppe fowohl Gräber, die mit 
Steinplatten ummauert, als foldye, die mit Steinhaus 
fen bedeckt waren. J. 506. 5ıı., Pallas fand ders 
gleichen an der Samara. 1. 217. 218. Gmelin und 
Pallas flimmen darin überein, dag die flachen ‘räs 
ber am Abakan, Thius und Jeniſey nicht bloß am haus 
figften, fondern auch am reichften find. Gmelin III. 
313—319. Pallas Memoire p. 53-55. Reiſen II. 
673—675. 688. III. 357. 33. 360. 62. 384—86. Weber 
die Steingräber in Daurien. Georgi’s Reifen I. 36. 
37. 445. Ömelin Il. 3ı. 122. 133. 134. beſ. Pals 
las 111.192 243. | 
1) Pallas 11. 674. 
2) Pallas und Gmelin Il. cc. 
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Ruffen Slanzi genannt "). Die ebenen mit platten 
Steinen belegten Gräber find nidt mit Steinen ums : 
fest. Die Einfaffungen der flachen, oder ein wenig 
erhöhten Gräber unterfheiden fic) in Abficht auf Form 
und Größe fehr von einander. _ Einige find freisförs 
mig; und in diefen Einfaſſungen berühren ſich die 
- Steine gemeiniglih nicht, fondern liegen in gewiſſen 
Entfernungen von einander ?). Bey weitem die meis 
fien Einfaſſungen der fladyen Gräber, aber bilden ein 
laͤnglichtes Viered, Wenn diefe Vierecke nur einen 
Raum von vier bis fünf Klaftern, einfließen; fo 
nennt man fie Zworilnie Kurgani 3). Iſt hingegen 
der eingefchloffene Raum viel größer; fo belegt man 
fie mir dem Nahmen Majaki, oder Gedenkfäulen +). 
In den Majaki's find der Megel nah an den Eden, 
bisweilen auch in der Mitte der liegenden Steinplats 
ten einige höhere Steine aufgerichtet; und an diefen 
höheren aufgerichteten Steinen ſieht man nicht felten 
ausgehauene Figuren oder Sufchriften 5). Alle fladye 
° Gräber, fie mögen mit Öteinen belegt, und umfeßt 
feyn, oder nicht, haben Zopdtenkeller, oder Leichen⸗ 
Behaͤltuiſſe, die mit platten Steinen ausgefüttert und 
überdeckt find 6), Ein einziges flaches Grab an der 
Samara war mit gebrannten Ziegeln ausgemanert ?). 


ı) Smelin III. 314. 315. 


2) II. 673. Pallas. Es gibt fogar Gräber, um wels 
“de, oder an welche man nur drey oder vier Steinpfeis 
ler eingegraben hat, 


3) Gmelin III. 317. 

4) Ib. ©, 3% 

5) III. 359. Pallas. 

6) Gmelin und Pallas U. cc. 
7) Pallasl. 2ı7. 
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Auch in die flachen Gräber wurden die Leichname uns 
verfehrt eingefenkt: doc) findet man hin und wieder 
die Afche verbrannter Körper 7), In manchen Stein: 
gräbern find alle Ueberrefte der Berftorbenen, felbft 
die Schedel und Zähne gänzlich verwest 2). In ande: 
ren trifft man noch Backenknochen und Zähne, oder 
Hüftknochen und Schienbeine, auch einzelne Gebeine 
von Pferden, Dchfen und Schafen an 3). Die ärms 
ften unter den flachen Gräbern find diejenigen, deren 
Einfaffungen nur einen Raum von wenigen Klaftern 
einfließen; denn in diefen’entdeckt man felten etwas 
anderes, als kleine Xöpfe, oder Spieße und Streits 
hammer von Kupfer *). In Rüdfiht auf Schäße 
von Gold und Silber find die Slanzi's den Majaki’s 
wenigfiens gleih 5). In Anfehung der Manichfals 
tigkeit aber von Gefallen, Geſchirr und Waffen be: 
haupten die leßteren den Rang vor allen übrigen °). 
Die Majaki's enthalten, oder enthielten wenigſtens 
‚vormahls goldene und filberne Schüffeln, goldene 
Dhrringe und, Armbänder, Auch auf den Gürs 
teln, deren unteres Ende aus Leder, das obere aus 
grünem Sammt befteht, find goldne Platten feftges 
beftet. Die irdenen Gefaͤſſe ſind von einer feinen und 


guten Erde, zum Theil mit einer Glaſur überzogeıt. 
Man 


ı) Man erzählte dem ältern Gmelin, daßin den Slan⸗ 
308 gemöhniich nur die Aſche und Knochen verbranater 
Knochen vorhanden feyen. Il. 315. 

2) Pallas III. 361. 

3) Ib. Smelin III. zır. 

4) Ib. ©. 317. 

5) Ib. ©, 315. 

6) 1b. ©. 311314, Pallas M&moire p. 55. Reifen U. 
674. 675. III. 384. | 
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Man will felbft Stüce von Porzellan gefunden has 
ben. Die Waffen und Werkzeuge in den Majaki's 
find blos von Kupfer, oder Ölocdenfpeife "). Herr 
Pallas fah während feined Aufenthalts in Kratno⸗ 
jarsk unter den Alterthuͤmern, welche die fhakgravens 
den Bauern zu Kaufe brachten, Eupferne Pfeils und . 
Ranzenfpißen, eine Urt leichter Streithammer, ziers 
lid) gearbeitete Doͤlche, Mefferklingen, kupferne Sens 
fen, die denen noch jeßt in Sibirien gebräuchlichen 
ähnlich woaren, Figuren von Elend oder Renuthieren, 
von Hirſchen, Steinböcken und wilden Schaafen, ges 
goifene hohle Knöpfe, mit den darauf befrftigien Fie 
gurew von Öteinböcken ?). Die einzigen Spuren von 
Eifen, die in den fleinernen Graͤbern vorfommen, bee 
fteben in Pferdezaͤumen und Steigbügeln, die mit. 
Gold oder Silber ausgelegt find, und den beutichen 
Zäumen und Steigbügelu auffallend ähnlich ſeyn fol- 
len 3). Gmelin hörtervon einem Schaßgräber,. daß 
diefer in einem mit vielen Reichthuͤmern angefüllten 
Grabe einft ein eifernes Mefler von Chinefifcher Form 
gefunden habe, auf deſſen Klinge eine goldene Schlange 
angeldtet gewefen fey *). Dieß ift um defto glaubli— 
her, da man fhon zu Witfen’s Zeiten aus einem 
Grabe bey Werhhoturien einen Spiegel von Stuhl 
ausgegraben hatte, der den Spiegeln vollkommen 
glich, deren fi die Chinefen und Sapanefen noch jetzt 


ı) Pallad II. 674.75. Wenn derfelbige Schriftftels 
ler III. 384. fagt, daß man in den Steingräbern fupfers 
ned Geräth nur ſparſam finde; fomuß er dad Wort 
Geräshy im engften Sinn genommen, und bloß Töpfe, 
oder Schüffeln darunter verftanden haben. 

2) IL. 674. 75 - 

3) Gmelin und Pallas ll. cc. 

4) III. 314. \ | 

Meiners über Menſchenn. | 13 
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/ X 
bedienen '). Dieſer Spiegel hatte auf der einen Seite 
außer anderen Verzierungen eine Inſchrift in Alt. Chis 
nefifhen Charakteren, nad) welchen gelehrte Chinefen 
in Batavia das Alter ded Opiegeld auf achtzehnhun— 


dert Jahre ſchaͤtzten. Die goldenen und filbernen Ges. 


fälle und Zierrathen der Steingräber find fo Fünftlicy 
gearbeitet, daß man fie nothwendig für fremde Ers 
zeugniffe halten muß, welche die Urheber der Steins 
gräber durd) Handel oder Raub von gebildeteren Mas 
tionen empfangen batten 2). Bey dem Anblick der 
gröften Steingräber, befonders derjenigen, die nicht 
bloß mit Steinen umfeßt, fondern gleichſam dur 
Dueermauern in mehrere Felder abgetbeilt find, drängte 
ſich Heren Pallas die Aehnlichkeit derfelben mit den 
Miefen s oder Heldenbetten auf, welde man in ber 
Mark Brandenburg, und in anderen Gegenden von 
Deutſchland findet 3). | 

Die hohen Grabhügel, und die flachen Gräber im 
ndrdlichen Aſien ſtimmen in mehreren Stücken zufams 
men. Man fenfte in beyde der Regel nach die unvers 
ſtuͤmmelten Leichname der Verftorbenen, feltener nur 


1) Man f. die Beichreibung, Abbildung und Erklärung 
des Spiegeld, p. 750. 

2) Memoire de Pallas p. 55. 5. des utensiles et des 
ornemens en or et argent, mais trop artistement 
faits, pour ne par les croire des productions étran- 
geres A certe nation, acquises par le commerce, où 
le brigandage. Hieher gehört‘ auch der filberne Loͤwe 
Tab. XVII. Vol. Il. Archaeol Britan. So wenig man 
aus dem Chinefifhen Spiegel fließen fann, daß der 
Begrabene, dem man ihn mirgab, ein Ehinefe war; fo 

wenig aud der Mongolifchen Inſchrift des filbernen 
Löwen, daß der Begrabene ein Dſchinschanide war, 
wie Forſter vermuthete, S. 230, 


3) II. 674. Memoire p. 54. 
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die Afche ein. Man bereitete in beyden Todtenkeller, 
oder ruhige Wohnungen, damit die LlebrFbleibjel der. 
Verſtorbenen nicht von ber Erde, oder den Steinen 
gedrückt würden, Man begrub in beyden neben den 
abyefchiedenen Anverwandten mehrere Arten von Ihies 
ven, befonders Pferden, und allerley Geräth, Kleis 
dungsftücke, Zierrathen und Waffen. Die Waffen 
beſtanden in beyden bloß aus Kupfer. " Man legte 
beyde auf hohen Ufern, oder freyen Gefilden beyfanıs 
men, oder in Haufen an. Man umfeßte endlidy beyde 
mit Steinen, oder ließ auch von beyden diefe Eınfafs 
fungen weg. Der Hauptunterſchied beyder Arten von 
Gräbern liegt nicht bloß in den Spuren von Eifen, 
welche man in den Örabern gefunden, und in den hohen 
Grabbügeln nicht entdeckt hat '), fondern am allers 
meiften in den abweichenden Formen und Materialien 
derfelben,, in den Öefäflen, und Zierrathen von Sil: 
ber, die in den flachen Gräbern häufig, in den Örabs 
bügeln niemahls vorhanden find, endlich in der gröfr 
fern Kunſt, womit die Gefäffe, Waffen und Zierratbe 
der fladyen Öräber gearbeitet worden ?), Es ift nichts 
mehr zu bedauren, als daß in den vorhandenen Nach⸗ 
rihten nicht genau bemerkt ift, ob beyde Arten von 
Gräbern, oder nur Eine derfelben ſowohl hierogly⸗ 
phiſche Figuren, oder jinnbildliche WVorftellungen, 
als foldye Inſchriften enthalte, welche man für alphas 


ı) Pallas Mémoire p. 55. D’ailleurs le fer, qu’on d&- 
couvre dans ces sepulcres, soit en armes ou en piè- 
ces de harnois, en fait une distinction bien essen- 
tielle d’avec l’autre classe, qui doit fixer votre at- 
tention. Waffın von Eifen hat man aud in den flas 
chen Gräbern nie gefunden. man müßte denn das och 
zweifelyafte Chineſiſche Meffer zu den Waffen zählen 
wollen, . | 

2) Ib. B 
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betifche zu erklären Urfache hat. Won den Grabhügeln 
ift ed außer Zweifel, daß nicht nur die Gteinbilder, 
womit fie bejeßt, fondern auch die aufrechtftehenden 
- Dentfteine, womit fie bisweilen umfeßt find, hiero⸗ 
glyphiſche Figuren, und alphabetifche Charaktere zei⸗ 
gen. Die hohen Denkfteine, welde Pallas nicht 
weit von. dem gröften Grabhügel am Abakan antraf, 
hatten auf mehreren Seiten rohe Abbildungen Yon 
Menfhen, Zhieren, Waffen, und Werkzeugen, bie 
den eingegrabenen und gemahlten Feljen: Snfchriften 
vollkommen gleihen. Herr Dallas vermuthere, daß 
diefe Figuren die Handzeihen der Verftorbenen gewes 
fen jeyen. Von einer ganz andern Art waren bie 
Sharaftere ‚auf der Mückfeite eines Steinbildes, wels 
ches Strahlenberg auf einem hohen Grabhügel 
am Abakan entdeckte !).. Die Charaktere diefes Stein⸗ 
bildes ſtimmen theils mit den S hriftzeichen derjenigen 
Denkfteine, welde Meſſerſchmidt und Strah— 
lenbergim J. 1721 am llibat fanden *), theils mit 
den Sufchriften, welche man vor nicht gar langer Zeit 
von alten Grabmählern am Senifey und Uibat abzeich» 
nete 3), fo fehr zufammen, daß auch der Ungeübtefte 
die vollfommenfte Aehnlichkeit, oder vielmehr Gleiche 
heit nicht verfennen Eann ?). Sn der Beſchreibung, 


'I) ©. 357. 410. 411. Tab. Il. et V. 
ae ———— berg S. 358. 410. Tab. V. et XI. Fig. 
. et), 


3) Pallas neue Nord. Beyträge ©. 238. und die dazu 
gehörigen Kupfertafeln. Ä a 
4) Diefelbigen Charaktere finden fidy fogar auf dem Frag⸗ 
mente eined merallenen Spiegeld, der in einem alten 
Grabe gefunden, und auf der fünften Tafel von Strabs 
lenberg Fig. D. abgebildet worden, Vergl. deffen 
Beſchr. des nordöftlichen Aſiens ©, 357. 
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welche man mit den zuleßt gemachten Zeichnungen al- 
ter Infchriften einfandte, und Herr Pallas bald 
darauf dem Publikum mittheilte, ward unglücklicher 
Weiſe nicht angegeben, ob man die Infchriften, auf den 
Denkſteinen hoher, oder flacher Gräber gefunden habe. 
Strabhlenberg hingegen fagt ausdrücklich, daß der 
hohe Denfftein, deſſen Inſchriften er auf der fünften 
Kupfertafel Fig. U. liefert, auf einem Fleinen Hügel, 
oder einem etwas erhöhten flachen Grabe in der Yiähe 
‚ vieler anderen Gräber am Uibat geftanden habe "). 

Wenn ih mir diefer Nachricht die Inſchriften der - 
Grabfteine am Abakan vergleiche, welche Strahlen» 
berg auf ber eilften Kupfertafel abgebildet hat; fo 
kann ich nicht umhin, daraus zu fließen, daß auch 
die Deukſteine flaher Gräber alphabetifche Sufhriften 
enthalten, "und daß fhon Mefferfhmidt und 
Strablenberg alle, oder die meiften derjenigen 
Grabſteine fahen, deren Infchriften man vor wenigen 
Jahren ald ganz neue Entdeckungen betradytete, Ans 
gleicdy wichtiger, als die zuleßt abgezeichneten und be: 
fhriebenen Monumente, feinen mir die vier Denks 
feine zu feyn, welche Strahlenberg in der Nähe 
ded großen Grabhügeld am Abakan, allem Anfeben 
nah, an fladyen Gräbern antraf ?). In zwey dieſer 
Steine 3) waren bloß hieroglyphiſche, in zwey andere, 
entweder bloß alphabetiiche, oder wentaftens alphabe— 
tifche und hieroglyphiſche Charaktere vermiſcht ringes 
graben. Wenn ich die getrennten, oder fließenden 
Striche auf Figur B, und das oberite ſowohl, als 
unterfte Zeichen auf Figur D ausnehme; fo find meis 


ı) ©. 410. 
2) ©. yı2. Tab. XI. 
3) Fig. A. etC. 
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nem Urtheile nad die übrigen Charaktere auf beyden 
Denfmählern mit allen auderen für alphabetiſch erflärs 
ten Schriftzeichen genau übereinftimmend. 

ALS die am Jeniſey und Uibat abgezeichneten Ins 
ſchriſten nach Peterobung kamen, wurden fie dort alls 
gemein als alphabetifche anerkannt, wiewohl fib in 
diefer. Raiferftadı Niemand fand, der die alten Ins 
ſchriften hätte entziffern koͤnnen. Eben defwegen 
fhickte Here. Pallas die neuentdeckten Inſchriften an 
Heren Prof. Zychfen in Roſtock). Auch diefer 
berühmte Spradforfcher trug Fein Bedenken, die In— 
{Hriften auf den Grabmählern am Jeniſey für alphas 
betifcye zu erklären, und zugleich zu befennen, daß er 
nicht im Stande fey, diefe Denkmähler unbekannter 
Voͤlker und Zeiten zu enträthfeln. Mebriaens verfis 
cherte er, daß die Buchftaben auf ben Grabfteinen am 
Senifey von ber Partbiihen, Armenifhen, Viguri⸗ 
{hen , Shinefifhen, auch Alt: Arabifhen und Zataris 
fhen Schrift ganzlidy abwichen ?), und hingegen eis 
nige berfelben mir Alt: Sriehifchen, andere mit Mus 
niſchen, Celtiſchen und Gothiſchen Buchftaben, ja fo: 
gar mit den Charakteren der alten Dentmähl:r am 
Sinai eine große Aebnlichkeit hätten 3). Sr vermus 
thete daher, daß die Inſchriften am Sinai und Senifey 
einerley Urheber haben, und aus den Zeiten herrühren 
fönnten, wo die Schtben ſowohl Sibirien, als das 
weftlihe Aſien beherrfcht hätten, und bis an bie 
Gränze von Aegypten vorgedrungen feyen. Sch 
winfchte, daß es fo leicht wäre, die Urheber der bis: 
ber befchriebenen Gräber, und die Zeit, wann fie ers 


ı) Pallas Bentr, V. 239. 
2) ©. 242. 
3) Ib. ©. 241—244, 
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richtet worden, zu entdecken, ald die Nichtigkeit und 
Unzulänglihkeit der Vermuthung des gelehrten Sprad): 
forfchers zu zeigen. In allen Nachrichten des Heros 
dot über die. Wohnfiße und Eroberungen. ber Sch 
then " ) ift nicht der geringfte Grund vorhanden, wor⸗ 
aus man fchließen könnte, daß die Schtben, melde 
in Afien einbradhen, und Medien eine Zeitlang unters 
johten, ſich bis an das ſuͤdliche Sibirien ausgebreitet 
hatten. Und wenn man’eine foldye Ausbreitung auch 
ohne Beweis annehmen wollte, was wäre damit ges 
wonnen, da Herr Tychfen nicht gelehrt hat, zu wels 
dem Volksſtamm die Eriegerifhen Nomaden gehörten, 
welche Herodot Scythen nannte. Strablenberg 
verfichert *), daß ſowohl die Charaktere des Steinbils 
des, was auf dem Grabhügel am Abakan ftand ?), als 
die auf dem Denkfteine in derfelbigen Gegend +) ſchon 
gröftentheils durch die Zeit ausgeloͤſcht worden. Hier⸗ 
aus erhellt allerdings, daß die Inſchriften der Graͤber 
vor mehreren Jahrhunderten verfertigt worden. Das 
gegen beweifen die noch nicht verwitterten Charaktere | 
eben fo unwiderſprechlich, daß man den Snfchriften . 

fein Alter von drey und zwanzig Jahrhunderten beys 
legen könne. In einem Zeitraum von mehr als zwey 
Sabriaufenden würden nicht bloß die in Sandftein ges 
grabenen Schriftzüge nänzlich verwifcht, fondern aud) 
die auf und um die Gräber errichteten Steine Lingft 
umgeworfen, und vielleicht zerbröckelt worden ſeyn. 
Ich heate lange die Meinung, daß die Anfchriften auf 
den Steinbildern und Denffteinen in Sibirien, weit 


Y)T. 15. 103. 194. II. 1. IV. 11. 12. 
2) ©. 44. 
3) Tab. XI. 
4) Tab. V. 
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entfernt, die Unterfuchung diefer Monumente unbes 
kannter Völker und Zeiten zu erleichtern „ fie nod) viel 
mehr verwirrten, oder erſchwerten, am meiften durch 
das Beyfammenfeyn, faft kann man fagen, durch bie 
Bereinigung hieroglyphiſcher und alphabetifdyer Cha⸗ 
raktere: durch die gaͤnzliche Verfchiedenbeit der alphas 
betifch fcheinenden Charaktere von allen bekannten 
Schriftarten Afiatifcher, "und durch ihre anfcheinende 
Hebnlichkeit mit den Buchftaben Europaͤiſcher Völker. 
Ich fand aus diefem Labyrinthe unvereinbar fheinens 
der Denfmihler keinen andern Ausweg, als den Ges 
dunfen, der bey der Vergleihung der Inſchrift des 
von Strablenberg erwähnten Spiegels mit ben 
alphabetiſch ſcheinenden Aufchriften der Sibiriſchen 
Grabmaͤhler in mir aufſtieg: Daß doch vielleicht die 
Zirge. welche man für alphabetiſch gehalten babe, eins 
fache Chineſiſche Hieroglyphen feyen, und daß die In⸗ 
fhriften der Orabmähler, wie die des Spiegels, von 
Shinejen verfertigt worden, melde fih an den Fürs 
ftenhöfen derjenigen Wölfer niedergelaflen hätten, bie 
einft zwifchen dem Ob und Jeniſey bausten, und den 
verftorbenen Anverwandten hohe Grabhügel, oder 
fladyere Gräber bereiteten. Diefer Gedanke that mir 
ſelbſt nicht Geuüge. Mehr befriedigende Auffcylüffe 
werbe ich meinen Leſern mittheilen, wenn id) zuvor 


die Monumente, welche mir die Auffchlüffe darboten, 
werde berührt haben !), _ 


ı) In der Relation de la Tartarie Asiatique, welche im 
Recueil des Voyages au Nord Vol. X. abgedruckt ift, 

beißt es, daß ein Arzt, welchen Peter der Erfte 
aufgefandt, im J. 1721 in einer Steppe nicht weit von 
Brasnojowsk einen ſechszehn Fuß hohen Grabſtein, und 
außer dieſem noch einige Hunderte von kleineren Grab⸗ 
ſteinen gefunden habe, und zwar in einer Gegend, wo 
man auf hundert Stunden in der Nunde keine Stein» 


1 
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Wenn man auch ganz verzweifelte, bie Urheber 
und Epochen der alten Gräber des noͤrdlichen Aſiens 
ausfindig su machen; fo Fönnte man dody die Fragen 
aufwerfen: ob diefe Gräber von Einer und derfelbigen, 
oder von verfchiedenen Nationen herrſihren, und welche 
von beyden die älteften fenen? Herr Pallas hat diefe 
Fragen auf folgende Art entfchieden. Er hält es für 
ausgemacht, daß die fladyen, oder fogenannten Stein⸗ 
gräber aanz andere Urheber hatten, als die Grabhis 
gel, und daß jene viel früher, als diefe errichtet wor: 
den !), Für die legte Meinung führt er gar Feinen 
Grund, für die erftere bloß den Umftand an, daß 
man in den Steingräbern Spuren von eifernem Ges 
räth finde, die in den Grabhügeln niemahls entdeckt 
worden, Gelbft die Nachrichten diefes nie genug zu 
ehrenden Gelehrten zwingen mich, von feinen Urtheis 
len über die Urheber, und das Alter der Sibirifchen 
Gräber abzumeichen. 


— 


* 


Ich halte die kurz vorher von mir erwaͤhnten Aehn⸗ 
lichkeiten der Steingraͤber und Grabhuͤgel, zu welchen 
noch die Uebereinſtimmung alphabetiſch ſcheinender In⸗ 
ſchriften hinzukommt, fuͤr ungleich wichtiger, als ihre 
Unterſchiede; und man koͤnnte beynahe behaupten, daß 
bie Steingraͤber im Ganzen ſich weniger von ben Tod— 
tenhügeln unterfheiden, als fie von einander abmeis 


‚ brüche entdecke. p. ı1. Der Arzt, von welchem hier 
geredet wird. ift Fein anderer, ald Mefferfhmidt, fo 
wie die befchriebenen Grabfteine Feine andere find, als 
wovon Strahlenberg ©. 409-411. handelt, Allein 
Strahlenberg fagt nichts von mehreren Hunderten 
von Grabfteinen, noch weniger erwähnt er des Umftans 
des, daß man die Steine für die Gräber nicht in einer 
Entfernung von hundert Stunden hätte finden koͤnnen. 


I) Reifen III. 360. M&moire p. 34. 
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den. Die Urheber fowohl der flachen Gräber, als 

der Zodtenhügel hatten augeuſcheinlich die Abficht, ihs 
ren verftorbenen Anverwandten die Erde leicht zu mas 
chen, ihnen ruhige und fichere unterirdifhe Wohnuns 
gen zu bauen, fie mit allem, was ihnen in einer ans 
deren Welt nöthig und theuer fey, auszuftatten, uud 
zunleic) ihr Andenken durd) dauernde Srabmähler auf 
die Machwelt zu bringen. Vielleicht wählte daffelbige 
Volk in denfelbigen Zeiten bald die eine, bald die ans 
‚dere Art von Gräbern, oder man zog nach dem Bey⸗ 
‚fpiele der Skandinavifchen und anderer Norbdeutfchen 
Völker zu verfchiedenen Zeiten bald die eine, bald die 
andere Art vor. Das leßtere ift das wahrfcheinlichfte, 
weil die Zodtenhügel gegen Welten, und bie GSteins 
gräber gegen Dften am häuftgften find. Die Vers 
ſchiedenheit der Arbeit in den goldenen und filbernen 
Gefaͤſſen läßt fid) ohne Zwang daher erklären, daß bie 
Urheber der alten Öräber in den erften Zeiten vielleicht 
nicht fo viele Selegenbeit hatten, die Producte frems 
der Kunſt und Betriebfamkeit, oder fremde Künftler . 
zu erhalten. als in fpäteren Zeiten. Pallas allein 
wollte gehört haben, daß man in den Grabhügeln eben 
fo wenig Silber, ald Eifen entdeckt habe. Die übris 
gen Reifenden erwähnen diefes Umftandes nicht. Wenn 
er fich aber auch beftätigen follte, fo beweist er weiter 
nichts, als daß die Urheber der Gräber zu- einer ges 
wiſſen Zeit filberne Gefälle und Zierrathen nicht liebs 
ten, oder daß ihnen Feine zugebracht wurden. Die 
Form der goldenen und filbernen Gefäffe, befonders 
die Form und Infchrift ded Spiegel beym Wirfen, 
auch die Refte von Sammt und Seide, melde man in 
den Gräbern fand, feßen ed außer Zweifel, daf bie 
Erbauer der Gräber nur allein mit den gegen Süden 
gelegenen Rändern, oder wenigſtens mit diefen viel 
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mehr, als mit den gegen Weften und Norbweften lies 
genden Gegenden in Handeld: Verbindungen ftanden, 
Die den deutfhen aͤhulichen Zaͤume und Steiabügel 
find fo felten entdeckt worden, daß man fie nicht eins 
mahl für einen im Gebraudy gewefenen Handeld-Artis 
fel, fondern bloß für Seltenheiten oder Kleinodien 
halten kann, die dur Raub oder Geſchenke fremder 
Geſandten an ihre leßten Beſitzer kamen. Auch fcheint . 
ed mir ein bloßer Zufall, daß diefe Seltenheiten nur 
in fladye Gräber, nicht in Todtenhuͤgel eingefenft wors 
den. Die Reichname find in beyderley Gräbern ohns 
gefähr in gleichen Graden verwest, und auch wicder 
erhalten, fo wie die Inſchriften an den Denfmählern 
von beyderley Gräbern in denfelbigen Graden verwit⸗ 
tert, und lesbar find. Beyde Thatfachen führen auf 
den Schluß, daß ſowohl die Grabhügel, als die flae 
hen Gräber in nicht fehr entfernten Zeiträumen errich⸗ 
tet worden. Sollte eine Verfchiedenheit des Alters 
Statt finden; fo würde ich die Todtenbügel für älter 
erklären, als die flachen Gräber, weil jene eine ges 
tingere Maonichfaltigkeit von Gefäßen und Zierrathen 
enthalten, als dieſe, und weil Gefäße und Zierrathen 
kunſtloſer gearbeitet find, als die der flachen Gräber. 

Wenn zur Entdeckung der Urheber und Epochen 
der alten Gräber im nördlichen Afıen weiter nichts ers 
fordert würde, als die Angabe von Völkern, welche 
ihren verftorbenen Anverwandten Grabhügel errichtes 
ten, oder Feine andere Metalle, ald Gold und Kupfer 
kannten; fo würde man beyde leicht ſchon in den ers 
ften befannten Zeiten der Gefchichte finden. Als Das 
rius Hyftaspis die Europaͤiſchen Scythen, die zwis 
f hen der Donau und dem Don wohnten, mit Krieg 
überzog, und die Scythen immer zutücdwichen; fo 
fhickte der König der Perfer einen Eilboten an den 
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König der Schthen, und ließ diefen auffordern, nicht 


ferner zu fliehen, fondern ftehen zu bleiben, und zu‘ 


fylagen, entweder um zu fiegen, oder ſich den Sie: 
gern zu unterwerfen. Der König der Scythen ants 
wortete, daß er nicht deßwegen fortgezugen fey, weil 


er fi vor den Perfern fürdte, fondern weil er fi) 


ſelbſt im tiefften Frieden um diefelbige Jahrsjeit in 
andere Gegenden begebe. Wenn dem Könige der Pers 
fer darum zu thun ſey, bald eine Schlacht zu liefern; 
ſo ſolle er ſein Heer in das Gerreiſche Land fuͤhren, wo 
die Graͤber der Vorfahren ſeyen, und dieſe heiligen 


Graͤber verletzen. Er werde alsdann finden, daß die 


Schythen die Gräber der Vorfahren zu fhüßen wüßs 
ten *). Das Gerreifhe Land lag an den Außerften 
nördlichen Sränzen, da, wo der, Borpfthenes fhiffbar 
zu werben anfängt, oder wohin man von der Muͤn⸗ 
bung an, wenn man den Fluß hinauf. ſchiffte, vierzig 
Tage brauchte 2). Wenn ein Scythifher Rönig ges 
fiorben, und der Leichnam nad) der Väter Sitte bey 
den verſchiedenen Horden umbergeführt worden war; 
fo erbaute man demfelben eine geräumige Wohnung 
- von Holz, weldhe man oben mit Balken, _oder Zwei: 
gen und Filzen bedeckte, und in welches man nicht 
bloß den verftorbenen König, fondert auch fein geliebs 
teſtes Kebsweib, und die vornehmften Hausgenoffen 
beyſetzte, nachdem man fie erdroſſelt hatte 3). Zus 


gleich bearub man Pferde, und allerley andere Dinge, 


wovon man glaubte, daß der König fie in einer andern 
‚Melt brauchen könne, befonders viele goldene Trink— 
gefchirre und andere Gefaͤſſe. Sobald alles diefes in 

ı) Herodot. IV. 127. | 

2) Ib. 53. 

3) Ib. c. zı. 
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der Königlichen Grabftätte zuſammengebracht war; fo 
trug man über dem Grabe einen Todtenhuͤgel zufams 
men, wobey die Scythen mit einander wetteiferten, 
um den Hügel fo groß als möglich zu machen. Die 
Europäifchen Scythen hatten Gold und Eifen im Ue⸗ 
berfluß. Silber und Kupfer hingegen waren ihnen 
unbekannt, oder, wenigftend unter ihnen nidjt im Ges 
brauch 3). — Es iſt ſehr merkwürdig, daß die 
aͤlteſten Scythen ihre Todten nicht verbrannten, ſon⸗ 
dern begruben: daß ſie fuͤr ihre Koͤnige hoͤlzerne, oben 
bedeckte Todtenkeller erbauten: daß ſie denſelben er⸗ 
wuͤrgte Kebsweiber und Hausgenoſſen, auch Kleider, 
Geraͤth und Koſtbarkeiten mitgaben: daß ſie uͤber den 
Gräbern hohe Zodtenhügel zuſammenhaͤuften, und die 
Gräber an den äußerften Graͤnzen ihres Gebiets bey» 
fammen anlegten. | 

Um eben die Zeit, wo bie Schthen die Gegenden . 
zwifchen der Donau und dem Ton befeßt hielten, hauds 
ten die Maflageten an der Dftfeite ded Kacpifhen 
Meers ?), jenjeitd des Sapartes, oder wie Herodot 
fagt, des Arapes. Die Maffageten lebten, und klei⸗ 
deten fih, wie die Schtben 3), weßmwegen fie von Eis 
nigen zu den Scythen gezählt wurden *). Gold und 
Erz, oder Kupfer waren die einzigen Metalle, melde 
fie fannten, und. welde ihr Land in unermeßlicher 
Menge lieferte. Das leßtere brauchten fie zu Waffen 
und Rüftungen: daß erftere nicht nur zu ihrem eigenen 
und ihrer Weiber Schmud, fondern aud zu den Vers 


ı) Ib. 
2) Herodot. I. 201. 204. 205. 211. 215. 216. 
3) I. 215. | 


4) I. 201. was de du vwas au Enudınov Aryası Taro 70 dr 
Lu 2 77 g 
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zierungen ihres Pferde-Geſchirrs )). Strabo wies 
derholt, oder beſtaͤtigt dieſe Nachrichten wiewohl mit 
der kleinen Einſchraͤnkung, daß in dem Lande der Mafs 
fügeten viel Gold und Erz, gar fein Silber, und wes- - 
nig Eifen gefunden werde ?). So natürlid) es iſt, 
bey den Erzählungen des Herodot und Strabo an 
die Urheber der Sibiriſchen Gräber zu denfen, welche 
Gold in Heberfluß, aber wenig, oder gar fein Eifen 
bifaßen, und daher alle ihre Workzeuge und Waffen 
aus Kupfer verfertigten; fo wenig kann man doch die 
“ Gräber den alten Marfageten zufihreiben. Herodot 
und Strabo ſtimmen beyde darin überein, daß die 
Maffageten alle diejenigen Blutsverwandten, welche 
ein hohes Alter erreichten, zu opfern, die entjelten 
Körper mir geſchlachteten Schaafen zu kochen, und 
beyde zugleidy zu verzehren pflegten, weil fie dieje Bes 
handlung für die, ehrenvollfte unter allen hielten 3). 
Wenn hingegen Perfonen vor der Zeit an Krunfheis 
ten ftarben; fo beklagten die Maſſageten dieſe deßwe— 
gen, daß fie der Ehre des Opfers nicht theilhaftig nes 
worden, und verfdarrten fie entweder in die Erde, 
oder warfen fie den Zhieren des Feldes: zur Beute 
hin +). Es iſt einleudhtend, daß eine Nation, unter 
weldyer man die Todten, denen man Ehre ermweifen 
wollte, verzehrte, und die übrigen als Geaͤchtete vers 
fdarrte, oder den wilden Thieren hinwarf, Leine 
Grabhügel, oder fteinerne Gräber errichten Eonnte. 


ı) 1. 215. 
2) XI. 781. apyvpos d’s yararaı mug" auros, audmpas doAıyos“ 
xaAxos de, »0 Xꝑuoos adgovos. 
3) ll. cc. . 
— Erſtere ſagt Herodot J. 216. das Letztere Stras 
O, L. c. 


267 


Eben fo einleuchtend fcheint is mir, daß die Maffoges 
ten des Herodot, ja felbft die des Strabo viel zu 
weit von und entfernt find, als daß man ihnen die 
Errichtung der Sibiriſchen Gräber zufchreiben könnte, 
Die Grabhügel und. fteinernen Gräber wurden zwar 
gewöhnlidy auf hohen und freyen Steppen angelegt. 
Allein beyde beftanden doch aus lockerer, zufammenges 
tragener, ober aufgewühlter Erde, in welche der Regen 
und das Schneewaſſer um defto leichter und tiefer eins 
dringen Fonnten. Es läßt ſich möglicher Weiſe nicht 
vorausfeßen, daß ſich in einem foldyen Erdreich menfchs 
lie Gebeine, Kleidungsftüce, und ſelbſt dem Roft 
untermworfene Metalle Sahrtaufende hätten erhalten 
fönnen, 

Da Herr P alla 8 zu wiederholten Mahlen auf die 
große Uebereinftimmung der Sibirifchen Gräber mit 
denen der alten Deutfchen aufmerkfam macht: da eben 
dieſer Schriftſteller, ſo wie vor ihm Gmelin, bes 
richtet, daß man in den Sibiriſchen Graͤbern eiſerne, 
den deutſchen aͤhnliche Zaͤume und Steigbuͤgel, auch 
Verzierungen, die denen der Deutſchen Verghaͤckel 
aͤhnlich ſeyen, gefunden habe: daß ſogar die Charak⸗ 
tere mancher Sibiriſchen Inſchriften Runiſchen und 
Gothiſchen Buchſtaben entſprechen; fo hat man allers 
dings Urſache, zu fragen, ob nicht vielleiht die Graͤ⸗ 
ber des nördlichen Aſi ens von deutſchen Voͤlkern er⸗ 
richtet worden, die in den erſten Jahrhunderten nach 
Chrifti Geburt, ja zum Theil noch viel ſpaͤter zwi⸗ 
[hen dem Dnieper und Don, aud zwiſchen dieſem 
Fluffe und der Wolga wohnten? Ich bewies ſchon ans 
derswo, daß alle diefe Wahrfcheinlichfeiten nichts ent⸗ 
fheiden 7). Die Infchriften der Sibiriſchen Gräber 


I) Comment. de antig. monum in Sibiria Austr. p. 
70. 71. 
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haben nicht bloß mit Runifhen, oder Gothifchen 
Buchftaben, fondern auch mit anderen Europäifchen 
Alphabeten ‚eine fcheinbare Aehnlichkeitz; und doch 
mußten die gröften Sprachkenner geftehen, daß ihnen 
die auf den Sibirifchen Steinbildern und Örabjteinen 
gebrauchte Schrift unerflärlih und unbekannt fey. Es 
ift fehr begreiflich, daß einzelne Denfmähler deutfcher 
Kunft durch Raub, oder Handel in das ſuͤdliche Sis 
birien kamen, oder daß deutſche Arbeiter, vielleicht - 
auch die Bewohner des füdlihen Sibiriens ſelbſt ein: 
zelne Werkzeuge auf eine den deutſchen ähnliche Art 
verfertigten. Wenn aber Germanifhe Völker die 
Gräber in Sibirien errichtet hätten; fo würde man 
darin nicht bloß einzelne feltene Spuren, fondern alle 
Waffen, Inftrumente und Geräth von deutſcher Art, 
und gewiß nicht bloß kupferne Waffen und Rüftungen 
entdeckt haben. Deutſche Völker errichteten allerdings, 
wie unzählige andere Nationen, Zodtenhügel, und 
umfeßten die Gräber mit Felsſtuͤcken. Allein wenn 
ſie daß leßtere thaten, fo wählten fie dazu nicht ſolche 
unbedeutende Platten, ald womit die Gräber in Dis 
birien umpflanzt find, fondern ungeheure Sranitmafs 
fen, von weldyen man kaum einfieht, wie man diefels 
ben habe bewegen, oder gar über einander habe hers 
legen können "). Ueberhaupt ift die Zeit, in weldyer 
Germanifche Völker zwifchen dem Dnieper und Don, 
befonders jenfeit ded Don umberzogen, fo entfernt, 
daß man die Errichtung der Sibirifchen Gräber nicht 
bis dahin zuruͤckſetzen kann. ? 

Noch ftärkere Gründe flreiten wider die Vermus 
thung von Deguignes: daß die Gräber in Sibis 
rien aus den Zeiten herrührten, wo die Dſchingis— 

— | Äh chamis 
1) l. c. 
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chaniden über dad ganze oͤſtliche, über einen groſ— 
fen Theil des ſuͤdlichen und weſtlichen Aſiens, ja ſelbſt 
uͤber einen betraͤchtlichen Abſchnitt des nordoͤſtlichen 
Europa geherrſcht hätten 1). Alle Reiſende, welche 
im dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderte die Hoͤfe 
der Dſchingischaniden an der Wolga und in der 
Mongoley befuchten, bezeugen einflimmig, daß man 


die Vegräbnifpläße der Mongolifhen Beherrſcher 


mit der ängftlihften Sorgfalt verſteckt, und d.e Leich—⸗ 
name auf eine foldhe Urt beygefeßt habe, daß auch 

nicht die geringfte Spur eines Grabes fichtbar geblie- 
ben fey 2). Wir werden in der Folge fehen,: daß die 


ı) Histoire des Hinis T.1. P. VI. 388. 


2) Die Bewiisftellen findet man in der Furz vorher anges 
führten Commentatio de antiquis monumentis, etc. 
Sch kann deßwegen theils aus dem im Texte 


p- 7.7: 
angeführten Grunde, theild wegen des ausdrüdlichen 


Zeugniffes von Rubruquis, der die Comanen als 
die Urheber angibt, der Meinung von Pallas nicht 
beyftimmen, daf die in den Mäotifchen Steppen fo häus 
figen Grabhügel mit Steinbildern von irgend einem 
Mongolifchen Volke, vielleicht gar von den Hunnen her⸗ 
rührten. Reif. in die füdl. Statth. I. 435—439. 
Die Mongolifche Form der Gefichter und weiblichen 


Brüfte in den Steinbildern veranlaßte Herrn Pallas 


vorzüglich zu der Vermuthung, daß die Steinbilder 
von einem Mongolifchen Volke errichter worden, Es 
ift aber einleuchtend, daß die Bildhauer roher Hirten: 
voͤlker nicht darnach trachteren,, ihre Bilder den Vers 
ftorbenen ähnlich zu machen, und daß es folchen Bild⸗ 
hauern leichter wurde, unfürmliche, den Mongolifchen 
entfprechende Gefichter und Brüfte, als ſchoͤne und res 


gelmäßige auszuarbeiten. Wer Bann hberdem willen, 


ob nicht Die Tataren Ähnliche Urfache hatten, ihre Steins. 
bilder zu mongolifiren, wie manche Neger ihre Götter 
weiß, und manche Indifche Bildhauer ihre Goͤtter mit 
Neger⸗Geſichtern und NegersHaaren darzuftellen ? Herr 


Pallas jelbit gibt zu, daß in der Kleidung und dem 


Meiners über Menichenn, 14 
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Dfhinaishaniden fhwerlid ihre Herrſchaft von 
Weſten her über den Srtifh, und von Süden und 
Dften her über den Baikal ausgebreitet haben. 

Die Urheber ſowohl der flachen Gräber, als der 
Todtenhuͤgel waren faft gewiß Tataren oder Wölker 


von eben der Abftammung, dergleichen ſchon feit vies 


Yen Zahrhunderten in den Gegenden zwifchen der Dos 
nau, befonders zwifchen dem Dnieper und dem Jeni⸗ 
fey wohnten , und gröftentheild noch jeßt wohnen. 
Diefe Zataren hatten feit undenklichen Zeiten Die Ges 
wohnbheit, und haben diefe Gewohnheit bis auf den 
heutigen Tag beybehalten, ihre Zodten nicht zu vers 
brennen, fondern fie zu begraben, ihnen ruhige und 
- fihere Wohnungen zu verſchaffen ‚und fie für die ans 
dere Welt mehr oder weniger reidy auszuftatten. In 
diefer Abſicht legten fie die Leichname in fteinerne, oder 
bölzerne Zodtenfeller, bedeckten die Todtenkeller mit 
Erde, und trugen entweder Grabhügel über denfelben 
zufammen, oder erbauten Fleinere und größere Maufos 
leen, oder zogen wenigftens Mauern von Steinplatten 
um biefelben her. 8 wird fid) in der Folge immer 
mehr offenbaren, daß die Schthen, melde felbft aus 
ihrer aͤlteſten Heimath vertrieben wurden, dann bie 
Cimmerier wieder verjagten, und in diefen neuen 
MWohnfißen mit dem Darius Krieg führten, weder 
Geten noch Sarmaten, oder Germanier, fondern Ta⸗ 
taren waren; umd eben daher ift es nicht zu verwuns 
dern, daß die Scythen des Herodot ihre verſtorbe— 
nen Fürften auf eine ähnliche Art beftatteten, wie bie 
Fürften und Großen der Zataren in allen nachfolgens 
den Zeiten beftattet worden find. Die Comaner, 


Putz der Steinbilder nur einiges mit Mongoliſchen 
Trachten uͤbereinſtimmt, manche andere Stuͤcke hinge⸗ 
‚gen gaͤnzlich davon abweichen. 
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welche durch den Einfall des Batu meiſtens aufgerie⸗ 
ben wurden, und deren Ueberbleibſel ſowohl Carpin, 
als Rubruquis zwiſchen dem Dnieper und der 
Wolga antrafen, waren ohne allen Streit Tataren. 
Anna Comnena nannte die Comaner Sprady: Vers 
wandte der Petfcheneger !), Was dieß Zeugniß nod) 
ungewiß läßt, bad wird durch die Nachrichten von 
Carpin und Rubruquis außer allen Zweifel ges 
ſetzt?). Carpin Fam aus dem Lande der Cangi⸗ 
ten 3), welche Rubruquis Caugles nennt *), oder 
aus den Steppen zwiſchen ber Wolga und dem Jaik 
in das Land der Biſerminer, in welchem er viele jers 
ſtoͤrte Städte, Dörfer und Schlöffer antraf. Diefe 
Biferminer redeten Comaniſch, ungeachtet fie ber Mas 
homedanifchen Religion zugethan waren. Zu den Böls 
fern, welde Dfhingis: Chan bezwungen hatte, 
gehörten auch die heidniſchen Juguren, von welchen 
Rubruquis or redet 5). Nach den Ers 
zaͤhlungen dieſes Schriftſtellers hatten die Juguren 
Staͤdte und Tempel, waren von den Moals, oder 
Mongolen in Ruͤckſicht des Koͤrperbaus, der Sprache 
und Schrift gaͤnzlich verſchieden, und wohnten in eben 


ı) vid. Stritteri Memoriäs populorum III. p. 951. In 
eben diefer Sammlung finder man-alle Nachrichten der 
Byzantinifchen Schriftiteller über beyde Völker beyſam⸗ 
men. III. p: 775—992: Der ältere Forſt er hielt uns 
richtig die Comaner Kar Mongolen, weil fie zu Cars _ 
pin's Zeit einem Dſchingischaniden unterworfen 
waren. Archaeol. Brit. II. 234: -. 

3) Weber die Gränzen des Landes ‚der Comanen Carpin 
c.2. P- 5. c. 4 p. 78. Rubruquis c; 14. p. 26; 


3) «5. p- 8. 
4) c. 22. p- 40. 
5) c. 20—28. 
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den Gegenden, in welden noch jeßt die Tataren der 
einen Bucharey wohnen. . Nahmentlich fagt er von 
den. Suguren, daß man unter ihnen die Quelle der 
Zürkifhen und Comanifhen Sprade finde "): ein 
untrügliher Beweis, daß die Suguren und Comaner 
des Rubruquis gleichen Urfprungs mit den Tuͤr—⸗ 
ten waren. Die Comaner nun hatten nach ber Erzählung 
des Rubruquis die Gewohnheit, über den Gräbern 
dev Verftorbenen Grabhügel, und auf den Grabhügeln 
Statüen zu errichten, die mit dem Vefichte gegen 
Morgen gekehrt waren, und in der Gegend des Na⸗ 
bels ein Gefäß in der Hand hielten. Ueber den Graͤ—⸗ 
bern der Reichen und Großen, erzähl Rubruquis 
weiter, führen die Somaner Pyramiden, oder kleine 
ugefpißte Gebäude auf. Hin und wieder fah idy große 
hüren, entweder von Ziegeln, oder von harten Steis 
nen gebaut, ungeachtet ſolche Steine nicht in der Nach⸗ 
barſchaft gefunden wurden. Einmahl beinerfte id) ein 
Grabinahl, um welches man fechdzehn Pferdehaute 
aufgehängt hatte; und zwar vier um eine jede der vier 
Stangen, welche gegen die vier Weltgegenden gerid: 
tet waren. Auch hatte man Kumyß zum Trinken, 
und Fleifh zum Eſſen zurüchgelaffenz; und doch be: 
bauptete man, daß der Werftorbene getauft worden 
fey *). Gerade folhe Srabmähler, dergleichen Rus 
bruquis im Lande der Somaner fand, errichteten in 
früheren und fpäteren Zeiten die Brüder oder Nach⸗ 
Fommen berfelben zwifchen dem Don und der Wolga ?), 


1) c.28. p.58. Les Jugures sont d’une taille moienne, 
comme ceux de notre Pais. Parmi les Jugures est la 
source, et l’origine du Langage Turc, et Cuman, 


2) X. p. 19. 


3) Pallas I. 29. Güldenftädt I. 502. et sq. II. 14. 
103. | 
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am Ufa "), am Sfet ?), am Tobol 3), am Irſchim *), 
an der Rirgififchen Steppe 5), befonders zwifchen dem 
Irtiſch und Zenifey °), Zu Rubruquis Zeiten 
waren nur diejenigen Comaner, welde jenfeitd bes 
Jaik wohnten, der Mabomedanifhen Religion zuge: 
than. Die weſtlichen Comaner hingegen verehrten 
noch, gleich den Juguren, die Götter ihrer Väter: 
obwohl ſchon einzelne Perfonen, wie unter den Mons 
‚golen, die Chriftliche, vielleicht auch die Mahomedas 
nifche Religion, oder wenigſtens einige Gebraͤuche der⸗ 
ſelben angenommen hatten. Im vierzehnten ı und den 
folgenden Sahrhunderten gingen die meiften Zataren, 
weftwärtd von ber Wolga zur mahomedanifhen; und 
nur einige wenige Horden, befonders die am Kauka⸗ 
fus, zur Chriftlichen Religion über. Gelbft nachdem 
aber die Zataren fi) zum Chriftenthbum, oder zum 
Koran bekannt hatten, fuhren fie Sahrhunderte lung 
_ fort, ihren verftorbenen Anverwandten ähnliche Denks 
maͤhler zu errichten, wie ihre aͤlteſten Vorfahren ges 
than hatten: nämlich entweder GSteingräber, Denk⸗ 
feine und Grabhügel, oder‘ ſolche Maufoleen und 
Thürme, "dergleichen Rubruquis im Lande der Co— 
maner fa. Man baute an den oberen Enden von 
Steinbildern, oder Denffteinen männliche, oder mweibs 
lihe Gefihter und Büften aus. Man bildete die 
Arme und Hände der Büften, wie die Vorfahren fie 


1) Pallas Reif, Il. 9. 

2) II. 364. 

3) II. 411. 410. 419. 
4) Ib. 431. 432. 

5) Ib. I. 369. II. 302. 

6) Ib. II. 474. 
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gebildet hatten, und gab den Buͤſten in die eine Hand 
aͤhnliche Gefaͤſſe, dergleichen die Steinbilder zu Rus 
bruquis Zeiten trugen. Man verzierte endlich die 
Denkſteine oder Grabſteine mit allerley ſinnbildlichen 
Vorſtellungen, und mit Juſchriften in verſchiedenen 
Sprachen, die der Regel nach dem Volke, zu welchem 
die Verſtorbenen gehörten, gleich unbekannt waren !). 
Die Finuren auf den yon Güldenftädt erwähnten 
Steinbildern und Denkfteinen beftehen zuerft in man: 
cherley menfhlichen Geftalten zu Pferde und zu-Fuß. 
Die Reuter oder Ritter führen entweder Ranzen, oder 
Saͤbel, oder Bogen und Pfeil. Am Eenntlidyften 
ift der heilige Georg, der Einmahl zu Pferde, ein 
anderes Mahl zu Fuß einen vielföpfigen Lindwurm 
erlegt. Die Männer zu Fuß tragen außer ben vors 
hergenannten Waffen auch Streitfolben, oder Aexte 
und Haͤmmer. ie Einen fämpfen gegen einander, 
andere jagen vor ihnen fliehendes Wild, oder. Öffnen 
hohe Weinkruͤge, oder fhöpfen aus biefen Gefaͤſſen. 
Mod, andere fcheinen Speifen zu bereiten, oder vor 
ihnen ftehende Thiere ſchlachten zu wollen. Die Abs 
bildungen von Thieren find nicht weniger abwechfelnd, 
als die von Menſchen. Bon leblofen Gegenftänden 
ift dad Kreuz, ald Symbol des Chriſtenthums, und 
dauın hohe irdene KRrüge am häufigften dargeftellt. 
Auf Einem der Denkmaͤhler ?) beym Güldenftäbdt 
kommen auch die Bilder der Sonne und. des Mondes 
por. Die Sofchriften enthalten theild Alt= und Ieus - 
Griechiſche, theild Slavoniſche Buchſtaben; und zwar 


1) Man Iefe die merkwürdigen Befchreibungen von Steins 
bildern und Dentfteinen by Güldenfrädt I. 502— 
504. Tab, XII. XII. u II. 14. 103. und die zur ers 
ſten Stelle gehörige Kupfirtafel, 


2) Il. 24. 
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ſind alle dieſe Verſchiedenheiten von Buchſtaben in 
denſelbigen Inſchriften vermiſcht. Der groͤſte Theil 
der Buchſtaben iſt durch die Unwiffenheit, oder Unges 
ſchicktheit der Steinhauer fo verunftaltet, daß man fie 
faft eben fo wenig, als die Charaktere auf den Grabs 
mählern am Senifey enträthfeln Fan, Da nun bie’ 
Zataren in der Sumanifhen Steppe felbft nad) der 
Annahme des Ehriftenthums nicht unterließen, au 
den Denkmaͤhlern der Verftorbenen allerley finubildlis 
he Worftellungen auszufauen, um dadurch eritweder 
die vornehmften Thaten und Abentheuer derfelben, 
oder ihre Lieblings-Beſchaͤftigungen, oder die Ehren, 
welche man ihnen im Leben und Tode erwiefen, anzus 
deuten: da ferner diefelbigen Zataren in die Denkmaͤh— 
ler abgefchiedener Anverwandten Sufchriften eingraben 
ließen, und zu.diefer Verrichtung Arbeiter brauchten, 
welche Feine Sprache, oder Alphabet genau Fannten, 
und eben defwegen Worte und Buchſtaben verfcies 
dener Sprachen und Alphabete vermifchten, aud) die 
ihnen nicht genug gelaͤufigen Schriftzüge bis zut Uns 
kenntlichkeit entftellten; ift ed da zu vermundern, wenn 
die roheren, von gebildeten Völkern mehr enfernten 
Zatarifchen Hirten am Jeniſey ein Gleiches thaten und 
erfuhren? Gewiß werden jeßt alle nachdenkende Leſer 
mit mir darin übereinftimmen, daß die Figuren von 
Menſchen und Xhieren, yon Waffen und Geräthfchafs 
ten auf den Örabmählern am Senifey nleihfalls bloße 
“ finnbildlihe Vorftellungen feyen, erfunden von ben 
Arbeitern, welche fie aushauten, oder von denen, 
welche die Arbeiter gedungen hatten: nicht aber eigent⸗ 
liche hieroglyphifche Charaktere, daß heißt, folde Zei- 
hen von Gedanken, die von einem ganzen Volke ald 
foldye anerfaunt waren, und gebraucht wurden. So 
wie die Charaftere der Infchriften auf den Grabmaͤh⸗ 


— 
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Yern ber Cumaniſchen Steppe bald Alts Sriedifhen, 
bald Neu: Griehifhen, bald Slavonifhen Buchſta⸗ 
ben, und bald feinen von diefen ahnlich find; fo gleis 
chen die Schriftzüge auf den Grabmählern am Jeniſey 
den Buchftaben der verfchiedenften Alphabere. Wahr: . 
fheinlich wurden auch diefe aus mehreren Schriftarten 
‚ zufammengefeßt, und die Unwiffenheit oder Ungefchic- 
lichkeit der Steinhauer allein war Urſache, daß fie mit 
feinen bekannten Alphabet übereinftimmend wurden, 
Die Figuren und Lettern auf den Grabmaͤhlern im als 
ten Comaner : Lande find nichts weniger, ald zierlidy. 
Doch übertreffen fie die Figuren und Charaktere auf 
den Grabmaͤhlern am Jeniſey um fehr vieled. Rus 
bruqguis und Marco Polo trafen fogar an den 
Höfen der Dſchingischaniden in der öfilichen 
Mongoley und im nördlichen China Künftler, nidt 
zur aus allen Mahomedanifchen Kändern, fondern aus 
Frankreich, Deutfhland, Ungarn und Rußland an. 
Es kann alfo Niemanden befremden, daß die Tataren 
zwifchen dem Don und dem Jeniſey fremde Arbeiter 
unter ſich hatten, welche ihre Srabmähler verfertigten, 
und fo gur fie konnten, verzierten. 
Fremde Arbeiter waren ed auch unftreitig, welche 
tie Maufoleen und Zhürme erbauten, die ſchon zu 
Rubruquis Zeiten unter den Comanern vorhanden 
waren. Ruinen von folhen Maufoleen trifft man 
noch jeßt nirgend fo häufig, als im Lande der alten 
Somaner an !): wiewohl dergleichen auch in anderen 
Provinzen bed Ruſſiſchen Reichs ?), ja fogar in der 
Kirgiſiſchen Steppe gefunden werden 3). Der gröfte 
1) Süldenfrädt 1. 507. u. f. S. Il. 27. 103. Pals 
la 3 Reife in die füdlichen Statthalterfch. I. 307 u. f. S. 
3) 1.29. Pallas Reifen. 


3) 1b. Il. 300, 301. Tab. VIII. Herr Pallas hielt das 
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Theil diefer Maufoleen ward Mahomedanifchen, ber 
Kleinere Theil Heidniſchen, oder Chriſtlichen Tataren 
errichtet ). Die beruͤhmteſten, und vielleicht auch 
die aͤlteſten unter den Tatariſchen Mauſoleen ſind die 
an der Kuma, welche man lange für die Truͤmmer eis 
ner zerftörten Stadt Madfchar hielt 2). Güldens 
ft&dt war der Erfie, der die Ruinen von Madſchar 
für Maufoleen Mahomedanifcher Zataren erkannte, 
die nach alter Sitte in mehreren Reidyen beyfammen 
angelegt worden. Herr Pallas 3) trat diefem Urs 
theile bey, das um defto weniger zu bezweifeln ift, 
da auch an der Sundfcha +), am Bache Scherebez ?), 
und in anderen Gegenden der Steppe vollkommen aͤhn⸗ 
lihe Monumente übrig find, weldye alte und geineine 
Sagen für Denktmähler der Zataren erklären. Alle 
diefe Maufoleen beftehen aus hohem Mauerwerk, das 
im Viereck, oder Sechseck, oder Achteck aufgeführt, 
und mit einer Kuppel von berfelbigen Form bedeckt 
ift. Die Materialien der Maufoleen find bald Qua⸗ 
dern, bald VBruchfteine, meiftens Ziegel, welche man 


Gebaͤude in der Kirgifiihen Steppe, wie es mir fcheint, . 

nicht richtig für eine Moskee. Alle Umgebungen, und 

en Umftände beweifen, daß es sine Begraͤbnis⸗ 
aͤtte iſt. 


1)3. B. das an der Sundſcha 1.509511. Ghldenftädt. 


2) Wenigftens [hätte Güldenftäbt das Alter ber Ruiz 
nen von Madichar nach vorgefundenen Inſchriften auf 
500 Jahre. II. 27. Das Begräbniß am Jamankul, 
was Güldenftädtl. 508, befchreibt, war im Jahr 
1347. errichtet, 

3) Reife in die füdlichen Provinzen, 1 c. 

4) Süldenftädt I 509. 


5) Ib. II. 103, 
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durch einen ſehr feften Mörtel zufammengefügt bat. 
Unter dem Boden derfelben find gewölbte Todtenkel⸗ 
fer, in welchen die Leichname in Saͤrgen, oter in 
Heinen hölzernen Behauſungen liegen, die über einem 
jeden Zodten erbaut worden, Die alten, Maufoleen 
werden nicht bloß von den Zataren, fondern audy von 
den Calmycken und Kirgifen als heilige Derter verehrt, 
wo fie ihre Andachten verrichten, und ſich felbft gern 
begraben laffen *). In der Nähe der Mauſoleen ftes 
ben hin und wieder Moskeen mit den dazu gehörigen 
Thuͤrmen; doch gibt es auch Tatariſche Gräber, felbft 
aus neueren Zeiten, welche in Form von Thuͤrmen ers 
baut worden ſind 2). Mehrere der aͤltern Mauſoleen 
hatten Juſchriften 3* Unter den beyden Juſchriften, 


1) Wahrſcheinlich Halten die Calmycken, wie die Kirgis 

- fen, die Mauſoleen für die Gräber ihrer Vorfahren, 
Strahlenberg erzählt, S. 357. daß die Mandichus 
rifch: Chinefifchen Gefandten, welche an Peter den 
Erften geſchickt worden, ſich bey ihrer Durchreife 
durch Fenifeist nach den Gräbern der Vorfahren erkuns 
digt, und diefelben zu fehen verlangt hätten: daß aber 
der damalige Befehlshaber dieſe Bitte abgelehnt habe, 
damit die Öefandten nicht die Durchwühlung der alten 
Gräber erfahren möchten. Wenn dieie Nachrichten nicht 
erdichtet find; fo hatte man wahrfcheinlich den Mands 
fchurifhen Gefandten etwas von den Gräbern am Je⸗ 
niſey gefagt; und diefe Gelandten glaubten deßwegen 
gleich, daß ihre Vorfahren dort gewohnt hätten, und 
begraben worden ſeyen. 


2) 1. 507. Gühldenftäbt. Pallas Reife in die füblis 
chen. Stasthaltfch. I. 307. 


3) Ib. 308. 309. II. 27. Ungluͤcklicher Weife redet Guͤl⸗ 
denftaͤdt von den Snfchriften auf den Ruinen von 
Madſchar nur im Allgemeinen. Herr Pallas konnte 
dad, was Güldenfrädt nicht aufgezeichnet, oder 
verloren hatte, nicht wieder ergänzen, da in dem kurs 


\ 
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welche Sülbenftädt genan abzeichnen lic *), war 
die eine in Zatarifcher, die andere in einer verdorbe- 
nen, oder halbe arabifchen Spradye abgefaßt. Man 
fieht auch aus diefem Benfpiele, daß man bey Tatas 
rifhen Denkmaͤhlern aus den Juſchriften nicht auf die 
Sprade ihrer Urheber zurückfchließen darf, — Das, 
einzige Mäthfel, was ich gar nicht aufzulöfen im 
Stande bin, ift dieſes: wie ed moͤglich war, baf die 
Urheber der. Gräber am Jeniſey, wenn dieſe anders 
im dreyzehnten, und einigen vurbergehenden Jahrhun— 
derten erridjtet worden, mit dem Cifen unbefannt 
blieben, und Feine andere, als kupferne Waffen und 
Werkzeuge hatten? Dieg Räthfel bleibt gleich unaufs 
löölich, wenn man auch die Gräber taufend und mehr 
Jahre Alter annimmt, als wofür fie meiner Meinung 
nad) gehalten werden koͤnnen. Gelbft zu Herodots 
Zeiten war ‚ber Gebraud des Eiſens im nördlichen 
Europa, im nördlichen, Hftlihen und füdlichen Afien 
eben fo bekannt, als jetzt; und doch hatten die Mafjas 
geten Feine andere ald eherne Waffen und a. 
Fuhren die Zataren vielleiht auch nady dem allgemei- 
nen Gebrauch von eifernen Waffen und Nüftungen 
fort, ihren verftörbenen Anverwandten nur Fupferne, 
oder ſolche Waffen und Rüftungen mitzugeben, deren 
ſich die älteften Vorfahren bedient hatten? | 

Bey den erften Schritten, welche wir in der ges 
genwärtigen Unterfuhung thaten, konnten wir nicht 
anders, als gleidyfam im Finftern umbertappen. Bey 
dem weitern Fortgehen ebuere fich allmaͤhlich der Weg. 


zen Zeitraum, der zwifchen Güldenitädts und, 

Dallas Anwelenheit verfloß, der gröfte Theil der 
Mauſoleen um der Steine und Ziegel willen von den, 

benachbarten Goloniften abgebrochen worden war, 


1) 1. 508. 509. Tab. XIII. fig. 6. 7. 
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Die Dunkelheiten, die und anfangs umgaben, zers 
ſtreuten fidy, und es brach bier und da ein Lichtſtrahl 
hervor: Durch unabläßiged Umberfhauen und Vers 
gleichen der Gegenftände, welche ſich darboten, gelangs 
ten wir endlid) an einen hellern und freyern Stand» 
punct, von wo aus wir einigermaflen die Richtung bes 
ſtimmen koͤnuen, welche wir bey der Erforfhung der 
nod übrigen alten Denfmähler des nördlichen Aſiens 
‚zu nehmen haben. Diefe Denkmaͤhler find entweber 
E puren von Anbau und Handel in Gegenden, wo feit 
undenklichen Zeiten weder ber eine nody der andere 
Etatt fand, oder Nuinen von Feftungswerken, Staͤd⸗ 
ten, Palläften und Tempeln. E8 verhält ſich mit 
Dem nördlichen Afien eben fo, wie ich im Anfange dies 
fes Abfchnitts zeigte, daß es ſich mit Aſien überhaupt 
verhalte. Die meiften und widtigfien Monumente 
ter Vorzeit trifft man, einen einzigen Fall ausgenoms 
men, nicht in den glüklichften, fondern in den weni: 
ger fruchtbaren und milden Gegenden an, wo man 
nach der Vefchaffenheit ded Bodens und Klima ders 
gleichen nicht erwarten follte, Die Cumaniſche Steppe 
ift ohne Vergleihung milder und reicher au fruchtba⸗ 
ven Plägen, als die Aſtrachaniſche und Kirgififche; 
und doch fieht man in der erften faft Feine Spuren von 
vormahliger Sultur, die in den beyden leßteren fo haͤu— 
fig find. Die Baraba zwifchen dem Irtiſch und Ob, 
und noch mehr die Steppen zwifchen dem Ob und es 
niſey haben ein unendlich fanfteres Klima und fettern 
Dioden, als das kalte, naffe und öde Permien. Nichts 
deftoweniger enthalten jene wenige, ober gar Feine, 
dieſe hingegen die erftaunenswürdigften Leberrefte. ches 
mahliger Eultur und Herrlichkeit. 

In der Aſtrachaniſchen Steppe feinen der falzs 
bafte Lehmboden, ber Mangel von Holzung und fri- 
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ſchem Waſſer, und die fuͤrchterlichen Stürme, bie im 
Sommer nicht weniger, ald im Winter wuͤthen ), 
allen Anbau, und mit diefem den Aufenthalt feftfißens 
der Bewohner unmöglich zu machen. Dennoch ift es 
unläugbar, daß in vorigen Zeiten ein ackerbauendes 
Wolf der Matur gleihfam getroßt, und alle Hinders 
niffe, welche diefe ihm entgegengefeßte, zu überwins 
den gefucht hat. Au beyden Ufern: Flüffen, und eis 
nem nicht weit davon entfernten See entdeckt man viele 
Ueberbleibfel von gegrabenen Canaͤlen, oder Waſſer⸗ 
leitungen, durch weldye das Waſſer nur vermittelft ans 
gebrachter Schoͤpfmaſchinen auf die Aecker und Gärten 
der hohen Steppe geleitet werden Fonnte ?). Der Bos 
den ift auch an den Stellen, wo die Sandle noch übrig 
find, fo unfruchtbar, daß die aus den Rinnen ausge: 
grabene Erde bis auf den heutigen Tag ganz da liegt, 
ohne mit irgend einer Pflanze bekleidet worden zu 
feyn. In eben den Gegenden, wo man die Waffer- 
leitungen angelegt hatte, finden fih aud Trümmer 
von mehreren Käufern, die mit Ziegeln aufgeführt 
worden, Vermuthlich errichtete diefelbige Nation, 
welche an den Ufew die dDürre Steppe in Aecker und 
Gärten verwandelte, fowohl den Erdwall, der vom 
Jaik bis-an dag zum Kamyfchfamarifdyen See ſich zie⸗ 
hende Steppenwaffer Tukub reicht 3), als die Feftung, 
die ſich zwölf Werfte unterhalb der Mündung des 
Kindely am Jaik befinder. Diefe Feftung befteht aus 
‚einem doppelten, in Geftalt eines großen Griedji- 
fhen TI gegen das füdwärts abgeftürzte Ufer angelehns 
ten Wall und Graben. Der Umfang des Aufern 


ı) 1. 765. Pallas. 
2) Pallas Ill: 528. 329. 
3) 1b. UL. 523. 
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Walls beträgt mehr, als eine halbe Werft, der des 
innern ohngefähr zwanzig Faden. Der innere Wall 
ift faft drittehalb Ellen hoch, fo wie der Graben faft 
eine Klafter tief if. Die Sagen der heutigen Ans 
-wohner- erklären die Feſtung für einen Zatarifchen 
Wohnplatz, ungeachtet man gar feine Spur mehr von 
Gebäuden wahrnimmt! Er 
Die bisher erwähnten Denkmaͤhler der Aftrachas 
niſchen Steppe verſchwinden ganz, wenn man fie mit 
den Ruinen vergleicht, welche oberhalb und unterhalb 
Sarigien an dem dftlichen Ufer der Wolga, befonders 
längs der Achiuba auf dem Rande der hohen Steppe 
liegen 2). Diefe Ruinen nehmen in der Breite einen 
Raum von Einer, bis zwey Werften, in der Ränge 
von zehn, oder gar von acht und dreyßig Werften 
ein 3). Der jüngere Gmelin hörte, daß ähnliche 
Truͤmmer ſich queex durd) die Steppe bis an den Jaik 
ansbreiten folen. Die Ruinen längs der Achtuba 
beſrehen jebt faft in weiter nichtö, als in ungeheuren 
Schutthanfen, bie daher entftanden find, daß man 
ſchon Sahrhunderte lang die Nefte ehemaliger Pracht 
und Größe durhmwühlte, bald um Schäße, bald um 
Salpeter, ober Ziegel, Quadern und Bruchſteine zu 
finden. Unterdeflen hat die Raubſucht noch nicht alles 
in einem. ſolchen Grade zerfiört, daß man nicht an 
maunchen Ötellen die Leberbleibfel von Maufoleen und 
Moskeen, von Palläften und Saravanferais follte uns 
terfcheiden koͤnnen. Herr Pallas fand befonders an 


1) Ib. ©. 515. 


2) Pallas Reifen III. 551. 52. 593. 661. 62. Des jüns 
gern Gmelins Reifen II. 6 u. f. S. 


3) Das Erftere ſagt Pallas, das Andere der jüngere 
— Omelin, = | | 
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Einem Gebäude, deſſen Grundmauern zwey Ellen 
die, nd noch zwey Klafter hoch waren, fo zierliche 
Pilaſter, Säulen, Bogen ind Stukatur⸗ oder Mos 
faifhe Arbeit, daß er fich fekbft geftehen mußte, eine 
ſolche Kunſt nie an anderen Zararifchen Nuinen wahr, 
genommen zu haben '), Die Trümmer an der Achtuba 
liegen .in der Gegend, wo Rubruquis erzählt, 
dag Batu eine Stadt, oder vielmehr einen Palart 
erbaut habe, um dort große Hoftage zu halten ?). Die 
Reſte von Maufoleen und Moskeen, weldhe man uns 
ter ben Muinen an der Achtuba fieht, befonders aber 
die zahllofen Grabhuͤgel, die in der Machbarfchaft der 
zerftörten "Gebäude auf der. hohen Steppe zerftreut 
find, beweifen unmiderfprechlidy, daß die Stadt, oder 
Städte an der Achtuba nicht. von und für umberzies 
hende heidnifhe Mongolen, fondern vor und für.fefts 
fißende Mahomedaniſche Zataren erbaut wurden, Rus 
bruquis nennt nod eine Stadt Sumerkent, bie 
tiefer an der Wolga hinab lag, von Mahomedanern 
und Alomen, oder Kaukafifchen Zataren bewohnt war, 


ı) III. 551. 552. 


2) c. 49. p. 13%. pres de Saray, qui est une ville, 
— — ——— sur P’Etilie, du 
cot& du Levant..et p. 138. Quant à la ville de Sa- 
ray, et le Palais, oü Baatu tient la cour, ils sont 
situez sur le coté oriental de la Riviere, et la val- 
lee, dans laquelle ces divers bras viennent à s’epan- 
dre, a plus de sept lieuös Je large, Weber das 
- Molgassihal, oder das fogenannte Borland, und die 
Tiedrigungen der Wolga fehe man des jüngeren Gm es 
lins Reifen Il. 70. 71. Derfelbige Reifende belchrt 
und, daß die Trümmer an der Achtuba bis auf den 
heutigen Tag bald Zarecopody, bald Bolfhoy Saray 
‚genannt werben. II. 47. Ueber die Zerflörung der 
Stadt Sırey durch) Timur f, Cherefeddin IL, 380,81. 
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und acht Fahre lang von den Mongolen belagert wors 
den, bevor diefe ſich derfelben hätten benachrichtigen 
koͤnnen 1). Mach der Beſchreibung, welde Nubrus 
quis don diefer Stadt macht, ſtand fie nit an der 
Stelle, wo acht oder zehn Werſte oberhalb des jeßi- 
gen Aſtrakan auf dem linken Ufer der Wolga Xrüms 
mer von Gebäuden übrig find 2), fondern entweder 
auf der Stelle des jeßigen Aftrafan, oder noch wahrs 
fcheinlicher da, wo die heutige Stadt Krasnoi⸗-Jar ers 
baut worden 2). Hmelin glaubt, daß das alte 
Aftrafan zuerft an der Achtuba geftanden habe: daß 
ed von hier an das meftliche Ufer der Wolga, und 
von diefem zuleßt an die jeßige Stelle verlegt worden. 
Nach den Zeugniffen des Rubruquis ift ed ausge⸗ 
macht, daß eine von Mahomedanifchen Tataren be: 
wohnte Stadt an der Wolga vor dem Einfall des 
Batu blühte, und daß diefe Stadt nicht aus ben 
Truͤmmern der Stadt Saray aufgeführt worden. , Noch 
gewiffer aber ift ed, daß ein großer Theil der Mates 
Ä rialien 
J— P 137. . . nous commercames d’adresser nos 
journees vers Saray, allant tout droit au Midi, et 
descendant le lang du fleuve Etilia, qui se divise la 
en trois branches, dont chacune est plus grande 
deux fois, que celle du Nil à Damiete; puis il se 
separe en quatre autres moindres Bras. Nous pas- 
sämes cette riviere en sept endroits par Bateau. Sur 
le Bras du milieu est situde la ville de Sumerkent, 
qui n’a aucune muraille, et quand l’eau est grande, 
elle environne toute cette habitation, comme une 
Ile. Sie ift wahrfcheinlich diefelbige Stadt, weldye 
Cherefeddin Hadgy Terwin nennt, und welche Tis 
mur gleichfalls zerftörte, II. 380. 


2) Müllers Samml, Ruß, Geſch. VII. 152. Gme 
lin II. a3. u Ä 


3) II. Gmelin 75 ©. 
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rialien, mit welchen man das heutige Aftrafan, und 
andere an ber Wolga liegende Derter erbaut hat, aus 
den Ruinen an der Achtuba hergehohlt worden, 

Eine fo unermeßlihe Stadt, dergleichen das von 
Rubruguis genannte Saray war, fonnte nicht ale 
lein burch Viehzucht und Ackerbau entftehen, und bes 
ſtehen, ungeachtet das öftliche Ufer der Wolga unters 
halb Zarißin wegen des breiten Vorlandes fruchtbarer 
ift, als das weflibe Es laͤßt ſich nicht anders 
denken, als daß manichfaltige Gewerbe und ein aus— 
gebreiteter Handel die vornehmften Urfachen des Flors. 
derjenigen Stadt gemefen feyen, die einen fo unges 
heuern Raum längs der Achtuba einnahm. Kine reis 
de und ftark bevoͤlkerte Handelsſtadt feßt nothwendig 
in der Nähe fruchtbare, oder gut angebaute Öegenden 
voraus, aus welcher fie mit den Nothwendigkeiten 
des Lebens verforgt werden, und in der Kerne andere 
Handelsplaͤtze, wohin fie ausführen, oder woher fie 
einführen kann. Aehnliche Truͤmmer, als welche man 
an der Achtuba findet, weiſen uns die einen und die 
anderen nach. Die herrliche Strecke Landes, welche 
gegen Oſten und Weſten von der Wolga und dem Ural, 
gegen Norden und Süden von der untern Kama und 
der. Sonnava eingefhlofen wird, war "hinreichend, 
mehr, als einer großen Handelsſtadt die Nothwendig- 
feiten und felbft Annehmlichkeiten des Lebens zu lier 
fern. Der Boden diefer Känderftrecke ift allenthalben 
fo fruchtbar, daß er ohne Dünger zehn » bis zwanzigs 
faltige Früchte bringt, _und fogar durch Dünger vers 
dorben wird T), Diefelbige Känderftrecle wird nad) 
allen Richtungen von vielen großen und Kleinen Stroͤ— 
men durchfchnitten, weldye zuleßt indgefammt in die 


ı) Pallas I. 198: 206. Rytſchkows Tageb. S. 5: 
34. 11% 132: ©, 
Meiners über Menidenn; ob 
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Wolga zufammenfließen, und eben dadurch die Aus⸗ 
fuhr und Zufuhr unbefchreiblich erleichtern. Die ges 
fegneten Ufer der Samara, des Linel, des Tſcheremt— 
ſchan, des Schehma, der Diana, des Ick, der Bes 
laja und Kama, die nody immer zu den am mwenigften 
bevölferten und angebauten Xheilen des Ruſſifchen 
Reichs gehören, waren vormahld von einem betriebs 
famen und Eunftreihen Volke bewohnt, das nad) den 
Ueberbleibfeln feiner Werke zu urtheilen, mit den An: 
wohnern der Adıtuba von einerley Abkunft und Relis 
gion war. "Die zahlreichen Grabhügel nämlich), wie 
die Trümmer von Feftungen, Palläften, Moskeen 
und Maufoleen, weldye man an den genannten Flüffen 
antrifft, und unter melden ſich die bey der jeßigen 
Stadt Biljaͤrsk am meiften auszeichnen, ſtimmen mit 
den Srabhügeln und übrigen Denkmaͤhlern an der Ach: 
tuba und in der Kirgififchen Steppe fowohl in Anſe⸗ 
hung der Bauart, als der Materialien volllommen 
überein *), Unter diefen Monumenten der Vorzeit 
haben fich die Feftungswerfe am beften erhalten, nicht 
nur, weil die Zeit am wenigften darüber vermochte, 
fondern weil fie auch nicht von räuberifhen Händen 
angetafter worden, da man in denfelben nicht, wie in 
Mosken, Zempeln, Palläften und Grabhügeln, 
Shäße, oder wenigftend Materialien zum Bauen 
vermuthen konnte. Die alten Feftungswerfe vers 
dienen nad dem Urtheile eines Kenners ?) in einer 
doppelten Rücfiht Bewunderung: wegen der trefflis 
hen Wahl der Pläße, wo man fie angelegt, und we: 
gen ber außerordentlihen Kunft, womit man fie vollens 


ı) Pallas II. S. 10. Rytſchkows Zopogr. II. 99. 
157. bei. Ryt ſchk. Tagebuch ©, 3—17. 421 u. f. 
2) Rytſchkow's Tagebuch S. 9, 13, 
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det hat. Beſonders find die Feſtungswerke der Stadt? 
die von den heutigen Anwohnern Bulumer genannt 
wird, ihres hohen Alterthums ungeachtet fo gut exs 
halten, und ſo meifterhaft gebaut worden, daß man 
an denſelben nicht das geringfte Zeichen des Virfalls 
wahrnimmt, und fie felbft in Vergleihung mit aͤhn⸗ 
lichen Werken der neuern Zeit zu den beften und regel—⸗ 
mäßigften Feftungen zählen kann. Die Eleineren Fe⸗ 
ftungen haben oft nur zwey, die größeren drey Mälle 
und eben fo viele Gräben. Die Wälle find bey allen 
auf eine ſolche Weife aufgeführt, daß der äußere im— 
mer niedriger, ald der zweyte, und der zweyte niedris 
ger, als der dritte, oder innerfte ift, Der duferfte 
Wall von Bulumer hat mehr, als zwanzig MWerfte 
im Umfreife. Zwifchen dieſem dußerfien und dem 
zweyten Wall find viele Reſte von altem Gemäuer, 
oder von Gebäuden übrig; weßwegen es wahrfchein- 
li) ift, daß der Raum zwifchen dem dußerften und 
dem zweyten Wall die ehemalige Stadt, fo wie der 
innerfte Wall die Wohnungen der Beherrfcher, die 
vornehmften Moskeen und bie fefteften Bollwerke ent: 
halten habe: von welchen leßteren der langwierigen 
Gewaltthärigkeiten der Einwohner von Biljärsk uns 
geachtet noch immer mächtige Truͤmmer übrig find "), 
Die Nachkommen der alten Vewohner fchreiben die 
bisher erwähnten Denfmähler den Tataren, und zwar 
denjenigen Zataren zu,, die im drenzehnten Jahrhun⸗ 
dert, und noch fpäter Bulgaren genannt, worden ?), 
Daß diefe Bulgaren, die zu Carpin's und Rubrus 
quis Zeiten 3) in den fruchtbaren Gegenden zwifchen 


1) l.c. ©, 1% 
2) Rytſchkows Zageb, Er 23. 


3) Carpin’c, 4. px 7. Rubruquis XVI, p. 36, 
| | — 
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der Wolga und dem Ural wohnten, weder heibnifche 
noch hriftliche Sclaven, wie einige Ruſſiſche Schrift: 
fteller vermeinten "), fondern Mahomedaniſche Tata⸗ 
ven waren, wird außer den alten Sagen und dem alls 
gemeinen Glauben der heutigen Baſchkiren und der 
Tataren des Ruſſiſchen Reichs durch die Ueberbleibfel 
von Grabhuͤgeln, Grabſteinen, Mauſoleen, Mos 
keen und Feſtungswerken bewieſen, die denen in an⸗ 
deren von Tataren beherrſchten Laͤndern auf das ge— 
naueſte entſprechen. Alle Tataren des Ruſſiſchen 
Reichs, und auch die Baſchkiren verehren die Truͤm— 
mer von Mauſoleen, die dreyßig Werſte von Biljaͤrsk 
auf einem Berge liegen, als die Ruheſtaͤtten von Hei—⸗ 
‚ Yigen ihres Volks ?). Sie wallfahrten daher nicht 
: bloß zu diefen Gräbern, um bort ihre Andacht zu ver: 
richten, fondern halten aud) den Berg felbft, wo die 
Verftorbenen ruhen, und einen Bad), der daran ents 
fpringt, für beilin. Die Snfhriften auf den Grab» 
fteinen bei Bulumer find theils in Zatarifher, theils 
in Arabiſcher Spradye abgefaßt. Einer der Grabfteis 
ne war im J. 1769, wo Rytſchkow in diefen Ger 
genden reiste, 335, ein anderer 592 Sahr alt ?),. Die 
Gegend um Biljärsk hat weit und breit feine Steins 
brüce, und die Steine‘ alfo ſowohl zu Grabmaͤhlern, 
als zu Gebäuden mußten nah Rytſchkow's Schh, 
Bung aus einer Entfernung von wenigftens 150 Wers 
ften hergebradyt werden +), Nachdem die Reiche der 
Tataren dieffeitd des Ural lange zerftört waren, fub: 
ren ihre Brüder jenfeitd dieſes Gebirges noch inımer 


ı) Rytſchkow's Topogr. I. 44. u. f. ©, 
2) Rytſchkows Tageb. S, 18. 19, 

3) ©. 24. 

4): lb. S. 25 
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fort, ſolche Feflungen 5 zu erbauen, ald womit Bulus 
mer und andere Städte der fogenannten Bulgarey um⸗ 
geben gewefen waren !). Die Kunftfertigfeiten, und 
der Erwerbfleiß der alten Bulgaren erhellen nicht bloß 
aus den noch vorhandenen Denkmählern ihrer Baus 
kunſt *), fondern aud aus andern unzweydeutigen 
Ueberbleibſeln. Rytſchkow entdeckte in einem al— 
ten Gemaͤuer von Bulumer ein eiſernes Werkzeug, 
was einen Bohrer, einen Spitzhammer, eine kleine 
Säge, Feuerſiahl und Zange in fidy faßte, und fo . 
fauber gearbeitet war, daß ed nicht mehr Pag eins 
nahm, als ein gemöhnliches Federmeſſer ). Die 
Bucharen nennen bis auf den heutigen Tag die Ruſ—⸗ 
ſiſchen Juften Bulgar +), aus welcher Benennung 
man mit Recht ſchloß, daß diefe Bereitung des Yes 
ders von den alten Bulgaren zuerft erfunden worden. 
Die Nachkommen der alten Bulgaren haben zwar mit 
der Macht und dem Wohlftande ihrer Vorfahren auch 
den vormahligen KRunftfleiß verlohren. Allein fie bes 
baupten noch jeßt den Ruhm, daß fie unter allen 
Nationen, welche die fruchtbaren Yändereyen an der 
Wolga und Rama bearbeiten, die fleiffigften und ver: 
ftändigften Ackerbauer feyen, und ſowohl in diefer 
Ruͤckſicht, als in Anfehung ihrer MReinlichfeit und an: 


ı) Müllers Samml. Rufſ. Gefch. VI. 295. über die 
Seftungswerfe des alten Sibir, am Irtiſch. 

2) Man lefe bef. Rytſchkow's Befchreibung eines noch 
ganz unverfehrten, aus Quaderfteinen aufgeführten Ges 
bäudes am Diana, und: der prächtigen Mauer bey 
Idabuga, Tageb. ©, 48. 423. 424. | 

3) ©. 14 1. c | 

4) —— Samml. Ruſſ. Sch VII. 428. Orenb. 
Topog. J. S. 49. 


230 | 


derer Tugenden die Wetiaͤken und Zfchermiffen, ja 
feloft die Nuffen übertreffen "). 

Das Bulgarifche Reich breitete fid) gegen Norden 
unbeftimmlich weit über die Kama aus. Die Uebers. 
lieferung nennt die verödete Stadt Bolgary zwifchen 
der Wolga, und dem der Wolga zueilenden Kama: 
Strom als die Hauptftadt des Bulgariſchen Reichs ). 
Die angebliche Königsftadt Fam weder in Anfehung 
der Befeftigung und des Umfangs dem alten. Bulus 
mer, noch in Anfehung der Dauerhaftigkeit und Schön: 
beit-der Gebäude vielen anderen Monumenten in der 
Ufiihen Provinz bey. Wenn man defiwegen aud) 
zweifeln fann, ob Bolgary der Wohnfiß mächtiger 
Könige newefen ſey; fo kann man ed wenigſtens nicht 
bezweifeln, daß in diefer Stadt Jahrhunderte lang 
ein ausgebreiteter Handel geführt worden: wiewohl es 
fheint, daß fie auch dazu Feine glückliche Lage gehabt 
babe. Bolgary ift in gerader Linie wenigftend neun 
Werſte von bem Ufer der Wolga entfernt, und Fonnte 
fid) fein anderes Waſſer, ald aus genrabenen Bruns 
nen verfchaffen 3). Vielleicht aber floß die Wolga 
vormahls näher an der Stadt vorbey, wie ſchon Herr 
Dallas vermuthete, ’aber freylidy nicht für wahr: 
f&heinlidy hielt. Für den Handel von Bolgaty zeugen 
außer den Münzen mit Arabifhen und Kufifchen Su: 
fhriften 2), weldye man unter den Truͤmmern der 


1) III. 491. Pallas, und des ältern Gmelin's Reis 
fen 1.87.13 ©. ' 


2) Pallas Reilen I. 121—128. ©, Lepechins Reifen 
1. 1640, f. S. Müllers Sammlungen Ruff. Geſch. 
VII 428. ©. 


3) I. 121. Pallas, 
4) Ib, ©, 127% 


231 


Stabt entdeckt hat, ‚die vielen Reichenfteine, die Armes 
niſchen, Perfifhen und anderen fremden in Bolgary 
verftorbenen Kaufleuten gefeßt worden. Unter dem 
Inſchriften, welche Peter der Große im. 1722 
abjhreiben, und von ſachkundigen Männern überfegen 
ließ, waren nur drey in Armenifcher, die übrigen in 
Arabifcher oder Zaturifher Sprache abgefaßt. Unter 
den. Armeniſchen Inſchriften war bie eine im J. 1722 
vor 736, die zwente vor 738, und die dritte vor 1165 
Jahren eingegraben worden !). Unter den Arabifchen 
und Zatarifchen Inſchriften war die ältefte 5653, und 
die jüngfte 392 Fahre alt ?). Die Vergleihung dies 
fer Zeitpuncte lehrt, daß, wenn anders bey dem Leſen 
und Verdollmetſchen der Armeniſchen Snichriften Fein 
Serthum begangen worden, die Stadt Bolgary viele 
Sahrhunderte vor der Herrfchaft der Dſchingischa— 
‚niden geblüht habe, und daß auch, weder fie felbft, 
noch ihr Handel durch diefe Eroberer zerftört worden. 
Die Tatariſchen Gefhichtfchreiber erzählen, daß der 
räuberifche Aiſak Tinuir: die Ruffifhen, daß der 
Fürft Surjew Dmitrjemwitfc die Stadt Bolgas 
ry verwuͤſtet habe ?). Unter diefen Nachrichten ift 
die erfte annehmlicher, als die zweyte. Selbſt die 
erfte aber hat nicht fo viel Glaubwuͤrdigkeit, daß man 
nicht vermuthen koͤnnte:  Bolgary fey nicht plöglid 
durch feindliche Gewalt vernichtet, fondern allmählich) 
verlaffen worden, weil der Handel fid) langſam in ans 
dere nahe und ferne Städte hingezogen hatte. 
Strahlenberg ?) und Rytſchkow ſ5) ſtim⸗ 
1) Legechin J. 168.6. 
2) Ib. S. 169, VII. | 
3) I. 164. Legechin. | Ä 
4) ©. 96. 103. 
5) Zageb, 262 u, f. ©, 302 u, f. S. 
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men darin überein ‚daß in feiner andern Provinz ded 
Ruſſiſchen Reichs fo viele, und fo manichfaltige Als 
terihümer aus unbekannten Zeiten, und ven unbes 
kannten Völkern übrig feyen, als in Permien, oder 
in den Öegenden an der obern Kama, und an den in 
- die Rama fallenden Flüffen. Dieſe Alterthümer bes 

ſtehen in zahlkofen Orabhügeln und Ruinen von Fes 
ſtungswerken und verfhmwundenen Städten: in goldes 
nen und filbeynen Gefaͤſſen und Zierrathen, in golde— 
nen, filbernen und kupfernen Münzen, befonders von 
Arabiſchen Ehalifen, in allerley Bildern, und in Ans 
fhriften, deren Charaktere gänzlih unbekannt find. 
Die Feftungswerfe, Grabhügel und Trümmer von 
Gebaͤuden in Permien find denen au der untern Kas 
ma und an der Wolga fo auffallend ähnlich, daß man 
es nicht verfennen kann, daß eben die Nation, von 
welcher die Deufmähler in den füdlidyeren Gegenden 
aufgeführt worden, ſich auch bis an die Quellen der 
Kama ausgebreitet habe. Die ehemalige Cultur und 
Bevölkerung von Permien, welche nach dev Menge 
von Städten und befeftigten Dertern zu fchließen bie - 
gegenwärtige um vieles übertroffen haben mürfen, 
gründeten fich nicht auf die Fruchtbarkeit des Bodens, 
oder andere natürliche Reichtraͤmer. Der Boden von 
Permien ift eben fo undanfbar, als das Klima naß 
und unfreundlidy ift. Der Reichthum von Salz, den 
die Matur der Provinz Permien gefchenft hat, ward 
gewiß nie fo haushälterifch und kunſtvoll benußt, ale 
m neueren Zeiten; und doch hat diefer fehr erweiterte 
oder vervollfommmete Erwerbs: Zweig Permien nicht 
wieder zu feinem alten Glanze erheben koͤnnen. Der- 
Grund des mit dem Klima und Boden gleichſam ftreis 
tenden Wohlftandes von Permien konnte, wie aud 
alle Forſcher vermurheren, Fein. anderer feyn, als dies 
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fer: daß die Öegend an der oberen Kama der letzte 
Stapelphß war, wo die Kaufleute and dem Europäis- 
Adyen Norden den Morgenländifchen Kaufleuten begegr 
neten, und ihre Waaren gegen einander austauſchten. 
Die Wirklichkeit eines ſolchen Handels, und die lange 
Dauer deffelben wird durch Nordifche Urkunden außer 
Zweifel gefeßt "). Diefe rühmen nämlidy nicht bloß 
die außerordentlihen Schäße eined Landes Biarmia, 
fondern erzählen auch, daß die Dänen und Mormäns 
ner vom neunten biß in's dreyzehnte Kabrhundert die 
äußerfte Küfte von Norwegen und Lappland umſchifft: 
daß fie dad weiſſe Meer und die Mündungen der Dias 
na erreicht, und im Lande Biarmien theild Handel ges 
trieben, theild Raub geübt haben. Die Nordiſchen 
Annalen fügen no hinzu, daß die Dänen und Ror⸗ 
männer wicht eher aufhörten, das weile Meer und die 
Diana zu befuhen, ald bis das Bulgarifche Reid) im 
dreyzehnten Sahrhundert von ben Dſchingischani— 

den -uber den Haufen geworfen, und Permien von 
Solonien aus Movogorod befeßt und unterjodht wors 
ben 2). Jn ganz Permien herrſcht die auf eine ur— 
alte Bolksfage gegründete Meinung, daß die Stadt. 
Tſchecdin am Fluſſe Kokoa die erfte und vornehinfte 


ı) Man f. Schloͤtzers Nord. Gefchichte im 31. ®. der 
allgemein. Weltgeichichte 304. 445—468 ©. Zu den 
aus einer faum verzeihlichen ———— in der Erd⸗ 
Funde und Geſchichte entfprungenen Machtiprüchen von 
Adelung gehört auch diefer, daß der vormahlige Hate 
del aus der Wolga und Kama bis an das weiſſe Meer 
eine bloße Dichtung fey, weil die armfeligen Lappen, 
Sinnen und Samojeden Thran, Wallfiſchſpeck und 
Hennthierfleiich meh: geihäg: harten, als Indiſche Gem 
wärze und Kunjts Producte, 1. 536, Mithridat. 


2) Schlößerl.c. 467, 468 S. 
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Stadt im Permiſchen Gebiet gewefen fey'). Will 
man hingegen die vornehmſte Handelöftadt des alten - 
Permiene nach dem Umfange der nody vorbandenen 
Trümmer beſtimmen; fo muf man fie in die Nad)s 
barfchaft des jeßigen Dorfes Gubina feßen, das fünf 
und zwanzig Werfte von Tſcherdin am Ufer der Rama 
liegt ?). Hier entdeckte Rytſchkow einen dreyfadhen 
weitläuftigen Wall, wovon ſich der eine unverfehrt 
erhalten hatte, und hörte von den Einwohnern, daf 
die Ruinen der ebemahligen Stadt fid) vier Werſte 
weit erftreckt hätten. Strahlenberg 3) und 
Rytſchkow glaubten, daß man in alten Zeiten die 
Waaren ded Morgenlandes auf eben dem Wege an 
das Nordmeer gebracht habe, auf welchem man noch jetzt 
aus ber Kama in die Petſchora koömmt. Man fährt 
naͤmlich aus der Kama in den Kolwa, aus dem Kolwa 
in den Flug Wifchurfa: aus der Wiſchurka über den 
See Tſchuſowoe in das Fluͤßchen Bereszowka, aus 
dieſem in die Jelowka, und aus der Jelowka in bie 
Wegulka. Weil die Wafferfahrt hier ein Ende hat, 
fo bringt man die Waaren über einen vier Werfte breis 
ten Woloc in die Wolosinza, welche ſich in die Pete 
fhora ergieft. Im Frühjahre braudyen Fahrzeuge 
nur zehn bis zwölf Tage, um aus der Kama in bie 
Derfchora zu kommen: im Sommer und Herbft bins 
gegen werben bisweilen zu derfelbigen Fahrt drey Wo⸗ 
chen erfordert ?). Indem Rytſchkomw für den jet 
befchriebenen Handeldweg ffimmt, zeigt er einen ans 
dern noch viel leihtern an, welchen man aus der Ka⸗ 


1) Strahlenbergl.c. u. Rytſchkow J. c. ©, 302, 
2) Rytſchkow ©, 315. 316, 


3) 1.c. 
4) R yt f ch tomws Zageb, ©, 296--300, 
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ma in die Diana gewählt haben koͤnne '), Diefer 
zweyte Weg ift mit dem erften bis in den See Tfchus 
fowoe einerley. Diefelbige Erhöhung des Landes, 
weldye den See Tſchuſowoe von den in die Petſchora 
fallenden Gewaͤſſern fheidet, zieht fi) auch zwifchen 
bernfelben, und ben Waſſern her, die der Diana zus 
eilen. . Anſtatt daß der Wolock zwiſchen der Wogulfa 
und Wolosniza vier Werſte beträgt, ift der zwiſchen 
dem Tſchuſowoe und der Kinia nur eine halbe Werft 
breit; und diefe Rinia fließt in die Wytfchegda, fo wie 
die Wytſchegda fi mit der Diana vereinigt. Man bes 
nußt die. Nähe des Sees Tſchuſowoe und der Lima bis 
auf den heutigen Zag, um Eifen aus ber Kama nad) 
Archangel zu führen, Weil aber der Weg aus der 
"Kama in die Diana jeßt weniger befucht wird, als 
der aus dem erftern Fluß in die Petſchora; fo hält 
man an dem Wolock zwifchen dem See Thuſowoe, 
und der Kinia Feine Pferde, ‘da hingegen an dem Wos 
loc zwifchen der Wogulka und Wolosniza beftändig 
zwanzig Pferde zum Transport der Waaren und Fahr: 
zeuge bereit ftehen. Die größere Gemeinfchaft, die in 
neueren Zeiten zwiſchen der Rama und Petfchora ent: 
ftand, verführte Strahlenberg und Rytfhfow 
zudem Schluffe, daß es ſich auch in alten Zeiten fo 
verhalten habe. Allein wir wiffen gewiß, daß die als 
ten Dänen und Normänner die Mündungen der Dia: 
na Sahrhunderte lang: nicht aber, daß fie auch die 
Mündungen der Petfhora fo anhaltend und fo oft bes 
ſuchten. Wenn es fi) beftätigen follte, was Herr 
Pallas von zuverläßigen Perfonen hörte*), daß die 
Außerften Bäche der Kama und Wytſchegda aus Einem 


1) ©. 300301, 
2) III. 48% 
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Sumpfe oder See — ja daß au Zeit der 
Frühlings-Ueberfhwenmungen fogar eine freye Waſ⸗ 
ferz Gemeinfchaft zwifchen den aͤußerſten Bächen der 
Lama und Perfchora entſtehe; fo würde man es um 
befto weniger bezweifeln dürfen, daß man zwar in-als 
ten Zeiten auß der Kama ſowohl in die Petſchora, als 
in die Diana habe überfdiffen Fünnen: daß man aber 
doc) allem Anfehen nad) die Fahrt aus der Rama in 
die Wytſchegda und Diana als die nächfte, Leichtefte 
und ungehindertfte vorgezogen habe. Hätte Der ver: 
dienſtvolle Müller gewußt, wie leiht man aus der 
Kama in die Wytſchegda kommen kann; ſo würde er 
gewiß nicht vermutbet haben, daß man in den Zeiten, 
wo der Morgenländifche Handel die Wolga und Kama 
binauf nad) dem Europaͤiſchen Norden geführt wurde, 
aus der Kama in die Wiaͤtka gefchifft, aus diefer in 
den Jug übergefeßt, und aus dem Jug die Diana bes 
fahren habe '). Auch aus den goldenen, filbernen und 
£upfernen Fetifchenbildern, die in den Grabhügeln, und 
unter anderen Ruinen in Permien gefunden worden ?,, 
erhellt, daß die Permifchen "Städte ſchon vor der 
Verkündigung der Mahomedanifchen Religion blühten. 
Die faft an einander hangende Kette von zertrüms 
merten oder verfallenen Feftungen und Städten, von 
Grabhügeln und Maufoleen, von Zempeln, Palläften 
und anderen Menfchenwohnungen, welde man zwis 
ſchen dem Jaik und der Wolga, von der untern Wolga 
bis an die obere Kama, ja an allen in die eine oder in 
die andere fallenden Fluͤſſen antrifft, beweist eben fo 
unwiderſprechlich, als die glaubwuͤrdigſten Jahrbuͤcher 
ber Geſchichte es beweiſen koͤnnten, daß in den bemerks 


1) VII. 428. 420. 
2) Rytſchkow ©, 306, 
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ten Gegenden entweder Ein Volk, oder mehrere vers 
wandte Völker von aͤhnlicher Cultur gewohnt haben, 
die ſich Durch ihren großen Handel nicht weniger, als 
durch ihren Ackerbau, ihren Erwerb: und Kunftfleiß 
außzeichneten, Wir Fönnen mit Gewißheit fagen, 
wohin der Handel, den man in vorigen Zeiten die 
Wolga und Kama hinauf trieb, gegangen fey, oder 
wohin er feinen leßten Ausweg genoinmen babe. Wir 
koͤnnen mit gleicher Sicherheit aus den Münzen und 
Grabfteinen von Bulumer, Bolgary u. f. w, ſchlieſ— 
fen, daß viele Kaufleute von den weftlichen Ufern des 
Kaspiſchen Meers aus Perfien, Armenien und andes 
ren Yändern des weſtlichen Afiens die Handelsftädte 
an ber Wolga und Rama befucht, oder ſich gar darin 
niedergelaffen haben. Nichts ift daher natürlicher, 
als die Frage: ob nicht Spuren vorhanden feyen, daß 
auch die betriebfamen Bewohner der Yänder, die Öfts 
lih und ſuͤdlich vom Kaspiſchen Meere liegen, an dem 
Handel aufder Wolga und Kama Theil nahmen? Solche 
Spuren zeigen fich allerdings in den zahlreichen Ruinen 
von Städten, Grabmählern, Mooskeen, Palläften und 
anderen Wohnungen, welche man bis auf den heutigen 
Tag in den Steppen der Kirgiſen und Karakalpacken 
antrifft, und die in Anfehung der Bauart fowohl, als 
der Materialien mit denen an der Wolga und Kama 
übereinftimmen !). Die meiften Städte, deren Llebers 
bleibfel man nody jeßt in den Steppen ber Kirgifen 
und Karakalpaken fiebt, waren von einem beträdhtlis 
hen Umfange ?). Alle lagen an Flüffen oder Seen; 


1) "Ueber diefe Ruinen fche man Rytſchko w's Orenburg. 
Topogr. 1. 139. 208 -211. 1l.go.yr. Ryt ſch ko ws 

Tageb. ©. 379. 380. 384. 385. 395. 390. Pallas 
Reiten 1. 419. ©. Falds Beytraͤge 1. 394. 395. 

2) Der Umfang von Zatagai z. B. betrug zehn Werſte. 
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und zwey derfelben an den Mündungen, oder nicht 
weit von den Mündungen großer Flüffe ). Die Rage, 
Einer diefer Städte, der Stadt Dſchankent am Syr⸗ 
Darja war fo günftig, daß felbft der Kirgififhe Chan 
Abulhair den Wunſch hatte, fie wieder. aufzurichten, 
und zu einem Stapelplatze ded Handels innerhalb fei= 
ned Gebiets zu machen ?). Deſto ungünftiger war 
die Lage der Stadt Saratſchick am linken oder öftlichen 
Ufer des Sail. Der Boden diefer Stadt und der ums 
liegenden Gegend ift nicht bloß ſchlecht und falzhaft, 
fondern auch fo niedrig, daß er im Frühling faft bes 
ftändigen Ueberfhwenmungen, und den gröften Theil 
des Jahrs durch der unerträglichen Plage von Mücken 
ausgefeßt ift >). Kerr Pallas vermuthete daher, . 
daß Saratſchick in den legten Zeiten der ſchon zerrüttes 
ten Zatarifchen Macht bloß der Sicherheit wegen in 
‚ einem fo elenden Winkel erbaut worden. Wiel wahr: 
fheinlicher ift eö, daß die Gründer und Bewohner 
der Stadt alle übrige Unbequemlichkeiten der Lage nicht 
geachtet haben, um der großen Vortbeile willen, bie 
daher entftanden, daß der Handel zwifchen den beyden 
Buhareys, ‚den Öftlichen Perſiſchen, und den weftlis 
hen Hindoftanifchen Provinzen nach der Wolga und 
Kama feinen Zug gerade durdy diefe Gegend genoms 
men hatte. Die Ueberlieferung nennt auch an dem 
öftlichen Ufer des Kaspifchen Meeres Pläge, wo man 


Beljans Ana war 6 Werfte lang und eine breit. Orenb, 
Zopogr, I. 210. ©, 

1) Dſchankent an der Mündung ded Syrs Darja,- wo 
diefer Fluß in den See Aral fällt, Orenb. Topogr. 1. 
©. 208, u. Saratſchick am Jaik, 58 Werſte von Gurs 
jew. ib. ©. 209. Pallas Reifen 1. 419. 

2) Rytihfowl.c. 

3) 1. 420. Dallas, 
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Schiffe ausgeladen, und dann die Waaren zu Rande 
nad) dem Aral: See gebracht habe '), Die Kirgifen 
halten die alten Grabhügel und Maufoleen ihres Lan 
des für heilig, ungeachtet fie geftehen, daß beyde nicht 
von ihren Vorfahren herrühren. Wielmehr fchreiben 
fie die einen und die anderen, befonders die Trümmer 
von Städten den NMogaiern zu. Mie wenig diefes 
gegründet fey, lehrt ein ſchon beruͤhrtes Zeugnif des 
Carpin ?). Zu den Zeiten biefes Meifenden wohne 
- ten in ben Gegenden, wo jeßt die Rirgifen, Karakals 
pocken und Calmycken haufen, rechtgläubige Mahome: 
daner oder Biſerminer, melde Comaniſch redeten. 
Carpin fah in dem Rande der Biferminer eine große 
Menge von Städten, Schlöffern und Dörfern, wel⸗ 
che von den Mongolen waren zerftört worden. Auch 
hörte er, daß der Beherrfcher diefes Randes den Titel 
ded großen Sultans geführt, und daß die Mongolen 
denfelben mit feinem ganzen Geſchlecht vertilgt hätz 
ten 3). — 
Die ackerbauenden, betriebſamen und handelnden 
Tataren, welche vor den Einfaͤllen der Dſchingis—⸗ 
chaniden von dem Syrdarja an bis in das entfern⸗ 
teſte Permien hinein herrſchten, verbreiteten ſich nicht 
uͤber den Irtiſch. Man findet daher zwiſchen dem 
obern Irtiſch und Jeniſey außer den Graͤbern der Vor⸗ 
zeit, und außer einigen wenigen, in unbedeutenden 


1) Orenburgiſche Topographie II. ©. 42. 
2) c. V. p. 8. 


3) I. c. Nous y trouvames grand nombre de villes, et 
de chateaux tout ruinez, et force villages desolez, 
Le Seigneur de ce pais &toit appells l’Alti-Soldan, 
(le grand Soudan) qui fut extermin& avec toute sa 
race par les Tartares. | 
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Gräben und Wällen beftehenden Befeſtigungen ") gar 
keine Dentmähler des Alterthums, und befonders 
nicht die geringfte Spur eines vormaligen Ackerbaus ?), 
Den nomadifhen Tataren zwifchen dem Srtifdy und 
Jeniſey war bey der Ankunft der Muffen der Maho⸗ 
medanismus eben fo unbekannt, als die Comanifche 
Religion 3). nr | 
- - &o wie der Irtiſch von jeher die Gränze ber ackers 
bauenden, hetriebfamıen und handelnden Zataren war; 
fo war und blieb der Tenifey die Äußerfte Graͤnze, 
welche die nomadifchen Zataren gegen Dften nie übers 
ſchritten. Schon die meiften Zatarifhen Stämme 
zwifchen dem Irtiſch und SSenifey wurden durdy Ver: 
mifhung mit Mongolifhen verbaftert, das heißt, 
mehr oder weniger mongolifirt +). Jenſeits des Je⸗ 


nifey haufen Feine andere, als folthe Völker, die un⸗ 
läugs 


1) Ueber die Meberbleibfel von Feftungen am Fenifey und : 
Ob ſehe man des ältern G m elin’s Reifen III.32q. IV. 
82. Die Steinbilder‘, deren Falck 1. 347—349. nad) 
fremden Berichten erwähnt, gehörten faft gewiß zu 

“ Steingräbern ‚oder Todtenhuͤgeln. 


2) Man erzählte dem ältern Gmelin, III. 279. daß 
nahe an dem Bache Tojum ein großer Muͤhlſtein, an 
einen Baum gelehnt, aufrecht fichen ſolle. Diese Sage 
mar gewiß ungegründet, weil fonft ohne Zweifel Einer 
der fpäteren Neifenden diefed merkwuͤrdigen Umſtandes 
erwähnt hätte, n 

3) Fiſchers Einleitung F. 86—83. Selbft unter .die 
Zataren am Tobol und untern Irtiſch ward der Mahos 
medanismus erft kurz vor dem Umſturze ihres Reiches 

. eingeführt, und mit der neuen Religion famen auch) die 

erſten Bucharen an, Müller VL. 193. 97. 

4) Ueber die Katſchinzen, Pallas III 404. 405. 679 
Ucber die Saganiichen Tataren, III. 348. Ise die Bel⸗ 
tirın, ©. 355 ib. 
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laͤugbar Mongolifchen Urfprungs find, vorzüglich die 
Burdten und Zungufen, weldye ſich weit in Daurien 
hinein verbreiten. Man trifft daher zwifchen dem 
Senifey und dem Baikal weder ſolche Grabhügel, noch 
ſolche Steingräber an, wie man fie. zwifchen dem 
Dnieper und Senifey fo häufig ſieht. Beyde finder 
man nicht eher, ald in der Bargufinifhen Steppe, am 
Selenga, Uda, Ona, Unda und Jugoda wieder T), 
Und ſelbſt in diefen Gegenden find die alten Grab: 
mähler, befonderd die mir hohen Steinen umfegten 
Gräber viel weniger häufig, -ald am Chikoi, vorzligs 
lid am Duon, Argun und an der Sıhilfa ?). Gerade 
in den Gegenden, welche die den bisher beſchriebenen 
fo ähnlichen Gräber enthalten, entdeckte man au 
merkwürdige Spuren eines ehemaligen Ackerbaus, 
gefurchte Felder und MWaflerleitungen 3), fo wie Denk⸗ 
maͤhler ackerbauender Völker: naͤmlich mit Eijen ber 
ſchlagene Räder und Mühlfteine *). Beyderley Ars: 
ten von Ueberbleibſeln beredytigen zu der Bermuthung, 
daß dieſſeits und jenfeits der Apfelgebirge, vorzüglich 
‚in Daurien an den Flüffen, weldhe den Amur bilden, 
aderbauende Zataren aewohnt haben,‘ weldye ihre vers 
fiorbenen Anverwandten auf eben die. Art beftatieten, 
wie ihre Brüder zwifchen dem Dnieper und Jeniſey 
thaten. Diefe Vermuthung ift um defto annehmlis 
dyer, da wir nicht bloß aus den Gefchichtfchreibern des 
Dfhingishan und feiner Macfolger, fondern 
auch aus den Berichten älterer und neuerer Reifenden 


1) Georgi’d Reif. I. 123.330. Pallas Reifen ILL. 192. 
2) Pallas Ill. 192. Gmelin II. 31. 122. 133. 134. 
3) An der Batgufinifchen Steppe, Georgi l. 125. 177. 


4) Wilsen I. 81. Mefferfhmidt in Pallas Bey— 
trägen III. 131. | J 


Meiners über Menſchenn. 16 
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wiffen, daß ſchon lange vor dem Dſchingischan in 
der Eleinen Bucharey und anderen noch Öftlicher geles 
genen Öegenden blühende Städte vorhanden waren, 
die von Heidnifhen und Mahomedanifhen Zataren, 
fo wie von Chriften und Chinefen bewohnt wurden: 
daß die Tataren und Chriften den Höfen der Dfchins 
gischaniden nicht bloß folgten, fondern ſich auch 
bey den Palläften der Furften und Hohenpriefter nies 
derließen: ja, baß die Bucharen bis auf die meueften 
Zeiten am Hofe zu Peckin in großem Anfehen jind, 
und nahmentlich in dem Handel zwifchen den Ruſſen 
und Chinefen die Agenten des Hofes ausmachen !). 
Die übrigen Monumente der Vorzeit, die ſich im Ruſ⸗ 
fifhen und Chinefifhen Daurien finden, nämlidy Reſte 
von alten Silber: Bergwerfen, Wälle und Baftionen, 
Trümmer von Städten und Pagoden haben ingges 
fammt ein ſolches Mongolifcyes, oder Chinefifcyes 
Gepraͤge, daß man fie ohne Bedenken entweder den 
Chineſen felbft, oder den von deu Chineſen felbft vers 
sriebenen Maudſchuren zufchreiben kann ?). 


1) Man f, meine Betracht. über die Fruchtbarkeit u. ſ. w. | 
von Afien Il. z0u. f. S. Pallas Reifen III. 125. 155. 


2) Meine Betracht. u. ſ. w. II. 55—59.8. bei. Pallas 
III. 432. Eben dieſer Reifende erwähnt, daß einige 
Zungufen die prächtigen in Daurien zerftreuten Gräber 
ihren Vorfahren zueignen; und er fcheint nicht abges 
neigt zu feyn, diefem Vorgeben beyauflimmen, weil die 
Zungufen ihre Gräber mit Steinen beſchuͤtten. Allein 
die Zungufen begraben ihre Todten gar nicht tief, wie 
die Urheber der alten Gräber thaten: befchätten fie nicht 
einmal immer mit Steinen, fondern oft nur mit Zweis 
gen: umſetzen die Gräber niemahls mit ſolchen Stei⸗ 
nen, ald womit die alten Gräber umfeßt find, und bes 
graben die Pferde, welche fie den Todten zu Ehren 
ſchlachten, nicht mit den Verftorbenen, fondern ſpießen 
oder legen fie auf Pfähle, welche fie neben den Gräbern aufs 
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Die Zataren, welche ſich vormahls an den in den 
Amur zufammenfallenden Gewaͤſſern anfiedelten, und 
das Feld bauten, kamen gewiß nicht aus dem ſuͤdli— 
hen Sibirien, fondern aus ber Eleinen, oder großen - 
Bucharey, und anderen dem Syrs Darja gegen Nors 
ben und Weften liegenden Ländern. Der erfte Grund 
für diefe Behauptung. ift folgender, daß die Tataren 
im füblihen Sibirien beftändig dem Hirtenleben treu 
blieben, und nicht einmal die fruchtbaren Steppen 
zwifchen dem Irtiſch und Jeniſey, viel weniger alfo 
bie Bargufinifchen und Daurifhen Steppen, bauten, 
Den zweyten und wichtigften Grund nehme ic) daher, - 
daß die Dſchingischaniden ſchwerlich jemahls | 
mit Heeresmacht bis über das Apfelgebirge vordrans 
genz daß felbft die Kaufleute zu den Zeiten diefer Bes 
herrſcher fidy nicht weit über diefe Gebirge wagten; 
und daß in denſelbigen Zeiten zwiſchen den Voͤlkern 
dieſſeits und jenſeits des Baikals wenige, oder gar 
keine unmittelbare Gemeinſchaft war. Man leſe, was 
Rubruquis ) und Marco Polo?) von den, 
den Wohnfißen der Dfhingishaniden gegen 


"Norden und Often liegenden Gegenden erzählen; und 


man wird geftehen, daß die herrfchenden Mongolen 
feine Renntniß von dem füdlichen und nördlichen Si— 
birien hatten: ja daß weder Rubruquis und Mars 
co Polo, noch alle die Fremden und Einheimifchen, 
mit weldyen diefe Männer befannt wurden, das Ges 


richten. Witsen I. gr. Georgi 1.266. Irbrand p. 88. 
89. . Unterdeffen halte ich es nicht für unwahrfcheinlich, 
daß die Zungufen, die mehr, als die Buräten, mit 
Tatariſchem Blut gemiſcht find, eine der ehemaligen 
Tatariſchen ähnliche Begräbnißart angenommen haben, 


I) c. 39. P. 89. au) c. 28. p. 57. 


2) c. 47. 48. III. p. 159-—162. 
| | — 


— 
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ringfte vom Amur, und allen in den Amur fließens 
den Gewäflern erfuhren: daß vielmehr alle Nachrich⸗ 
ten, welche fie über die jenfeitö der Apfelgebirge lie 
genden Gegenden, und über bie Öftlihen Gränzen der 
Mongoley erhielten, ſich darauf befchränften : daß die 
Bewohner der Einen und.der Anderen koſtbares Pelzs 
werk hätten: daß fie auf Schrittſchuhen liefen, und 
mit Hunden fuhren: daß fie von Fiſchen und vom 
Wilde lebten: daß endlich das Rand der Mongolen 
vom Meltmeere begränzt. werde, „Seitdem wir, 
fagt Rubruquis"), an dem Hofe des Mongu 
Shan angelangt waren, zog er nur-zweymahl gegen 
Süden, und kehrte dann immer wieder nah Norden, 
nämlich) nady Caracarum zuruͤck. Sch gab ſehr genau 
auf den Weg Acht, weldyen wir nahmen, und fand 
das beftätigt, was ich zu Conftantinopel vom B 0 ds 
duin von Hemargau gehört hatte, der gleichfalls in 
der großen Tatarey gewefen war: daß man nämlich in 
dieſem Rande beftändig Vera an gehe, ohne jemahls 
niederwärtd zu fleigen. Alle Ströme fließen von 
Dften nad) Weften, entweder unmittelbar, oder mits 
telbar, indem fie fid) ein wenig nad Morden oder 
Süden wenden. Ich fragte über diefen Punct bie 
Mriefter, die aus Sathay kamen, und auch diefe vers 
fiyerten mir dafjelbe, Von dem Plaße, wo ich deu 
MangusChan fand, bis nad Sathay mochten ohn⸗ 
gefaͤhr zwanzig; und bis Manderude, dem wahren 
und eigentlichen Vaterlande der Moal, wo Dſchin⸗ 
- gishan Hof hielt, zehn Zagreifen gegen Dften feyn. 
In diefen Öftlihen Gegenden finder man Feine Stadt, 
fondern nur einige zerftreute Wohnungen der Su⸗ 
Moall, das heißt der Moall der Gewäfler, indem 


I) c. 39. p. 88. 89. 
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Su in der Eprache ber Moall Waffer bedeutet. Diefe 
Menfchen leben bloß vom Fifchfange und der Jagd, 
und haben Feine Viehheerden.“ Die Gefchichtfchreis 
ber des Dſchingischan erzählen, daß diefer Beherr⸗ 
fcher am Onon gebohren worden: daß er und feine ers 
ften Nachfolger ihre vornehmften Fürftentage am Onon, 
Zula ımd Keolen gehalten: daß befonders Dſchin— 
gishan, am Keolen einen Pallaft erbaut.habe'), 
Man muß diefe Erzählungen bezweifeln, wenn man 
bedenkt, daß bey der Vorausſetzung ihrer Richtigkeit 
Rubruquis, Marco Polo, und alle diejenigen, 
welche diefe Reifenden befragten, unmoͤglich über das. 
ganze Gebiet ded Amur fo unwiſſend hätte bleiben ' 
koͤnnen, als fie wirklich geblieben find *), 

Der vormalige Aufenthalt von Zataren in Daurien 
ift deßwegen hoͤchſt merkwürdig, weil man daraus 
Eins der gröften Raͤthſel in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit erklaͤren kann: nämlich die Abkunft der bärtigen 
und behaarten Menfhen, von welchen die Kurilifchen 
Inſeln, auch mehrere Gegenden des nördlichen Ame⸗ 
rica bewohnt werden. Die Einwohner der Juſel Sa⸗ 
phalten , und der benachbarten Eylande, fagt Pereus 
fe, unterfcheiden ſich bey aller Uebereinftimmung des 
Klima, der Nahrung und Lebensart von den Völkern 
der ganzen Dft: Küfte von Afien, und nahmentlid) 


I) Die Zeugniffe findet man in meinen Betracht. über die 
Fruchtb. u, ſ. w. von Afien IL 52. 53. 


2) Daß die Dſchingischaniden und deren Nachfols 

ger nicht dauernd über Daurien herrſchten, erhellt auch 

daher, daß weder die Buräten und Tunguſen, und noch 

weniger die eigentlichen Sibirifchen Völker die Lamaiſche 

Religion angenommen haben, Erft- in ganz neuen Zei⸗ 

ten kamen Lamaifche Geiftliche unter die Buräten, um 
diefe zu befchren, Pallas Reijen Ill. 177. 
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von den nächften Ufer Bewohnern durch fo viele und 
fo wichtige Merkmahle, daß dadurch mehr, als durch 
irgend ein hiſtoriſches Denkmahl bemwiefen wird: daß 
diefe Inſulaner nicht von den Völkern des Hftlichen 
Afiens entfprungen feyn können "). Anſtatt daß die 
naͤchſten Küftenbewohner alle Kennzeichen einer durch 
ungünftige äußere Urfahen noch verfhledhterten Mons 
golifchen Bildung an fich tragens einen kleinen und 
ſchwachen Körper, eine ſchwache und kreiſchende Stim⸗ 
me: hohe Backenknochen, kleine, ſchiefliegende Au⸗ 
gen, einen großen Mund, eine eingedruͤckte Naſe, 
ein abgeſchnittenes faſt baartloſes Kinn, und eine oli⸗ 
venfarbige Haut 2); ſo ſind die Bewohner der Inſel 
Saphalien, und andere benachbarte Inſulaner ſchoͤn 
von Geſicht und Körper, ſtark und groß: oder hoͤch⸗ 
ftend um einen Zoll niedriger, als die Franzofen“ In 
Anfehung der Farbe gleichen diefe ſchoͤnen und ftarken 


ı) III. 135. Leurs moeurs, leur maniere de vivre, dif- 
ferent aussi tres-peu de celles des continentaux ; 
mais la nature a imprim& une difference si marquée 
dans le physique de ces,deux peuples, que cette 
empreinte, mieux, qu’une me&daille, ou tout autre 
monument, est une preuve incontestable, que cette 
partie du continent n’a. point peupl@ ces isles, et 
que leurs habitans sont une colonie peut-&tre möme 
etrangere A l’Asie. i 

2) l.c.p. 104-105. .. il n’en existe peut-Etre pas de 
plus faiblement constitue, ni d’une physionomie 
ser —— des formes, auxquelles nous attachons 
idée de la beautèé: leur taille moyenne est au-des- 
sous de quatre pieds dix pouces; leur corps est gräle, 
leur voix faible et aiguö, comme celle des enfans; 
ils ont les os des joues saillans; les yeux petits, 
chassieux, et fendus diagonalement; la bouche 
large, le nez Ecras&, le menton court, presque im- 
berbe, et une peau olivätre vernissee @’huile, et de 
fumee, | 


— 
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Snfulaner den Mauren, ober den Bewohnern des 
nordweftlichen Afrika. Auch haben fie nicht bloß eben 
fo ſtarke Värte, als diefe, fondern find felbft an der 
Bruft, den Armen und dem Rücken mehr, als irgend 
‚ein anderes befanntes Volk, behaart "). Ungeachtet 
fie einige.äußere Manieren von den Mandſchuren und 
Chiueſen angenommen haben; fo ift doch ihr Betragen 
viel edler, und fie zeichnen fidy durch ihre ganze Ges 
- müth8 : und Handlungsart nicht weniger, als durch 
ihre Geftalt und Sprache von allen Nationen des dfts 
lihen und füdlihen Afiens aus ?). Woher anders 
koͤnnten die ſtarken, ſchoͤnen, den Bucharen fo aͤhn⸗ 


I) 1. c. p. 125. Nous remarquâmes, .. que les figures 

de ces insulaires sont belles, et d’une proportion 

de traits fort reguliere; ils &toient fortement con- 

stitu&s, ettaillös en hommes vigoureux. Leur barbe 

descend sur la poitrine, et ils ont les bras, le cou, 

et le dos couverts de poils; j’eu fais la römarque, 

parceque c’est un caractere al, car on trouve- 

rait facilement en Europe plusieurs individus aussi 

velus, que ces insulaires, Je crois leur taille moyen- 

ne inferieure d’environ un pouce à celle des Fran- 

cais; mais on s’en appergoit difficilement, parceque 

la juste proportion des parties de leur corps, leurs 

differens muscles fortement.prononc&s, les font pa- 

= _ roitre en gen@ral de beaux hommes. Leur peau est 

aussi basanee, que celle des Algeriens, ou des au- 
tres peuples de la cöte de Barbarie. 


2) Ib. III. 77. 100. 108. 127. IV. 90. gr. 98. 99. 103. 
Ich Fann nicht umhin, noch folgende Worte anzufuͤh⸗ 
ren: Les habitaris de VIsle Sägalien sont, au con- 
traire, tres-superieurs par leur physique aux Japo- 
nais, aux Chinois, et aux Tartares Mantcheaux; 
leürs traits sont plus r&guliers, et approchent da- 
vantage des formes Europ&ennes. Au surplus il est 
tres- difficile, de fouiller, et de savoir lire. dans les 
archives du. monde pour d’£crouvir l’origine des 
peuples, etc. 


! 
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lihen Bewohner ber Inſel Saphalien entfproffen feyn, 
ald von den Zataren, die einft in Daurien das Feld 
bauten, und die vielleicht nady dem Sturze der Dfhims 
gischaniden durch die unaufhörlicdyen Leberfälle ber 
Mongolifchen. Völker, von melden fie umringt was 
ren, genöthigt wurden, ihre bisherigen MWohnfiße zu 
verlaffen, und ven Amur hinabzuſchiffen, um in den 
näcften Inſeln Ruhe und Sicherheit zu finden ? Ans 
dere nicht minder wichtige Facta, welche wir durch 
die Unterfuchung der alten Denkmaͤhler des nördlichen 
Nfiend gewonnen haben, find folgende: daß lange 
vor den Sroberungen der Dfihingishaniden fos 
wohl die Steppen zwifchen dem Dnieper und der Wols 
ga, als die zwifchen dem Srtifdy und Jeniſey Yon nos 
madifhen, hingegen die fruchtbaren und unfrudhtbaren 
Laͤnder zwifchen dem Syr: Darja, und den Quellen 
der Rama von aderbauenden und betriebfomen Tata⸗ 
ren befegt waren: daß zmwifchen den leßteren und den 
Zatarifhen Hirten, die in den Steppen am Irtiſch, 
Ob und Jeniſey umherzogen, eine nur geringe Ges 
ineinfchaft war, weil diefe Zatarifhen Hirten nie wer 
der den Uderbau, nody die Mahomedanifhe Religion 
annahmen: daß endlidy vor demfelbigen Zeitpuncte. 
zahllofe Heidnifhe und Mahomedanifhe Zataren, fo 
wie zahllofe Neftorianifche Chriften, fih nicht bloß in 
die Heine Bucharey, fondern auch in viele andere Ges 
genden des hoben oͤſtlichen Aſiens eingefchlichen, oder 
eingedrängt, und Städte zu errichten, Ackerbau, Ges 
werbe und Handel zu treiben angefangen hatten. Wenn 
bie Kergis, ober Kerkis, deren Abulgafi ") und 
Rubruquis?)erwähnen, die Vorfahren der heutis 


ı) P. II. p. 98 et sq. 


2) c. 39. p. 89. Vers le.Nord il y a d’autres Pais, qui 
sont aussi sans villes et citez, ol. n’habitent, que de 
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gen Kirgifen waren, wie alle Gefchichtforfcher annah⸗ 
men; fo zogen auch ſchon vor ben Zeiten des Dfchins 
gischan im hohen öftlihen Afien Tatarifche Hor⸗ 
den mitten unter den verfchiedenen Stämmen von 
Mongolen und Calmycken umher: wiewohl es ſchwer 
ift, die Gegenden zu beftimmen, wo die Kirgifen im 
dreyzehnten Jahrhundert hausten, oder die Stellen zu 
vereinigen, an welchen Abulgafi und Rubru— 
quis von den Kirgifen reden"). Die Natur richtete 
die meiften Ränder des weftlichen Afiens und des nords 
weftlichen Afrika fo ein, daß nur ein Theil derfelben 
von ackerbauenden, andere Theile hingegen von Hirtens 
voͤlkern benußt werden konnten. Eben defwegen bil: 
bete fie die aͤlteſten Bewohner des meftlichen Afiens 
und des nordweftlichen. Afrika, befonders die Araber, 
Kurden und Tataren auf eine foldhe Art, da ein-Theil 
derfelben von Anbeginn an das Hirtenleben wählte, 
und dieſer Lebensart beftändig getreu blieb: ein andes 
rer Theil aber von undenklicdyen Zeiten her den Acer 
zu bauen, und Gewerbe fowohl,. ald Handel zu treis 
ben’ anfing. | 


pauvres gens, qui nourrissent des troupeaux, et se 
.  nomment Kerkis. 


ı) Man f. Fiſchers Sibir. Geld. Einleitung $. 47. 
©. 87. u. f. Rytſchkow's Orenb. Topogr. I. 105 u. 
f. S. Müller! Samml. Ruff, Geh. VI. 553 u f. 
©. Gmelin’d Reifen IIL 295. IV. 177. Die Kirgiien 
und Calmycken befriegten und verjagten einander häus 
fig, und daher geichah es, daß die erften Ruffifchen 
AUnfiedler am obern Jaik, am Tobol, Irtiſch und See. 
nifey bald von den Kirgifen, bald von den Calmycken 
überfallen wurden. 11. cc. und Gmelin I. 226 ©. 
Ueber die erfte bekannte Erfcheinung der Calmycken in 
den Steppen zwifchen dem Ob und Irtiſch, Müller 
VI. 379. 529 
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Wenn es erlaubt wäre, ben vorgeſchichtlichen Zeit 
raum des füdlichen Afıens nach dem zu beurtheilen, 
was die Öefhichtbücher von den Einwohnern beffelben 
erzählen; fo würde man behaupten fönnen, daß das 
füofihe Afien ungleich mehrere und größere MRevolus 
tionen erlitten habe, als die nördliche Hälfte deffelbis 
gen Continents. Won allen diefen Revolutionen aber 
find viel weniger fichtbare Denfmähler übrig geblies 
ben, als von den Veränderungen, melde dad nörds 
liche Aſien wahrfheinlidy nur während des legten Jahr⸗ 
taufends erfahren hat. Die widhtigften Monumente 
der Vorzeit finden fi) in Hindoſtan, oder vielmehr in 
Decan und in Ceylon. Die unseheuren, in Felfen 
‚ oder aus Helfen gehauenen Tempel, welde man in 
verſchiedenen Gegenden von Decan antrifft, Fofteten 
nad) dem Urtheile von Kennern nicht nur mehr Mühe 
und Zeit, fondern offenbaren aud) mehr Kunft, als 
bie felbft von den Griechen und Römern angeftaunten 
Pyramiden, und andere Monumente der alten Aegyps 
tiert) Man kann aber die Zempel, Palläfte und 
andere Lleberbleibfel des Alterthums in Hindoftan und 
Seylon weder Denkmaͤhler unbekannter Völker, noch 
unbekannter Zeiten nennen. ie rühren nämlich ges 

wiß von den Vorfahren der heutigen Hindus und Cey⸗ 
loneſen her, weil fie diefelbigen Götter und gottesdienſt⸗ 
lichen Gebraͤuche vorftellen, welche noch jeßt in Hins 
doftan und Ceylon verehrt‘ und beobadıtet werden. 
Eben fo gewiß wurden: fie, weniaftens zum Theil in 
den Zeiten errichtet, wo die Hindus ihre höhere Cul⸗ 
tur, ober die Anfänge ihrer Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 


1) Ueber die Refte der alten Baufunft in Hindoſtan und 
G:ylan f. man meine Belchr. alter Denfmähler S. 51 
u. fs und dann meine Betracht. über die Fruchtb. u. |. 
w, von Afien, 1.286 u. f. S. 1.3968 86. 
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ten von den Grierhen empfingen, welche Alexander 
im nördlichen Hindoftan und im alten Baktriam zurüd 
gelaffen batte!). Bardeſanes, ein Schriftfteller 
des zweyten Sahrhunderts, befchrieb die ans Felfen, 
oder in Felfen gehauenen Indiſchen Pagoden faft eben 
fo, mie fie noch jeßt in Hindoftan gefehen werden ?), 
Selbft die eitlen Chinefen bekennen, daß fie ſowohl 
die erften Elemente der Sternkunde und anderer Wifs 
ſenſchaften, als den Gottesdienſt des Foe nicht ange 
vor oder nah Chrifti Geburt, theils unmittelbar 
von den Hindus, theild aus einem ihnen gegen. Wes 
ften gelegerien Lande, entweder aus Thibet, oder der 
einen Bucharey erbalten haben, wohin die Religion 
und Kenntniffe der Hindus ſchon früher durchgedrun⸗ 
gen waren 3), Allem Anſehen nad) breiteten fidy die 
Kenutniffe und Religion der Hindus um eben die Zeit, 
wo fie nah China kamen, über alle Hinterindifce 
Reiche aus. Es läßt ſich jeßt nicht mehr beftimmen, 
welchen Völkern die Hindus felbft, und welchem die 
Thibetaner und Chinefen beyde zugebracht haben *). 
MWahrfcheinlid ließ m Indiſche Priefter, Kaufleute 
und Arbeiter fi) auch unter anderen Hinterindifchen 
Völkern nieder, wo bie Spuren ihres Dafeyns ents 
weder noch nicht bemerkt worden, oder ſchon wieder 
verfhmunden find. Bey diefer Worausfegung ift es 
nicht fehwer, die Urheber der einzigen raͤthſelhaften 
Alterthümer zu errathen, weldye man in den Hinters 
- indifchen Reihen antrifft. Zuerft Liegen ohngefähr 


1) Man f. hieräber meine Betracht. u. ſ. w. 1. 282 u. f. ©. 
02) Apud Porphyr. de Styge p. rag. | 
. 3) Meine Betracht. II. 246. 247. 


4) Loubere ]. 25. 26. 180. Asiat. Research. 1. p. 16r. 
Valentyn, IV. Unhang ©. 6. 
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ſechszig Meilen oberhalb der Koͤniglichen Mefidenz in 
Sambodia die Trümmer einer großen Stadt !), deren 
Gebäude aus Ziegeln , oder gehauenen Steinen aufges 
führt, und mir folhem Schnitzwerk und anderen Vers 
zierungen bedeckt find, mie man fie nie unter irgend 
‚ einem urfprünglicy Hinterindifhen Volke wahrgenoms _ 
men bat. So wenig die Europäifhen Reifenden, 
welche diefe Ruinen bewunderten, die Erbauung ber 
verfallenen Stadt den Vorfahren der heutigen Sambos 
dier zutrauten; eben fo wenig hielt Poivre die Vors 
eltern der jeßigen Cochinchiniſten für fähig, die weit 
laͤufige Mauer zu errichten, welche man nicht weit von 
ber Hauptftadt ficht, und die einer gaͤnzlich verſchwun⸗ 
denen Stadt zur Schußmehr gedient zu haben ſcheint ?). 
Diefe ganze Mauer beftand aus gebackenen Steinen, 
dergleichen unter feinem Hinterinbifchen Volke jemahls 
gebräuchlic waren 3), Beyde, ſowohl die Stadt in 
Sambodia, als die Mauer in Sochinchina, wurden ents 
weder von Hindus, ober von Arabern errichtet, mel: 
he ſich in diefen Reichen angefiedelt hatten, und in 
ber Folge wieder vertrieben worden find. 

Ohne Vergleihung wichtiger, als bie jeßt ers 
wähnten Monumente in Hindoftan und Ceylon, in 


ı) Navarette p. 346. 
2) Poivre p. 105. 


3) l.c. Ils deviendront ce, qu’est devenue la nation, 

qui a possed& le pays avant eux. .. Il ne reste 

de cette nation, que les ruines d’une muraille im- 

mense, qu’on trouve aupres de la Capitale, et qui 

paroit avoir éêté Penceinte.d’une grande ville. Au- ' 

‚ cune histoire, aucune tradition n’a conserv& la mé- 

moire d’un peuple, qui bätit autrefois cette muraille 

avec des briques d’une forme telle, qu’il ne s’en- 
voit dans le reste de PAsie. | 
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Cambodia und Cochinchina, ſind die Ueberbleibſel von 
Colonien, und die Beweiſe von Schiffahrten, welche 
von den Hindus in fernen Jahrhunderten ſowohl nach 
den Oſtindiſchen Inſeln, als nach dem oͤſtlichen Afrika 
ausgeſandt und unternommen worden, Viele und 
unträgliche Denkmaͤhler feßen es auffer Zweifel, daß 
die Hindus vor manchen Fahrhunderten die Inſel Ka: 
va zum Haup ſtapelplatze ihred Oftindifhen Handels, 
und zu dem voruehmften Siße ihrer Herrihaft in den 
Oſtindiſchen Gewaͤſſern gemacht haben. Vor der Vers 
kuͤndigung der Mahomedanifhen Religion betete man 
in Java Feine andere, ald Indiſche Götter an; und 
diefelbigen Gottheiten werden bis auf den heutigen 
Tag in dem Innern der Infel verehrt"). Ungeachtet 
die Savanen fchon feit mehreren Sahrhunderten von 
Mahomedanern bekehrt, und von Europäern beherrfcht 
worden find; fo befteht dennod die hohe, oder Hofs 
ſprache gröftenth:ils aus reinen Schanforits Wörtern, 
und felbft die gemeine Volksſprache ift noch immer 
mit fehr vielen Malabarifhen und Zamulifhen Wörs 
tern vermifcht ?), Mit der Javaniſchen Schrift vers 


1) Valentyn V.66. Barrow’s Voy. to Cochinchina 
p. 229. Not oniy the features, the manners, and 
tne remains of the civil and religions institutions 
of the Hindoos arc still apparent amony the Java- 
nese, but they haue preserved the fragments of a 
History, according to which they derive their ori- 
gin from Vich noo, | 


2) Valent. .c. p.65. .. aAangezien de horge of Hot- 
taal’ der Javanen .. wel drie vierde nit Sauskritze 
of Brachmanize, en ook ten deele nit veel Mala- 
barze Woorden bestaat, behalven dat zy ook met 
zeer veel Deränsch, (dat de oude Indische, Gelyk 
de Sanskritze heilige taal is) bevonden werd door- 
spect te Zyn. | | 


— 
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haͤlt es ſich, wie mit der Sprache, indem der groͤſte 
Theil der Javaniſchen Buchſtaben aus dem Schanſcri⸗ 
tiſchen oder Malabariſchen Alphabet entlehnt oder dar⸗ 
nach gebildet worden iſt 7). Endlich haben bie Savas 
nen in ihrer Farbe, in der Bildung bed Geſichts und 
des übrigen Körpers, ja felbft in ihrer ganzen Art zu 
leben, fo viele und auffallendve Aehnlichkeiten mit den 
Hindus, daß Barrom kein Bedenken: trug, fie für 
Abkoͤmmliuge der Letzteren zu halten *). Kine folde 
allgemeine Verbreitung und tiefe Einwurzelung der 
Religion, der Sprahe und Schrift eines fremden - 
Volks: ja eine folde WVerähnlichung der Farbe und 
Geftalt mit der Farbe und Geftalt eben diefes frems 
‚den Volks Eonnte allein dadurch Statt finden, daß 
Javan gröftentheild von Hindus befeßt, und daß bie 
urfprünglichen Einwohner ſowohl, als die fpäter aufs 
genommenen Ankoͤmmlinge während eines fehr langen 
Zeitraums auf das innigfte mit den Hindus vermiſcht 
wurden. in anderer unläugbarer Beweis von der 
frühen Ankunft und der langdauernden Herrichaft der 
Hindus auf Java ift diefer, daß felbft der Nahme der 
Sufel Indiſchen Urfprungs ift, und in der Schanfcrits 
Sprache Gerften: Infel bedeutet. Wielleicht ift im 
Prolemäus fein anderes einzelnes, ſowohl für die 
Geſchichte der Völker Wanderungen, ald des Handel 
fo wichtiges Datum, als die merkwürdige Nachricht 
von der Inſel Java, mit dem Zufaße, daß dieſes 


1) l.c. p. 66. Behalven dit hebben zy ook en groos 
deel van de eigen letter, die zy gebrinken, van de 
Malabaaren, en van de Sanskritze letter ont leend, 


2) l.c. p. 225—233. .. Indeed the Oriental Nations 
seem to have sprung from.tuw grand stocks, the 
Hindoos and the Tartars. The Javanese evidently 
derive their origin from the former. .. 
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Wort Gerften: Eyland bebente ?). Aus diefem Zeugs 
niffe erhellt, daß die Hindus ſchon um den Anfang, 
oder bald nad) dem Aufange unferer Zeitrechnung. die 
Inſel Sava nicht bloß beſucht, ſondern fich derfelben 
auch völlig bemädtigt hatten, weil es ſich fonft gar 
nicht denken läßt, daß ein fremdes Volk einer fernen 
Inſel einen Nahmen hätte geben ‚können, ber von 
den Einwohnern und Nachbarn wäre angenommen und 
in allen nachfoluenden Jahrhunderten beybehalten wors 
den ?). Die Geſchichten, oder vielmehr die Weberlies 
ferungen der Savanen und Maliyen gehen nur bis in 
das zwölfte und dreyzehnte Jahrhundert nah Chrifti 
Geburt hinauf, Mach diefen Weberlieferungen erobers 
ten die Javanen gegen die Mitte des dreyzehnten 
Sahrhunderts-nicht bloß Sunnatra, und einige andere 
Inſeln, ja felbft einen Theil der Küfte von Malacca, 
fondern breiteten auch ihre Merrfchaft, oder wenigftens 
ihre Niederlaffungen und ihren Handel gegen Dften bis 
zu den entferuteften Gemwürzinfeln, gegen Weften bis 
an bie Küften von Arabien, Madagascar und mehres 


ı) VII. c.2. Iaßadız, 0 anmaınsı xgıIns vnoos. EuPopodura- 
zn de Asyıraı 9 v005 uni, au arı mARıSov xovaov russ, EC. 
Valentyn V. p.66. .. dat dit Eiland Djawa, dat is, 
gerst genaand in ouder tyden Djabadi of Jabadin 
eheeten werd, dat Ptolemeus. ., in’t Grieks I«ßu» 
‚s nitgedruckt, en daar bygevoegd hebben, dat dit 
“ woord Gersten Eiland betekent; een nette Vestaling 
. alzoo Djawa in’t Sanskrits gerst, en diu in de 
Indische of Decansche taal een Eiland betekenet. 
Man f. über diefed der Inſel Java, und einigen ande 
den Eylanden eigenthümliche Nahrungsmittel. Valen- 
tyn V. p. 64. 

2) Auch Sumatra ift ein Indiſches Wort, und bedeutet 
Fuͤlle, oder Vortrefflichkeit. Allein weder die Einges 
bohrnen, nod) die Bücher der Hindus nennen die Inſel 
bey diefem Nahmen, Asiat. Research, Ill. p.g. .- 
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ren Reichen an der Dftfeite von Afrika aus. —Faſt 
gewiß geſchah alles diefes während des Zeitraums, wo 
bdie Hindus auf Java herrfhten. Wis auf den heutis 
gen Tag find ganz underkennbare Refte von Indiſchen 
Solonieen, oder von Indiſcher Sprache, Schrift, Relis 
gion und Gebräuden auf Sumatra '), Borneo ?), 
Wali3), und Lamboi übrig +). Die. herrfchenden 
Hindus brauchten bey ihren Eroberungen, Sciffahrs 
ten und Miederlaflungen häufig die ihnen unterworfes 
nen Savanen und Malayen; und daher rührt es ohne 
. Zweifel, daß man in ber Sprache der Amboinefen, 
ja felbft der Madegaffen fehr viele Favanifche und Mas 
layifhe Wörter ?), fo wie in den Hindoftanifchen 
Sprachen Ausdrüde findet, die von der Ditküfte von 
Afrika abflammen 6). Die Araber nennen noch ‘jegt 
| die 
1) Asiatis Research. I. 337. III. 9. 
3) Dalrymple’s Plan p. 40. 41. Verhändl. II, 108. 109. 
133. 140. | 
3) nn II. 346. IV. 137. Voy. des Hollandois I. 
340. 


4) Valentyn IV. 254.256. Forrest Voy. te New-Gui- 
nea p. 170. to the Merqui Archip. p. 88. 89. Sa⸗ 
merat fagt diefes auch von den Molucken überhaupt. 
Voyage ä la nouv. Guinée p. ı85. La Religion des 
Moluquois est un m&lange de Mahome£tisme, et de 
la loi des Brachmanes. Es ſcheint mir aber nicht, 
dad Sonnerat indielem Stud genug unterrichtet war. 

5) Valentyn V. 65. Het is zeker, dat zy van ands 
ook het Kiland Madagascar maeten bevaren hebben, 
alzoo men in de gemeene Madaßascarsche, gelyk 
ook in de gemeene Ambonsche taal veel woorden 

“ en getallen, die zuiver Javaansch zyn, ontmaet. 
Selbft die neueren Weltumiegler machten diefelbige Bes 
mertung. Hawkesworth Ill. 776. 777- 


| 6) Valent. V.67. Ook weten de Hindostaners, en 
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die Malayifhe Sprache die Sprahe von Java, und 
den Weihrauch aus Sumatra den Weihraud) von Jar 
va: woraus zuleßt das Wort Benzoin entftanden ift. 
Diefe Redensarten beweifen dreyerley: daß die Hin- 
dus aus Java die Küften von Arabien früher befahren 
haben, als die Araber nach Oſtindien fhifften: daß 
die Araber alle Dftindiiche Waaren, die ihnen von den 
Hindus aus Java zugebradt wurden, als Producte 
dieſer Inſel anſahen; daß ſie endlich zu der Zeit, als 
die erwaͤhnten Redensarten zuerſt gebraͤuchlich wurden, 
keine andere Malayen kannten, als mit welchen die 
Hindus aus Java nach Arabien kamen, oder daß fie 
wenigſtens die Malayen aus Java zuerſt kennen lerus 
ten). Allem Anſehen nad behaupteten die Hindus 


‚die van Golconda van Zengi Hararah, dat is, zwarte 
Mirabolaanerf to sprecken. Dit Woord van Zengi of 
‚Zanggi, eigentlyk van Zanggiber op Africa oor- 
— .. leverd abmede een blyk nit, dat de 
Javanen Zanggibar en Madagäscar, daar Zulke Mi- 
rabo:aanen vallen, bevaren hebben. Auf Madagas⸗ 
car find nicht bloß Ueberbleibfel von Indiſcher Eprache, 
fondern auch von Indiſchen Eolonien vorhanden, Man 
f. meine Geſchichte der Menſchheit S. 72. Note a und 
b. Es ift befannt, daß die Sprache der Habeffinier 
fehr viele Indiſche Wörter enthält, und daß befonders 
die Habeſſiniſche Schrift nach der Indiſchen gebilder ift. 
Man ſ. unter anderen Era Paolino p. 264. | 


r) Valent. V. 66.67. Ten anderen, om dat-de Ara- 
biers noch heden de Malcitsche Taal Lisan Djawi, 
dat is, de Javaansche Taal noemen... Om deze 
reden noemen de Arabiers die Sumatraanze Wie- 
rook, ook Lubaan Djawi, dat is, Djavaansche wie- 
rook; welke eerste tong, val lus er afgelaten, en 
de aa als een Griekze ». op zyn Africaansch nitge- 
sproken zynde, zoo is daar metter tyd Beens, ja- 
wi van gegroeit, daar de Portugusen. noy eerst 
Benzawi, en daar na Benzowin van gemaakt hebben, 
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ihre Herrfhäft auf Java, und ihren Handel nad) ben 
Oſtindiſchen Landen und Inſeln ununterbrochen bis in 
die letzte Hälfte des dreyzehnsen Jahrhunderts, wo der 
erfte Mahomedaniſche König in Malacca zu berrfchen 
anfing 1), und der große Cublai durch ausgefandte 
Heere und Flotten manche Dftindifche Sufeln, unter 
diefen auch Sumatra eröberte?).. Marco Polo 
ſagt ausdruͤcklich, daß Java nicht unter die Gewalt des 
Cublaiegefallen fey: daß dieſe Inſel zu feiner Zeit 
nur Einem Koͤnige gehoͤrchte: daß fie der vornehmfte 
Stapelplatz aller foftbaren Gewürze war: daß fie ends 
lich, wie Sumatra, weldes er Klein: Fapa' nannte, 
feine andere, als Heidnifhe Einwohner’ hatte Die 
Herrſchaft und der Handel der Hindus auf Java murs 
den in eben dem Verhaͤltniſſe eingefhränkt, in welchem 
die Möhren fid) über die Dftindifchen Inſeln ausbreis 
teten. Nach den inländijhen Jahrbuͤchern, melde 
Valentin benußte, fingen Mahomedanifche Könige 
erft im J. 1400 an, auf Java zu berrfhen, und bie 
Mahomedanifhe Religion ward nicht früher, als ges 
gen das Ende des fünfzehnten Sahrhunderts nad) den 
Molukken verpflanzt 3). - Allein ich geftehe, daß ich 


ı) Valentyn VII, 319, | 


2) Marco Polo III. c. 10 et 13. Valentyn V. 66. 67. 
Vielleicht find die den Chineien fo ähnlichen Einwohner 
der: Eleinen Inſel Nia die neben den Baliern, den 
Bains und Macaffaren am meiften in Batavia geichätzt 
werden, Ueberbleibſel der Heerhaufen, welche Cublai 

‚gegen Sumatra-und die benachbarten Enlande ausftnds 
te, Ueber diefe Niaffen iche man Valentyn II. 346. 
Verhandl. 1. 73. 74. 183. ı84. Ill. 74. 75. Ich hielt 
die Niaffen irriger Werfe wegen ihrer hellern Farbe für 
Abkoͤmmlinge der hoͤhern Hindus, Betracht, über die 
Fruchtb. von Afien u. f. w. IL, ©. 371. 372. | 


3) Valent.I. 140, V. 68. 69. 216. Sch hielt vormahls 
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das Zeitalter der Mahomebanifchen Reifenden eben fo 
wenig für ausgemadt halte, als ihre Zuverläßigkeit, 
Gefeßt aber audy, daß die Mohren Java, und bie 
übrigen Dftindifchen Inſeln erwag früher erreicht und 
unterjoht hätten, als die Malayifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber erzählen; fo bleibt ed doc immer wahr, daß ihre 
Herrſchaft viel weniger alt und dauernd war, als bie 
ber Hindus, 'und- daß die Portugiefen und Holländer 
ihnen viel ſchlimmer mitfpielten,. als fie den Hindus 
mitgejpielt hatten *). | | 

- So unverwerflidy auch die Nachrichten find, wel: 
he ich über die frühen und weiten Ociffahtten der 


bie ſpaͤte Ankunft der Mahomedaner und. die fpäte Ver⸗ 
breitung der Mahomedaniichen Religion über die Oftins 
diſchen Inſeln vorzüglich deßwegen für unglaublich, 
Betracht, Über die Fruchtbarkeit u. ſ. w. IL. 376. weil 
‚die Mahomedanifchen Reiienden, deren Nachrichten Re⸗ 
naudot herausgegeben hat, erzählen, daß zu ihrer 
Zeit,. das heißt, im der Mitte ded neunten, und im 
Anfange ded zehnten Jahrhunderts ſich viele Tauſende 
von Urabern, Periern u. f. w. in der Eradt Canfu oder 
Cantow niedergelaffen harten. p. 10. 52. Roberts 
fon in feinen Bemerkungen über Indien jagt, p. 102. 
Ed. Bas. daß ein Gelehrter im December »s Stüd des 
Journal des Scavans vom J. 1764 bewiefen babe, daß 
die von Renaudot bekannt gemachten Reifebefchreie 
bungen aus dem zwölften Jahrhundett men. Dieß 
ift durchaus unrichtig. De Guignes, der Verfaie 
fer des Aufſatzes im Journal des Scavans fer die erfts 
Relation in das J. 851, und die andere in das J. 915. 


” Tom. VII. Jour. des’Sc. 317. 324. 
I) Nach dem, was ich über die Macht und den Handel 
- "per Hindus gefagt habe, ift e8 Faum der Muͤhe werth, 

der Bildniffe und Inſchriften zu erwähnen, welche man 
im Innern von Jana und Borneo ficht, und die ohne 
Zweifel, von den einft herrfchenden Hindus herruͤhren. 
Man.i. meine Betracht, über Die Ftüchtb. u, ſ. w. von 
Afien II. 380,381, ©, — | 


- 
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Hindus ſowohl gegen Oſten, als gegen Weſten mitge⸗ 


theilt habe; ſo ſtreiten ſie doch dergeſtalt mit den Mei⸗ 
nungen der beruͤhmteſten neueren Geſchichtforſcher und 
Erobefchreiber, daß fie ſchwerlich den gehörigen Eins 
gang finden würden, wenn ich fie nicht gleichfam von 
anderen Seiten ftärkte, und fie gegen alle ſchon ges 
machte, oder noch zu madyende Zweifel und Cinmürfe 
fügte. Hätte der gelehrte Vincent die von mir 
beygebrachten Thatſachen erfahren, fo wuͤrde er viels 
leicht feine Vermuthungen über die. erften Beſchiffer 
bes Sndifchen Oceans, und über den älteften Handel 
zwifchen Hindoftan und Arabien geändert haben. Ich 
fage mit Fleiß vielleicht, weil Vincent bey dies 
fer Unterfuhung fo fehr eingenommen war, baf es 
ungewiß bleibt, ob er auch durch die evidenteften Facta 
auf andere Gedanken wäre gebracht worden. Der 


eben genannte Ausleger des Periplus fand fowohl in 


dem Ochriftfteller, welchen er commentirte, ale in ans 
deren Erd> und Reijebefhreibern die unzwehdeutigſten 
Zeugniffe theild über die großen Schiffe der Hindus, 
und ihre gerade Fahrt an die Küften von Afrika und 
Arabien, theils über die Unerfahrenheit der Arabifchen 
Schiffer, die frd) bis auf die Zeiten des Hippalus 
immer nur an den Ufern ihrer Halbinfel, wie an den 
Perfifchen Geftaden furchtſam hinbewegten, ohne ſich 
nad dem Beyſpiel der Hindus der Monfuns zu bedie⸗ 
sen. Deſſen ungeachtet deutete er alle diefe Zeugniffe 
auf eine ſolche Art, Daß er immer auf die Behauptung 
zuruͤckkam: die Araber, und nicht die Hindus, ſeyen 
die Erſten gewefen, welche ſchon vor den Zeiten der 
Geſchichte vernittelft. der Monfuns - die Indiſchen 
Küften befuhr, And durh den Indiſchen Handel 
nicht bloß ihr Land, fondern auch das alte Theben, 
fpäter Memphis, und Alexandrien bereichert häts 
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ten 2). Vincent ſtritt für ben Ruhm der Araber 
aus einem doppelten Grunde: erſtlich wegen eines 
guͤnſtigen Vorurtheils fuͤr dieſes Volk, was er mit 
mehreren Brittiſchen Gelehrten gemein hatte: zwey⸗ 
tens und vorzuͤglich deßwegen, weil er ſich irriger 
Weiſe einbildete, daß die Hindus von jeher durch 
ihre Religion waren abgehalten worden, nicht nur 

über den fogenannten verbotenen Fluß zu gehen, fons 
dern ſich auch auf dad Meer zu wagen, und ihr Bas 
terland zu verlaflen, “ 

> Sn den Fragmenten der Gefhichtfchreiber Al exan⸗ 
ders kommen nur wenige Data über die Schiffe und 
Schiffahrt der Hindus vor, und dieſe wenigen Data 
ſchejnen eher gegen die Hindus, als für fie zu zeugen. 
Als Alexander den Sudus hinabfdiffen, und die 
Indiſchen Küften unterfuhen wollte, brauchte er nicht 
die Schiffe der Eingebohruen, fondern ließ alle Fahrs 
zeuge, welche feine zahlreiche Flotte ausmahten, ganz 
neu-bauen. Bey der Abfahrt der Flotte erflaunten 
die Indier über die Größe des Scyaufpield, beſon⸗ 
ders aber darüber, daß auch Pferde auf den Schiffen 
fortgebracht würden ?), welches fie bis dahin nicht. 
gefehen hatten. Der Schluß fheint ganz untrüglid. 
Ein Volk, das Feine Schiffe zur Fortbringung von 
Pferden hatte, oder niemahld Pferde auf Schiffen 
batte fortbringen fehen, Eonnte es weder in ver Schiff: 


baufunft, noch in der Schiffahrt weit gebrahht haben. 


Und doch wäre ein folher Schluß fehr voreilig. 


1) Vincent’s Periplus I. 37. 63. 64. 1I. 251. 253—55. 
257. 367. 513- y . 
) Arrian VI. c. 3. à re immo dindawouvei dın rw inwu- 


yuywv mio, 3 mooodey immo errı ven 0DFevres av rn Irduv 
yn a. ERTeÄNZIV BRpRKOV FOs Jınuwus rwy Bupßxowr ss « 
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Die Indier, welche ſich über die Einſchiffung der 
Macedpnifhen Meuterey wunderten; waren nicht Ana 
wohner des Meers, ‚fondern des Hydaspes; denn ges 
- wiß madtın von den erften Zeiten der Gemeinſchaft 
zwifchen Arabien. oder Perfien und Hindoftan, und 
machen bis auf den heutigen Tag Arabifhe und Pers 
ſiſche Pferde Einen der vornehnften Artikel aus, wels 
che man an. die Hindus ‚verkaufte, oder nach Indien 
binführte. Wielleiht wunderten ſich die Indier nicht 
fowohl über die Schiffe, welche bie Pferde trugen, 
als über die unnöthige Mühe der Einfhiffung. diefer 
Thiere, die ihrer Meinung nad den Weg leichter auf 
dem feften Rande, als zu Schiffe mahen würden. . 
Die Indier warnten die fremden Eroberer weder gegen 
die furchtbaren Fluthen, die diefen an den Muͤndun⸗ 
gen ded Indus bevorftünden, noch aegen die Widers 
wöärtigkeit ded Monfuns, in welhen Nearch feine 
Fahrt antrat. Sie verfhafften den Macedoniern wer 
der Kootfen, noch) eine Kenntniß der geraden Fahrt in 
den Perfifhen Meerbufen, oder nur der Küften, an 
welchen fie wegzuſegeln hätten. Go wie die Indier 
vor den Griechen ihre Kenntniffe verbargen,: fo vers 
fteckten fie wahrfcheinlid, auch ihre Schiffe fo viel, als; 
möglich. , Die Anwohner des Indus und der im ben 
Indus fallenden Flüffe waren den heutigen Hindus in 
allen übrigen Stücen fo ähnlih, daß man annehmen 
darf: daß jene die Zlüffe ihres Landes zu Alexan— 
ders Zeiten mit aͤhnlichen Schiffen befahren haben, 
womit man fie jet befährt Die Fahrzeuge auf dem 
Indus, fagt Hamilton, welche man Kifkies nennt, 
find von verfhiedener Größe. Die gröften koͤnnen 
zwweyhundert Zonnen laden. Die Kifkies haben einen 
flahen Boden, und an beyben Seiten überhangende 
Kajüten, in melden ſich eine Kuͤche und ein Plag zu 
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den Ausleerungen bed Körpers finden. Der Schiffs: 
raum iſt in lauter einzelne Fächer. abgetheilt, die, ‚wie 
bie Rajüten, an Kaufleute vermiethet, und beyde mit 
einem Schloſſe verwahrt werden fonnen. In meinem 
Leben, : feßt Hamilton hinzu, fah idy Feine beque— 
mere Sinrihtungen für Reifen zu Waſſer '). 
Dnefitrit, weldhen Strabo unter allen Be⸗ 
‚gleitern Alexanders für den gröften Riebhaber und 
den Fühnften Erdichter von Mährchen: erflärte ?), 
börte, daß Zaprobane vom feften Rande fo weit ents 
feent ſey, als Indiſche Schiffe in zwagzig Tagen fes 
geln Fönnten 3). Freylich, feßte er hinzu, fegeln die 
Indiſchen Schiffe ſchlecht, indem fowohl ihre Maiten, 
als ihre ganze übrige Bauart fehr mangelhaft. find, 
Es iſt einleuchtend, daß Dnefikrit und die übrigen 
Griechen, denen fo viele Eigenthümlichkeiten der. von 
ihnen befuchten Indiſchen Laͤnder unbekannt. blieben, 
über ‚die Befchaffenheit der Schiffe an der füdlichen 
Malabar : Küfte nichts Zuverläßiged erfahren konn⸗ 
ten. Allem Anſehen nad machten die Indier, mit 
welhen Dnefifrit redete,. die Entfernung von Ta⸗ 
probane größer, und die Schiffe, mit welden man 
nad) dieſer Inſel fahre, abfihtlih ſchlechter, damit 
die neugierigen und goldgierigen Sremdlinge um des 
fto weniger Luſt befommen möchten, auch die fernen 
Küften ihres Landes zu erforfhen, Wenn man. vors 
ausfegen darf, daß die Shiffe der füdlihen Malabar⸗ 
‚Küfte im Zeitalter Alex anders denen der letzten 
Sahrhunderte ähnlich waren; fo kann man annehmen, 


1) I.123, And indeed in all my Trewels J never saw 
letter conveniencies of trewelling by Water. 

2) XV. 10. 22. 23, 

3) l. c. 1012, 1013. 
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daß fie fih in Ruͤckſicht auf Wenennungen und Größe 
noch weit mehr von einander unterfdieden, als die 
Fahrzeuge des Indus ). | 

Aus den von mir erwähnten Umftänden laͤßt es 
fich begreifen, warum die Gefchichtfchreiber Al exan⸗ 
ders fo wenig von dem Handel und den Schiffahrten 
ber Indier erfuhren. Daß aber beyde im Zeitalter 
Aleranders, und währfheinlid ſchon viele Jahr⸗ 
hunderte früher fehr blühend geweſen feyen, wird nicht 
bloß durd) den Zuftand des Landes, mie die Griechen 
ihn fhilderten, fondern auch durch die Denfmähler ber 
folgenden Zeiten außer Zweifel gefeßt. Im Zeitalter 
ded Agathaͤrchides, der ohngefähr hundert Jahre 
vor unſerer Zeitrechnung ſchrieb, waren die Sabäer 
und Gerroier im ſuͤdlichen und oͤſtlichen Arabien die 
reichſten und uͤppigſten Völker der ganzen Erde 2), 
weil ſie im Beſitze der vornehmſten Niederlagen der 
Indiſchen Waaren waren, und dieſe nicht bloß an bie 
Ditküfte von Afrika, und nah Aegypten, fondern 
auch nach Syrien und Phönicien verfandten. Wären 
der Handel und die Schiffahrt zwifchen Hindoftan und 
Arabien erfi nah dem Alexander entſtanden; fo 
würden beyde ſchwerlich in den Rändern, welche erft 
feit kurzer Zeit die Stapelpläße des Indiſchen Hans 
dels geworden waren, einen fo außerordentlichen Wohls 
ftand hervorgebraht haben. Das Land der Sabaͤer 
war, wie Agatharchides erzählt, fo arm an Holz, 
daß man ſich defiwegen der -Foftbarften Hölrer zum 
häuslichen Gebraudy bedienen mußte. Wegen des 
Mangels non Holz brauchten viele Sabaͤer leichte, 


1) Man fche Barthema’s treffliche Befchreibung” der 
Schiffe in Ealicut.. beym Ramusio I. 160 e. f. c. II. u. 
die von Barboſa ib. 310. f. 


2) Agatharch p. 64—66. 


205 


mit Reber überzogene Fahrzeuge. Zwar hatten fie auch 
größere Schiffe, auf weldyen fie Solonien auf die naͤch⸗ 
ften Inſeln, oder an das gegenüber Yiegende Ufer von 
Afrika ausſchickten; allein die meiften Schiffe, die ſich 
in den fogenannten glücklichen Snfeln nicht weit von. 
ihrer Küfte verfanmelten, kommen aus den Gegenden 
am Indus her, wo fhon Alexander einen Hafen, 
oder einen Ankerplatz für Schiffe angelegt hatte '). 
Agatharchides fagt nicht, daß die meiften Schiffe 
bey den glücklichen Inſeln Sabaͤiſche Schiffe newefen 
feyen, mit welchen fie einen Handel geführt hätten. 
Er bezeugt vielmehr, daß diefe Schiffe aus den Ge: 
geuden, wo Alexanders Flotte fi aufgehalten 
habe, gekommen feyen. 

Tod viel beftimmter fi nd bie Nachrichten des 
Verfaflerd des Periplus. „Nach Oxone,“ fchreibt dies 
fer Reifende zuerſt 2), „und den uͤbrigen Handelöpläßen 
an der oͤſtlichen Küfte von Afrika führt man aus den 
Häfen von Arial und Barygaha, d. h. aus den Haͤ⸗ 
fen an der Küfte Cambay und Eoncem vielerley Waa⸗ 
ren ein, naͤmlich Weizen, Reis, Butter, Mofenöhl, 
Baumwolle und baumwollene Stoffe, Gürtel, und 
Zucker Einige Indifhe Schiffe machen die Fahrt 
bloß auf die Emperien an der Afrikanifchen Kuͤſte. 
Andere ſprechen gleihfam nur an, kaufen und verkau⸗ 
fen, wozu fid) gerade Gelegenheit findet, und fegeln 
dann weiter.” Man müßte fo feft überzeugt feyn, 
als Vincent ed war, daß die Hindus fi ch niemahle 
auf das Meer gewagt hätten, um nad) einem fo Elas 
‚ren und umftändlichen Zeugniffe eined glaubwürdigen 


ı) I. c. p. 64. Ev TaUTwIS Tas un00Is day at Opusaus awmo- 
pınas Fwv mpoCKwpur oxrdins, mAusur ev nude 8 Kur 
Syoaro mau vor moramor 0 AAszardpos vausaduor. 


2) Peripl. Mar, Erythr. p. 8. 9 
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Schriftſtellers nur einen Augenblick an den Schiffahr⸗ 
ten der Hindus nach der Afrikaniſchen Kuͤſte und dem 
rothen Meere zweifeln zu können ). | 

„Deitli von Dfelis,‘ heißt ed in ber Schrift 
befielbigen Meiienden, ‚liegt ein Ort, der den Nahe 
men des glücklichen Arabiens trägt ?). Der Ort ers 
hielt den Beynahmen ded glüclihen weil er in den 
Zeiten, wo man weder aus Aegypten nach Indien, 
noch umgekehrt ſchifte, die aus beyben Ländern Foms 
menden Frachten aufnahm, wie Alerandrien fowohl 

’ — 


I) p. 253. 254. If it could be believed, that the na- 
tives of India had been navigators in any age, we 
might more readily admit their claim in this in- 
stance, than in any other; for the author men- 
tions, that the imports into Africa are the produc- 
tion of the interior, from Barugaza and Ariake; 
that is, from the coast ofCambay aud Concan: and 
the articles specified confirm the truth of this asser- 
tion; for they are, rice, ghee. oil of sesamum,, 
cotton, muslins, sasher and sugor; the-e commo- 
dities, he adds, are brought sometimes in vessels 
destined expressly for the coast of Africa; at other 
times, they are oniy a part of the cargo ont of 
vessels, which are proceeding to anoter part... Still 
it must b= doubted. whether this commerce was 
conducted by natives of India, or Arabians; for 
Arabians there were on the coast of Malabar, and 

‘ in such rumbers of Ceylon, that Pliny represents 
them as masters of the coast. — Es ift eine durchs 
aus willkuͤhrliche und unerwieſene Behauptung, daß 
ſchon damahls die "iraber ſich an ber Malabar⸗ Küfte 
angefiedelt gehabt hätten, wie in fpätern Zeiten. Was 
die Worte des Plinius betrifft, ſo werde ich in der 
Folge zeigen, daß fie den Sinn nicht haben und haben 
Fönnen, welchen Bincent hineiulegt. 

2) p. 14. 15. Vielleicht meinte der Ungenannte eben den 
Hafen, welchen Agatharchides in die fogenannten 
gluͤcklichen Fajeln ſetzte. 
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die aus Aegypten, als von außen her Fommenden 
MWaaren aufnimmt.” So wie alfo die Griechen in 
Aegypten nad) dem. fogenannten alücklihen Arabien 
fegelten um zu kaufen und zu verkaufen, alfo auch 


die Indier 1). Ueberdem fanden ſich ſowohl Indier 


und Griechen, als Araber auf der Infel Dioskorida, 


oder Zocotora ?). Zocotora würde eben fo roenig In⸗ 
diſche, ale Grieciſche Anſiedler erhalten haben, wenn 
nicht beyde, die Indier und Griechen die Arabiſchen 
Kuͤſten befahren haͤtten. 

Indem der Verfaſſer des Periplus von der Ara⸗ 
biſchen Stadt Moſcha redet, meldet er, daß hieher be⸗ 
ſtaͤndig Schiffe aus Kana kaͤmen, auch aus Laͤnyrike, 
und Barygaza, welche dort waͤhrend des unguͤnſtigen 
Monſuus blieben, und Weizen, Oehl und baumwol⸗ 
lene Zeuge gegen Weihrauch eintauſchten 3). Derfels 
bige Meifende erwähnt mehrerer Arten von Schiffen 
an der Coromandel: Küfte, mit dem ausdrücklichen 
Zufaße, daß die gröften unter diefen Schiffen diejeni⸗ 
gen feyen, mit welchen man in den Ganges, und nad) 
der goldenen Küfte fahre *). Eben der Schriftfteller 
nun, der von den Indiſchen Schiffen, und den Jndi⸗ 
ſchen Schyiffahrten nad) Arabien und Afrika zu wieder: 
hohlten Mahlen, und ganz unzweybeutig fpricht, bes 
zeugt auf das beftimmtefte, daß die Araber aus Kana 
und dem glücklichen Arabien vor den Zeiten des Hips 
palus, der ben Griechen und Römern zuerft die ges 


ı) l.c. ENT axpi FaUrNs wapayıromvav, Tas‘ mapm au Dore- 
pwv Dopras umsdexero. 


2) p- 17. scw de anıdavoı au amınınra, Apafuv va zu Iv- 
dwv na eri"EAAmav Two 


3) p. IB. 
4) p- 34 
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rade Fahrt nad) Indien zeigte, fich nie auf das offene 
Meer gewagt hätten, fondern bloß in Kleinen Schif— 
fen, und längs den Ufern nad) Indien gelangt ſeyen !). 
Gerade deßwegen, weil die Araber noch nach dem Ans 


fange unferer Zeitrechnung in kleinen Schiffen furdts - 


fan an den Küften wegkrochen, geſchah es, daß bie 
meiften Derter an der Raramanifchen und Gedrofifchen 
Küfte Arabifhe Nahmen erhielten 2), 

Die Indier der alten Zeit befchifften dad Meer 
nicht bloß als Kaufleute, fordern auch als Geeräuber, 
Ungeachtet Plinius der Erſte ift, welcher ber See: 
räuber in den nördlichen Gegenden der Meftfüfte von 
Decom erwähnt 3); fo ift Doch wahriheinlih, daß 
Indiſche Seeräuber ſchon lange vorher  diefelbigen 
Meerbufen, Buchten und Borgebirge befeßt hielten, 
aus welchen fie in allen nachfolgenden Zeiten die Indi⸗ 
ſchen Meere unfiher machten, bis die Britten im J. 
1765 ihre feften Pläge eroberten, und ihre Flotten 
zerftörten +), Die Flotten des Angria waren ganz, 
oder faft ganz mit Indiſchen Kriegern und Geeleuten 
bemannt. Es iſt alfo nicht der gerinafte Grund zu 
der Bermuthung da, daß die Vorfahren deſſelben fich 
fremder Soldaten und Matrofen bedient hätten. - 


I) p. 32. rarov de öAov Tov sıpmmavev mwegım\av mo Karyıs zus 
Evdasmovos Apaßıas 04 MV Mixporsposs mADs0ıs meoınoAmıCor 
was amAsov, Ilgwros de "Immaros zußepunrns . . Tor dım weAa- 
yas efıuge mer. ; 

2) I. p. 37. Vincent. Fer, 

3) VI. 23. .. lucroque India admota est. Quippeom- 
nibus annis navigatur, sagittariorumque cohortibus 
impositis, etenim piratae maxime infestant. 


4) Ueber die Seeräuber zu den Zeiten bes Marco Pos 
lo, deſſen Reiſen ILL. 34. 35. über den Fall ded Uns 
gria, Grose I. 107. 108. 
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Nach der genauen Befhreibung, welhe Marco 
Palo von den Indifhen Schiffen macht"), war die 
Bauart: derfelben der Einrichtung derjenigen Schiffe 
aͤhulich, welche Hamilton auf dem Indus ſah: nur | 
mit dem Unterjchiede, daß die Seeſchiffe viel mehr. 
Matroſen oder: Ruderer brauchten, und eine viel ſchwe⸗ 
rere Laſt tragen, als die Slußfciffe des Indus. Die 
Seeſchiffe der Hindus erforderten im Zeitalter des 
Marco Polo zweyhundert Ruderer, und faßten 
ſechstauſend Kiften mit Pfeffer. Vincent fucht 
auch das. Zeugniß ded Marco Polo durch die niche 
tige Vermuthung zu entkräften, daß der VBenetianifche 
Reifende unter den Indifhen Schiffen Chinefifche zu 
verſtehen ſcheine?). Da Vincent diefe Bermur 
thung ‚niederfchrieb, mußte er den Inhalt des Werks 
von Marco Polo ganz; vergeffen haben, Marco 
Polo rechnet China niemahls zu Indien. Das nörds 
lie China heißt bey ihm Cathai, und das füdliche 
Mangi. Hinteriudien ‚und die Oftindifchen Inſein 
nennt er ſchlechtweg Indien, oder Klein: Indien: 
Hindoftan hingegen, und befonders die Küfte Malas 
bar Groß: Indien 3). Wenn er daher von den Staͤd⸗ 
ten Quinſai *), Fugui) und Zonften in Mangi fagt, 
baß fie von einer großen, oder unendlichen Zahl von 
Indischen Schiffen befucht würden; ‘fo kann man nicht 


ı) IL rn. 


2) p. 255. Marco Polo speaks mush of Indian ships, 
... butthey seem to be Chinese, | 


3) III. 32—85. c. 43. Un der letzteren Stelle fpricht er 
fogar, freylich jehr verworren, von einem mittlern 
Indien. — 


4) II. 64. c. 
5) Ib. c. 69. 
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= her ſeyn, 06 er unter ben Indiſchen Schiffen bloß 
Schiffe aus Hindoſtan und Decan, oder aus Hinter⸗ 
indien, und den Oſtindiſchen Juſeln verſtanden habe. 
Micoli di Conti, welcher in den zwanziger 
| Zahren des fünfzehnten Jahrhunderts in Indien war, 
»befchrieb wiederum die Indiſchen Schiffe eben fo, wie 
fie vor ihm Marco Polo berieben hatte, und 
nah ihm Hamilton befchrieb '). Vincent ift aufs 
richtig genug, zu geſtehen, daß es ihn gefreut haben 
wuͤrde, wenn er gefunden haͤtte, daß die Indiſchen 
Schiffe des Di Conti von Arabiſchen Matroſen waͤ⸗ 
xen geführt worden ?). Unterdeſſen troͤſtet er ſich das 
mit, daß die Judiſchen Schiffe des Di Conti mit 
denen uͤbereinſtimmten, auf welchen Marco Polo 
in den Chinefifchen Gewaͤſſern gefahren fey, und wels 
che man auch jeßt nur unter den Malayen und Chines 
fen finde. Meine Lefer wien jeßt, daß das Letztere 
falſch iſt, und dag Marco Polo von Indiſchen, 
und nicht von Chinefi (hen Schiffen redete. * 
Die groͤſte Stüße für die Meinung: daß bie Hins 
dus nie entfernte Meere befchifft hätten, glaubte . 
Bincentin einer‘ Stelle von Barthema zu fins 
den, ber fid) in dem’ erſten Detennio des ſechszehnten 
Sahthunders in: Oftindien aufhielt 3). Allein Vin⸗ 
zent führte-die Worte des Barıhema nicht richtig 
an, und ſchloß deßwegen viel mehr daraus, als dars 


1) Beym Ramusio I. 343 D. 


2) p. 258. I should hewe heen glad to find the mari- 
'ners on board this ship have heen Arabians. Di 
Conti rider nicht von Einem Schiffe, fondern von 
den Indiſchen Schiffen überhaupt, unter welchen Eis 
nige die gröften Europaͤiſchen Schiffe der damahligen 
Zeit uͤbertrafen, und zwey tauſend T Tonnen DREH, 


3) Vincent P- 367. 
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ans gefchloffen werden fann., Barthema fagt nicht, 
tie ed in der von Vincent angezogenen Ratecinis 
ſchen Ueberfeßung heißt, daß die Hindus in Calicut 
gär Feine, fondern daß fie nicht viele Seereifen unters" 
nähmen, weil bie Mohren in der genannten Stadt 
bey weitem das Lebergewicht hätten '), Wenn Bins 
cent nicht durd) feine vorgefaßte Meinung fo geblens 
‚bet gewefen wäre, daß er nirgend Judiſche Schiffe 
und Seefahrer wahrnahm; ſo batte er.aus dem Bars 
bofa ?), dem Pyrard ?), Bernier?), Hamils 
ton?) und Hodges 6) lernen koͤnnen, daß die Hin⸗ 
dus im fechszehnten, fiebenzehnten und. achtzehnten 
Sahrhunderte fortfahren, nahe und ferne Meere zu 
beſchiffen, wie fie diefelben feit undenklichen Zeiten 
befchifft hatten. - RE ee ee 
Man kann es Vincent verzeihen, daß er dem 
Indus für einen verbotenen, von den Hindus nicht zu 
überfchreitenden Fluß bielt, da felbft Forſter, ver 
einzige befannte Europäer, weldyer feit manchen Men⸗ 
fhyenaltern über den obern Indus feßte, glaubte: es 
fey den Hindus verboten, über den -Attaf zu gehen; 
und diejenigen, welche diefem Verbot zuwider handel⸗ 
ten, würden ald Unreine verabfcheut, oder gar aus ihs 


1) Beym Ramusio I. 16r.E. .. in Calicut. la gente na- 
tural di questa terra non navigano molto per lo 
mondo, ma li Mori sono quelli. chi trattano le 
“ mercantio, perche in Calicut sono ben quindici mi- 
la Mori...» | Kl ’ un’ 
2) Beym Ramusio L 317. F. 
| 3) L 185. 
4) 11. 3.4 25. = 
5) 1 13% | 
‚ 6) pP» 39 I | 79° 
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rer Cafte geftoffen "), Dann aber hätte Vincent 
zugleich in .allen Reifebefhreibungen, die von Afgas 
aiftan, Perfien und Arabien handeln ?), nicht übers 
fehen follen, daß ſich viele Indiſche Kaufleute ſowohl 
in den Perſiſchen und Arabiſchen Haͤfen, als in den 
Handelsſtaͤdten des innern und noͤrdlichen Perſiens, ja 
ſogar des ſuͤdlichen Rußlandes aufhalten, ohne ſich 
ſelbſt fuͤr Abtruͤnnige zu achten, oder von ihren Glau⸗ 
bensgenoſſen dafür gerichtet zu werden. Dieß notori⸗ 
fche Factum mußte ihn lehren, entweder, daß es den 
Hindus nie verboten war, über den Indus zu gehen, 
oder daß diefed Verbot feit Sahrhunderten nicht beobs 
achtet, ober daß ed ganz anders verftanden wurde, als 
er und Forf ter es verſtanden. Die neuſten Erkun⸗ 
digungen Brittiſcher Gelehrten, beſonders des Haupt⸗ 
mauns Wilford, haben dieſes außer Zweifel ge⸗ 
ſetzt ). Der Indus wird weder in den Puranas, 
noch in'anderen heiligen Schriften der Hindus ald ein ' 
verbotener, von den Hindus nicht zu überfchreitender 
Fluß angeführt. Vielmehr erwähnen die Puranas 
maucher heiligen Männer, welche über den Indus jeß- 
ten,, um die heiligen Dexter jenſeits ded Indus zu bes 
ſuchen %), fo. wie auch mehrere. nod) lebende Fakirs ih- 
ve Wanderungen eben fo wohl jenfeit der nördlichen 
Gränzgebirge und ded Indus, als im Innern von 
—— und Decan anftellten 5). Viele Brahmi⸗ 
| nen 
, ) Voy. er Forster I. 76. 11. 176. 
2) Bon Afganiftan und Perfien geftcht es ſelbſt Br 
ein. 11. 83. 403 - 404. 
3) Asiat. Res. VI. 535- 539. 
4) L c. P. 53. 
5) Zwey merkwuͤrdi ige Benfpiele werben (Ai Asiat, 
Res. ai 37 etsq. p. 
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nen und Kaufleute, die in Multon, Afganiftan und 
Perſien leben, feßen täglich über den Indus, ohne 
ſich felbft die geringften Vorwürfe zu madyen, oder 
von Anderen zu erhalten '). Die naͤchſten Anwohner 
des Indus fpredyen ohne Ausnahme das Vorrecht an, 
daß dad Verbot wegen des Indus fie ganz und gar 
nicht angehe. Gewiſſe Mythen der Hindus nennen in 
fehr verfhiedenen Ruͤckſichten vier Flüffe verbotene 
Fluͤſſe, indem man die Gewäfler des Carmanafa 
nicht berühren, im Carataya nicht baden, im Gandas 
ci nicht ſchwimmen, und über den Indus nicht fegen 
bürfe 2). Die Hindus felbft aber geftehenz daß. mur 
dad Verbot wegen des Sarmanafa ſtreng, hingegen 
dad wegen ber übrigen drey Flüffe nie genau beobachs 
tet werben. Die Einwohner von Multan fügen feherzs 
bafı hinzu, daß man dreift über. den Indus feßen koͤn⸗ 
ne, da das wahre Bett des Fluſſes nicht bekannt fey. } 
Die Brahminen machen, wie es fcheint, das Verbot 
wegen des Jndus nur alddann rege, oder geltend, 
wenn fie einzelnen Perfonen etwas anhängen wollen, 
Dieß wiederfuhr zwey Brahminen, welche der ungluͤck⸗ 
lihe Ragoba nah England gefchickt hatte, und die 
über Perfien und Afganiftan zurückkehrten 3. Man 
erklärte. die Sefandten ihrer: Caſte verluftig, meil-fie 
währenb.ihres Fangen Aufenthalts unter Ungläubigen 
unmöglich die. Vorſchriften ihrer Religion hätten ers 
füllen Fönnen, und dann auch, weil fie über den Ins 
dus gefeßt hätten. Ragoba lief Brahminen aus 
nahen und fernen Gegenden zufammentommen. Die 
Brahminen hielten viele uhd lange Verſammlungen. 


.ı) VL 536. As. Res. 
2) I. 0. pi 535.36: 


3) I. c. p. 537. 538. | 
Meiners über Menſchenn. 13 
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Allein zuleßt Tonnte doch Ragoba feine Gefandten 
nur dadurch reiten, daß er, fie auf eine Eoftbare Art 
reinigen ließ, und denen, welche die. Reinigung vor⸗ 
nahmen, ihre Mühe mit fhwerem Golde bezahlte. 

- Vincent irrte, wenn er glaubte, daß die Hins 
dus nie das Meer hätten befahren, oder ihr Vaters 
land hätten verlaffen dürfen. Dagegen hätte er. meh⸗ 
rere Borfhriften der Indiſchen Religion anführen koͤn⸗ 
nen, wodurd dem erften Anſchein nach alle ferne 
Sthiffahrten unmöglich gemacht, oder boch aͤußerſt ers 
fhwert werden mußten. So wie die Hindus einer 
jeden: höhern Caſten Feine Speifen und Getränke ges 
nießen, die, von Perfonen einer niedern Caſte bereitet 
worden; fo dürfen alle Hindus Feine Speifen und Ges 
tränfe zu fidy nehmen, . die von den Anhängern anderer 
Religionen bereitet, oder nur in ihren Gefäffen aufbes 
wahrt worden. Engliſche Seefahrer erfahren ed mehr 
rere Mahle, daß Indiſche Kaufleute, Krieger ui f. m. 
vor Aunger und Durft verfchmachteten, oder ſich der 
äußerften Gefahr ausfeßten, vor Hunger und Durft 
zu fterben, weil fie nicht von den Speiſen der Eng⸗ 
laͤnder effen, nicht das Waſſer aus den Tonnen der 
Britten trinken wollten ). Ein anderes Gebot uns 
terſagt den Hindus bis auf den heutigen Tag, auf dem 
Waßfer Feuer anzumachen 2). Dieß Verbot wuͤrde 

1) 3. B. Ives p. 193. Of thir we had several instan- 

ces in our long passage to Bengal, amony the Sea- 
poys under the command of Colone Clive, who pe- 
rished, hecause they would not partake of theshi 
provisions, after their onon had been expended, 
Das GeginsBeyipiel, wad Forſter Voy. Il. 403.4. 
Edit.,de Langl&s anführt, ftreiter jo fehr mit dem 
Beifte der Hinous, daß daffelbe, wenn es feine Rice ° 
— hatte, als einzig In feiner Urt betrachtet werben 
ann. 


2) Symes p. 143. 
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die Hindus von allen Iangwierigen Schiffabrten abge⸗ 
halten haben, wenn fie nicht fo genügfam wären, und 
gelernt hätten, den Reid durd halbes Sieden fo zu 
bereiten, daß er ſich Sabre lang aufbewahren läßt ). 
Ich kann die Unterfuhung über den Indiſchen 
Handel der alten Zeit nicht verlaffen, ohne noch einige 
Bemerkungen fiber den Autheil hinzuzufuͤgen, welchen 
der Perſiſche und Arabifche Meerbufen, dann Arabien 
und Aegypten auf der einen, und Babylonien, Meſo⸗ 
potamien und Aflyrien auf der andern Seite an dem 
Indiſchen Seehandel nahmen. Mein Urtheil ‚geht 
kuͤrzlich dahin, daß das ſuͤdliche Arabien und das rothe 
Meer in Anfehung des Sndifchen Handels Sabrtaufens 
de durch ein Uebergewicht über den Perfifchen Dieers 
bufen behaupteten, und daß die Araber und Aegyp⸗ 
tier, fpäter die Griechen und Römer an dem Indi⸗ 
ſchen Seehandel ungleich mehr Theil hatten, als die 
Bewohner der Juſeln des Perfifchen Meerbufens, und 
die Anwohner ded Euphrats und Tigris. Der allges _ 
meine Grund bed Ganges, welchen der Indiſche Han⸗ 
bel in älteren Zeiten nahm, lag darin, daß die Kaufs 
leute und Seefahrer, welche die füdlihen Küften von 
Arabien, und die öftlichen Ufer des rorhen Meers bes 
ſuchten, viel weniger von Räubern zu Waffer und zu 


- 2) Pyrard I. 270. Tous ces Gentils se trouvent fort 
'  incommodez, quand ils sont en voyage:sur mer, 
‚ou en prison, ou parmi plusieurs autres sortes de 
gens, et pour la pluspart se passent avec des fruits 
secs, et confits, et avec une sorte de ris ä demi 
euit, et puis seche, qui se garde deux ou trois ans, 
Us;en font une. grande provision en tous les vais- 
. seaux des Indes, et ils s’en servent, comme nous 
faisons du biscuit. Ils mangent de celà à poignees, 
.. Ils en mangent ordinairement avec du sucre, des 
dattes, et autres fruits du pays. Ils appellent cela 
Avalu. Ä 
ıg ? 


— 
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Rande zu fürchten hatten, als diejenigen, welche ſich 


auf den Perfifchen Meerbufen wagten, oder gar den 
Euphrat und Tigris hinauf fhiffen wollten, 

Die erften umftändlihen Nachrichten über den Zus 
ftand der Infeln und der nördlichen Ufer des Perfis 
fhen Meerbufens verdanken wir dem Near und 
anderen Begleitern Alexanders, deren Schriften 


Arrian in feinen bekannten Werken benußte. _ 


Als Alexander nach feiner Rücdkenr von dem - 
Indiſchen Feldzuge die Kage von Babylon, fammt den 
Tanaͤlen und Mündungen des Euphrats und Tigris 
unterſucht hatte; eutſchloß er fih, Babylon zum Mits 
telpuncte einer Seemacht, und zugleich zu einer Haupts 
niederlage des Handels zu machen 1). Er fing daher 
nicht bloß an, einen geräumigen Hafen auszugraben, 


und Hchiffswerfte anlegen zu laſſen; fondern er Fieß 


aud außer den Schiffen, womit Nearch aus Indien - 
zaruckgekommen war, fehr viele Fahrzeuge von allers 
ley Srößen aus den Phönizifhen Städten herbringen. 
Man nahm diefe Schiffe an der Phönizifhen Kuͤſte 
aus einander, brachte fie zu Lande nad) Thapſakus, 
und fügte fie hier wiederum zufammen, damit fie ben 
Euphrat hinahſchwimmen könnten. Auch ließ Ales 
zander, nah dem Ariſtobulus, weil in aan 
Babylonien Fein anderes Schiffszimmerholz; vorhans 
den war, aus den entbebrlidhen Cypreſſen der Babys 
loniſchen Luſthaine Schiffe bauen! Ueberdem fandte 
er Einen feiner Vertrauten mit einer großen Summe 


Geldes nach Phönizien ab, theild um erfahrne Sees 


leute für feine Flotte, theild um des Meeres fundige 
Coloniſten zu erbalten, womit er die Küften und Ins 


feln des Perſiſchen Meerbufens befeßen könnte, die 


) Arrian VII. ıg. 20. Indici 43. 
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ihm eben fo fruchtbar und glücklich gelegen zu feyn 
ſchienen, ald die Phoͤniziſchen Küften, und deren Ey⸗ 
lande. Man mahte Alerandern vorzüglih auf 
zwey Inſeln im Perfifhen Meerbufen aufmerkfam. 
Der Eleinern, nähern, die ganz mit Gebüfchen und 
Bäumen überwachen war, gab er den Nahmen Ika⸗ 
rus. Die andere größere und entferntere, welche ei⸗ 
. nen beffern Boden und mehr Cultur hatte, hieß Ty⸗ 
los !), Die vornehmſte Abfiht, zu weldher Alexans 
ber eine mächtige Flotte in Babylon verfammelte, 
war die Bezwingung der Arabifchen Halbinfel 2. Der 
Macedonifche Held ward zu diefer Unternehmung theils 
durch die natürlichen Reichthuͤmer des Landes, theils 
durch die vielen Häfen und blühenden Städte bewogen, 
die fich in Arabien finden follten. Um aber nichts, 
oder jo wenig, als möglich, zu wagen, ſchickte er zu 
drey verfchiedenen Mahlen erfahrne Seemänner zur 
Erforſchung ded Perfifchen Meerbufens und der Aras 
bifhen Küften aus. Der Erfte diefer Entdecker Fam _ 
nicht weiter, ald bis an die Inſel Tylos. Der 
Zweyte unterfuchte einen Theil der Arabiſchen KRüfte, 
Der Dritte, welcher den Auftrag hatte, die Arabiſche 
Halbiofel zu umſchiffen, und in den Arabifhen Mirers 
bufen einzulaufen, erreichte nur das öftliche Vorge⸗ 
birge von Arabien, und kehrte dann gleihfalle nah 


5) Nearc nannte, wie es icheint, dieſelbige Infel Tyr⸗ 
rien. XVI. 11 11. Zu den he des Strabo wurden 
zwey Inſeln des Perfiſchen Meerbuſens Tyrus und Ara⸗ 
dus genannt ib. p. 1110. Die Einwohner gaben ſich 
ſelbſt für Phönicier aus, Anſtatt aber zu fagen daß 
fie vom Alexander auf den Perflichen Meerbuten 
feyen virpflanzt worden, behauptetin fie lächerlicher 
Meile, daß die Bewohner von Tyrus und Aradus am 
Mittelmecre ihre Colonien feyen, 


2) VII. ı9. 20. Arrian. 
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Babylon zurüc. Wegen biefer vergeblichen Verſuche 
behauptete felbft Arrian, nicht bloß, daß Niemand 
vom Perfifhen Meerbufen aus Arabien umfhifft has 
be, fondern daß ed auch unmöglich fey, über das oͤſt⸗ 
lichſte Vorgebirge Arabiens hinaus nach Weſten vors 
zudringen. Denn wenn fo etwas moͤglich geweſen 
wäre, fo würde ed der Unternehmungsgeift Alexans 
ders und der Anführer feiner Flotte gewiß zu Stans 
be gebracht haben ')._ 

Diefe aus dem Arrian ausgezogenen Nachrichten 
enthalten den Stoff zu mehreren wichtigen Schlüffen. 

Weder Babylon, noch irgend eine andere den Pers 
fern unterworfene, und von Alexander bezwungene 
Stadt am Perfifhen Meerbufen, am Euphrat und 
Tigris konnten im Zeitalter Alexanders einen bes 
beutenden Seehandel führen, oder eine bedeutende Zahl 
von Seefhiffen und Seeleuten befißen, weil der Mas 

cedoniſche Eroberer fonft nicht nöthig gehabt hätte, 
die Schiffe, welche er zu feiner Unternehmung gegen 
Arabien brauchte, und die dazu nöthige Mannſchaft 
mit unfägliher Mühe und Roften von den Phönizis 
{hen Ufern her bringen und kommen zu laſſen. 

Die nördlichen Ufer des Perfifhen Meerbufens 
und die in diefem Meerbufen liegenden Eylande was 
ven im Zeitalter Alexauders wenig oder gar nicht 
bevölkert, weil diefer Sieger des Meeres kundige Cos 
loniften aus Phönizien kommen ließ, damit fie die 
Babyloniſche Küfte, und die Eylande bed Perſiſchen 
Meerbuſens beſetzen moͤchten. 

Daß man Arabien umſchiffen, oder aus dem Ara⸗ 
biſchen Meerbuſen in den Perſiſchen, und aus dieſem 


1) Indic. c. 43. Aoxem de ws umıp nAura re yr, zu Budıra 


vaurm, Um AAefavdos av vn mohumpuyoouuns adeAnAayaro 
wrura ve, mus Badısa srra. 
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in jenen kommen koͤnne, vermutheten ober ſchloſſen 
Alexander und die Anführer feiner Flotte mehr, 
als fie es zuverläßig von Männern erfuhren, welde 
eine ſolche Fahrt gemacht hatten. Aus diefem Ums 
ftande kann man mit Recht die Folgerung ableiten, daß 
zwifchen ben Häfen im jeßigen Srmen und Hadramant, 
und zwifchen Babylon gar Feine unmittelbare Gemein⸗ 
ſchaft Statt fand, weil fonft die Umfchiffung der Aras 
bifhen Halbinfel nicht ein ſolches Raͤthſel hätte bleis 
ben , und noch weniger Sahrhunderte lang nad) dem 
Alexander die Meinung hätte fortdauern Fönnen, 
baß es unmöglich fey, Über das Worgebirge Syagros 
weiter nach Weſten vorzudringen. 

Die Seefahrer, welhe Alexander zur Exfore 
hung des Perfifhen Meerbufens und der Arabifhen 
Küften ausfhickte, kamen nicht weiter, ald bis an 
bad eben genannte Vorgebirge: Nach den vorhandes 
nen Nachrichten entdeckten fie auf ihren Fahrten Eris 
nen beträchtlihen Hafen, Feine beträchtliche Handelds 
ſtadt und Feine fremde Schiffer, von weldyen fie fih 
uber das, was fie unter uchen follten, hätten belebren 
laſſen Eönnen. Sch würde daher zweifeln, daß felbft 
Gerra im Zeitalter Alexanders vorhanden, oder 
ein blühender Handelsftand gemwefen fey, wenn nicht 
Ariſtobulus bezeugte '), daß die Gerräer allerley 
Waaren zu Schiffe nah. Babylon, ja ſogar nah 
Zyupfakus hinauf braͤchten. Vielleicht verfuchten die 
Gerraͤer diefe Schiffahrt erft, nachdem Alexander 
und deſſen Nachfolger den Perfifchen Meerbufen (os 
wohl, als den Euphrat von See - und Flußräubern 
gereinigt hatten. Denn im Grunde war Gerra mehr 
eine Land⸗ als Seeftadt, und trieb felbft in ben Zei 


1) XVL. ‚Strabo 1110. 
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ten ded Strabo mehr Saravanen : ald Serhanbel *). 
Alle von mir angeführte Data dringen ung gleichſam 
den Gedanken auf, daß die Araber im Zeitalter Ales 
zanders, und noch fpäter-fic) viel weniger weit auf 
dem Meere, ald auf dem feften Rande wagten: daß fie 
in ihren. leichten Schiffen meiftens nur die naͤchſten 
Häfen befuchten, weßwegen ihr Küftenhandel ungleich 
geringer, als ihr Saravanenhandel war: daß Saba, 
oder Meriaba den Hauptmittelpunct ded Handels in 
ganz Arabien ausmachte: daß von diefer Stadt aus 
alle Habeffinifhe, Arabiſche und Indiſche Waaren in 
heeraͤhnlichen Caxavanen ?) an der Weſtkuͤſte nach Sy⸗ 
rien und Phoͤnizien, an der Oſtkuͤſte nach Babylonien, 
Maeſopotamien, u. ſ. w. gebracht wurden: daß ends 
lich Gerra gegen Oſten, wie Petra gegen Weſten bie 
letzten Stapelftädte waren, wo die aus dem innern 
Arabien anlangenden Caravanen Halt machten, und 
fih zum Theil auflösten, oder von neuem zuſammen⸗ 
thaten 3). Wenn die vorher erwähnten Arabifchen 


; I) Strabo J. c. exe⸗ Tas JYarurrys, dsanooıss sadıss 4 wi“ 
As wifrurvn dc os Yeppaıı vo mwisov vur Apufımy 
Dopriwy, xce⸗ UPWMATIEUN. 


2) So beichreibt fie Strabo XVI. 1127. . 


3) Hieruͤber feye man bef. Strabo XVI. 1124. 1127. 130. 
und Agatharch. p. 64. Sc glaube, daß die Stelle des 
Strabo ııro. wo er zu fagen fheint. daß Serra von 
Chaldaͤiſchen Flüchtlingen bewohnt worden . verborben 
und daß nahmentlich die Worte xaAdasur Puyadar u. f. w. 
.. Tas Fugas auraganı — tingeichoben, oder anderswo⸗ 
her verſetzi eyen. Es iſt gar nicht wahrſcheinlich, daß 
die Araber fremde Fluͤchtlinge in ihrem Lande geduldet, 

und genaue Gemeinichaft mit denfelben unterhatten hät 
ten. Agatharchides fowohl als Strabo felbft 
führen die Gerräer unter den nicht» arablihen Voͤlkern 
auf. Agatharch. p. 64. Strabo l. c. 1125. Befonders 


| 
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Reifenden fo alt und glaubwürdig wären, als wofür 
fie von Renaudot und be Guignes gehalten würs 
den; fo müßte man annehmen, daß die Juſel Siraf - 
im Perfifhen Meerbufen gegen die Mitte ded neuns 
ten Jahrhunderts Einer der vornehmften Handels⸗ 
pläße war, aus welchem man nicht bloß die Küften 
von Decan, fondern auch die übrigen Dftindifchen 
Reiche und Snfeln, ja felbft China beſuchte "). Allein 
Marco Polo fand am Perfifhen Meerbufen nur 
Eine bedeutende Handelsſtadt Cormoſa: welcher Nah⸗ 
me einen Jeden an Alt-Ormutz erinnern wird ?). 
Marco Polo befchreibt die Küfte, an. welcher diefe 
Stadt lag, und die Lage der Stadt felbft fo genau und 
richtig ?), daß man fein Carmofa mit der gröften Zus 
verfiht an den Platz, oder in die Nähe des heutigen 
Benderabaffii feßen kann. In dem Hafen von Cor⸗ 


- aber paffen die Hütten aus Platten von Steinfal;z „in 
welchen die Gerräer nach der verdbächtigen Stelle Haufen 
follten, gar nicht zu den mit Gold und Silber überlas 
denen Pallaften, in weldyen nad) dem Agatharchi⸗ 
bes und Strabo die Gerräer ſowohl, ala die Sabäer 
wohnten. Ich erfuche meine Lefer, die Reſultate der 
bisherigen Betrachtungen mit dem zu veraleichen, was 
Herr Hofr. Hermann Il. 721 uf, S. über Babylon, _ 
org den Handel auf dem Perfiichen Meerbuſen gefagt 
at, y 


I) p. 10. 141. 142. Schon die verworrene und aben⸗ 
theuerlihe Belchreibung der Fahrt von Siraf nach Chi⸗ 
na erregt in mir Mißtrauen, noch mehr aber die Uns 
vereinbarkeit der Nachrichten der Mahomedanifchen Rei⸗ 
fenden mit den Gefchichtbüchern, welche Valentin 
benußte, und mit den Erzählungen eines Marco Pos. 
lo, Barbofa und Anderer, 


a) I, 23. Ä \ 


3) Man vergleiche die Nachrichten von Marco Polo 
mit denen von Chardin II. 218— 225. 
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mofa, fagt ber Venetianifche Meifende, Yanden viele 
Kaufleute an, welche allerley Eoftbare Indiſche Waa⸗ 
zen hinbringen. Die Einwohner ſelbſt befeßen audy 
Schiffe, die aber weber hinlaͤnalich aroß, noch fehr 
fiher find, indem fie nur Ein Verded, Einen Mafts 
baum, Ein Seael, und,gar Fein Eifen an ſich haben. 
Wenn daher die Schiffer von Cormoſa Pferde, und. 
andere Waaren, die viel Pla brauchen, nach der Aus 
diſchen Küfte führen wollen; fo nehmen fie immer 
mehrere Schiffe '). Ueberhaupt aber ift es einleuche 
tend, daß Marco Polo die Schiffahrt und dem 
Handel von Cormoſa für lauge nicht fo wichtig hielt, 
als den Handel und die Schiffahrt von Aden und ans 
dern Arabifben Häfen 2). Die wilden Krieger des 
Timur zerfiörten Ormuß und andere Städte in Ker⸗ 
man 3). Nach diefer Verheerung zog fi) ber Handel 
nicht gleich nady der Inſel Ormuß hin. Nicolo di 
Conti erwähnt der letztern als eines Kleinen, gar 
nicht ausgezeichneten Eylanded. Hingegen nennt er 
am Saramanifchen Ufer Salatia, das hundert Stalids 
nifche Meilen von Ormuß gegen die Mündung des 
Perſiſchen Meerbufens lag, einen trefflichen Hafen, 
und eine große Handelsftadt, im welcher er fich felbft 
eine Zeitlang aufhirlt, um die Perfifhe Sprache zu 
Kernen +). Im Anfange des ſechszehnten Jahrhun⸗ 


ı) I. c. Et lorsqu’ils font le Voyage des Indes, me- 


nans des chevaux et plusieurs autres charges, ils 
prennent plusieurs vaisseaux. 


2) III. 46 c. 
3) Cherefeddin II. 398 -400. 


4) Ramusio 1. 338. F, et poi in Ormuz, che & un?’ iso- 
la piccola del detto golfo, la quale & lontana da ter- 
ra ferma dodici miglia, partendo da guesta isola, 
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derts, ald Barthema in Indien reiste ?), hatte 
fid) dad Reih Ormutz fchon gebildet, und war in ſei— 
nem Höchften Flor, ald Albuquergne zuerft- im 
Perfifhen Meerbufen erfhien °)., Das Reih Drs 
muß umfaßte nicht bloß alle Inſeln und Küften des 
Perfifhen Meerbufens, fondern dehnte ſich auch noch 
weit über die Mündung deffelben fowohl an ber Aras 
bifhen, als Perfifchen, oder Caramaniſchen Seite 
aus. Die Refidenz des Eultans, und der Haupfſitz 
bes Handeld waren auf der Inſel Ormuß, die faſt 
ganz mit prächtigen Palläften bedeckt war. Ungeach⸗ 
tet die Inſel gan nichts hervorbrachte, und nicht eins - 
mahl trinfbares Waſſer hatte; fo fand man doch alles, 
was zum Leben, und felbft zum Wohlleben gehört, 
im gröften Ueberfluffe. Die Kleidung, der Schmuck 
und die Waffen der Einwohner von Ormutz entfpras 
hen der Schönheit ihrer Käufer, und der Pracht und 
Fuͤlle ihrer Zafeln °). Die Einwohner von Ormuß 
waren theils Araber, theild Perfer, weßwegen man 
auch auf der Inſel beyderley Sprachen redete, Sowohl 
die Männer als die Weiber, waren weiß, aroß, ſchoͤn 
und wohl genährt 9). Die einzige Duelle des beneis 


per andar fuori del golfo verso l’India, per spatio 
di cento miglia, s’arriva alla citta di Calatia, porto 


nobilissimo della Persia, nella quale si fa gran 
trattiro di mercantie. 


— 


x) Itiner. III. c. 2. 3. beym Ramusio I. 156. 


2) Man fehe Befonders die trefflichen Nachrichten und 


— —— von Barboſa beym Ramusio I, 292 
u, * * ' 


391. c. 29. 294. 


4) 1.c. Gi habitatori di questa isola, et cittä sono 
Persiani, et Arabi, et parlano Arabico et un? altra 
lingua, que chiamano Psa: & gente molto bella et 
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dendwerthen Flors der kleinen und nackten Inſel Yag 
in dem ausgebreiteten Handel, welchen ihre Einwohs 
ner mit Hindoftan und anderen Dftindifhen Rändern, 
mit Aegypten und Arabien, mit Perfien und den Ges 
genden am Euphrat un‘ Tigris führten *). Und dies 
fer Großhandel blühte wiederum in wenigen Menfchens 
aftern unter dem Schuße einer republicanifhen Vers 
faffuna auf, an deren Spiße ein befchränfter Fürft 
unter dem Nahmen eines Sultans fland, Man vers 
Yangte von dem Eultan von Ormuß weiter nichts, ald 
daß er es fich recht wohl feyn, und die ihm beygegebes 
nen Räthe in feinem Nahmen regieren lajfe. Sobald 
er fich in die Geſchaͤfte mifhen, oder für fich regieren 
wollte, ftah man ibm die Augen aus, brachte ihn 
mit Weib und Kindern in einen befonderd dazu bes 
ſtimmten Pallaft, und wählte ein anderes Mitglied 
der Königlihen Familie, dad im Nahmen ded ges 
blendeten Sultans regierte. Ein gleihes Schickſal 
hatten alle übrige Prinzen, von welchen man fürdhtes 
te, daß fie ſich mit ber bloßen Ehre und den Einkuͤnf— 
ten ihres Standes nicht begnügen moͤchten; und es 


bianca, et di buona statura cosi gli huomini, come 


lo donne ... . | 
3 


I) l.c. p.294. Barbofa nennt alle Länder und In⸗ 
feln, wohin man von Ormuz aus Seehandel teieb. Uns 
ter diefen Laͤndern fand ſich China nicht. Vielmehr 
jagt er, daß die Chineſiſchen Waaren durch Caravanen 
- nad) Ormutz kamen. Et della China, et Catajo por- 
tano a questa citta per terra molta seta fina in ma- 
hasse, muschio molto fino, et riobarbaro. Die Haupts 
ausfuhr nad, Decan waren Arabiſche und Perſiſche Pfers 
de, die um 500, 600, 1000 Ducaten verkauft wurden. 
Dal Paese d’Arabia et di Persia molti cavalli, che 
‘dili gli portano poi alla India, che ogn’uno vale 
piu di 500 o 600 ducati, et alle volte mille. 
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waren daher immer zehn bis fuͤnfzehn Angehoͤrige der 
Koͤniglichen Familie vorhanden, welche man ihrer Au⸗ 
gen beraubt hatte, und alsdann im Ueberfluſſe zu ers 
nähren fortfuhr '). Der Wunſch eines jungen Koͤ⸗ 
nigs, von bem harten Joche feiner Raͤthe befreyt zu 
werden, war bie Urfache, daß er fi den Por:unicfen 
in die Arme warf, und dadurch nicht bloß fich felbft, 
fondern auch feine Unterthanen in eine noch viel härtere 
Knechtſchaft flürzte *), Erſt nachdem id) die umftänds 
lihe Erzählung bed Bar boſa über die Verfaſſung 
bes Reiches Ormutz gelefen hatte, fiel mir das auf, 
und ward mir dab klar, was die Griechiſchen Schrifts 
ſteller über die Bejchränfiheit der Rönige der Sabaͤer 
und Nakataͤer, über. ihre weibifhe Weichlichkeit, oder 
erniedrigende Popularität, befonders über die ftrenge 
Rechenſchaft, zu welcher diefe Könige: oft gezogen wers 
den, aufgezeichnet haben 3); und nachdem ich die Machs 
richten des Barbofa mır denen des Ugarhardis 
bes und Htrabo forgfältig verglidyen hatte, fonute 
ih feinen Augenblick mehr zweifeln, daß. die älteften 
Arabifchen Handelsſtaaten eine ähnliche Verfaſſung bes 
faßen, wıe dad Reid) Drmuß, fo wie man wiederum 
nicht daran zweifeln kann, dag die Araber, Perſer u 
ſ. w. eine ähnliche Verfaſſung in alle die Colonien, 
und Reiche einführten, welche fie vom zwölften Jahr, 
hundert an in Malacca, und den meiften Oſtindiſchen 
JInſelu gründeten. Die Handelöftaaten der Araber, 
Perſer u. f. w. hatten nichts von der menſcheufeind⸗ 
lichen Eiferſucht, und dem eifernen Monopolien: Geiſte, 
wodurch die Portugieſen und Hollaͤnder im fechozehns 


nhe. 


2) 1.294. 95. 1. c. 
3) u p. 63. 64. Strabo — —— 1130. 
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ten und fiebenzehnten Sahrhundert den gröften Theil 
bes Judiſchen Handeld, und den Wohlftand zahllofer 
blühender Yänder und Inſeln vernichteten. Der Hans 
del und die Schiffahrt von Drmuß that dem Handel 
und der Schiffahrt von Aden und anderen Arabifcyen 
Häfen nicht den geringften Abbrudy!). Je mehr fi 
bie. Handeldftädte in Arabien, Perfien und an den 
Küften vor Decan bereicherten, defto blühender wurs 
den Malacca und alle übrige weiter gegen Oſten lies 
gende Solonien. Die Stadt Malacca war im fee: 
zehnten Jahrhundert das, was Ceylon in früheren Zei⸗ 
ten gewefen war. Der Mittelpunct ded Handels, wo 
die aus Arabien und Perfien kommenden Flotten des 
nen aus den Dftindifchen Inſeln, und felbft aus Chir 
na begegneten. Auch zu Barbofa’s Zeiten war 
Malucca das Außerfte gemöhnliche Ziel der Schiffe aus 
Arabien und Perfien, fo wie das der Junken aus 
China ?), & F | 

Sch hielt vormahls mit mehreren gelehrten Reis 
fenden ?) die wollhaarigen und häßlihen Schwarzen 
nicht bloß für die Alteften Bewohner der Oftindifchen 
Snfeln, der Länder und Eylande der Südfee, fondern 
glaubte au, daß diefe Neger aus Decan abftamma 


. 1) Barhosa 1. c. 291—92. von Aden heißt es: di sorte, 
che è terra di maggior traffico, che nel mondo pos- 
sa essere, et di piu ricche mercantie. Die fernften 
Gegenden, aus welchen Schiffe nach Aden kamen, was 
ren Bengalen, Sumatra und Malacca. ib. 


. 2) I. 317. 313. 320. Ramusio. Nach den Nachrichten 
des Barbofa übertraffe Malacca im Anfange des 
ſechs zehnten Jahrhunderis durch Reichtyum und Pracht 
felbjt Aden, Ormuz, Calicut, u. ſ. w. Ex fagt nur 
von den Kaufleuten in Malacca, daß fie ihr Gold nicht 
zählten, ſondern mäßın. I. 318. ——— 


3) Perouse III. 277. Barrow's Coch. 233. 
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tent daß fie zuerft von den Malayen verjagt. oder in 
unzugänglide Gebirge und Wildniffe getrieben wors 
den: daß den Malayen die Hindus der höheren Caſten, 
fo wie die Mohren den Hiudus, und den Mohren die 
Europäer gefolgt feyen “). Ich bildete mir fogar 
ein, natürliche Urfadyen entdeckt zu haben, warum bie 
Nachkommen der ſchoͤnen Hindus häufiger auf dem 
Süofee : Infeln, als auf den Dftindiihen Eylanden 
gefunden würden, und warum die älteften negerartis 
gen Bewohner ſich vorzüiulic auf Neu Guinea, Neu⸗ 
Holland und anderen Südländern zufammen gedrängt 
hätten. Tiefere und oft erneuerte Unterfuhungen has 
ben mid) gelehrt, daB man die Bevölkerung der Süds 
länder, und befonders der Suͤdſee Inſelu von der 
Bevölkerung ber Dftindifchen Eylande gaͤnzlich trens 
nen muͤſſe. | 

Ich will kurz die Gründe anführen, un welcher 
‚willen ich glaube, daß bie Sübdländer und Südfees 
Inſeln weder von dem feften Lande Aſiens, noch von 
ben Dftindifhen Eylanden aus bevölkert worden, und 
daß, wenn eine Berpflanzung von Menſchen aus den 
einen in bie anderen Statt gefunden hat, dieſe eher 
von Dften nady Werten, ald umgekehrt gefchehen fen. 

Anftatt daß die Natur die Gemeinſchaft zwifhen 
dem öftlidyen Afrika, und allen Rändern des füdlichen 
Afiens ſowohl, als den Dftindifhen Inſeln durch die 
Einrichtung abwechſelnder und entgegennefeßter Jahrs— 
zeiten, oder Monfuns außerordentlich erleichterte, 
machte fie durdy die Entfernung dieſer Monjuns 
von den unermeßlidhen Flaͤchen der Süpfee die Vers 
bindung zwifchen den vorhergenannten Ländern und 


— 


1) Meine Betr, über die Fruchtb. yon Aſien II. 3z00 - 378. 
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Eylanden, und zwifchen den innerhalb der Wendes 

kreiſe liegenden Südfee  Sufeln und Südländern et 

wa Neu: Guinea und die nähften Küften von Neu⸗ 

Holland ausgenommen, nicht bloß ſchwer, fondern 

man Kann fagen, unmoͤglich. In allen Indiſchen 
Meeren wechfeln die Monfuns in jedem Jahre unfehls 

"bar, und zwar der Regel nach im April und Septems 
ber auf eine folde Art ab, daß, wenn in der nördlis 

chen Hämisphäre der fogenannte Weft: Monfun Res 

gen und Ungewitter bringt, um diefelbige Zeit in der 

fuͤdlichen Hälfte der ErdEugel der Oft-Monfun berrfcht, 

uͤnd umgekehrt"). Diefe in jeder Hämisphäre halbs 
jaͤhrlich abwechfelnden, und in beyden Hämisphären 
entgegengefeßten Monfuns verfhaffen der Schiffahrt 
und dem Handel in den Indiſchen Gewaͤſſern eine Si⸗ 
cherheit und Regelmäßigkeit, die in anderen Meeren, 
wo Winde und Witterung ungewiß find, nicht Statt 
finden. Kaufleute und Seefahrer können ohne Fehl 
darauf rechnen, daß, wenn fie mit einem Monfun 
nad) einer gewiſſen Küfte oder Inſel abgefegelt find, | 
fie in einer beftimmten Zeit mit dem entgenengefeßten 
Monfun zurückkehren werden; und Dampier fügte 
daher, daß er nicht begreife, wie man ohne diefe 

Monfuns in den Indiſchen Merren von einem Lande, 

oder Eylande zum andern kommen wolle 2). Die 

j | re⸗ 


i) Dampier II. 299. 


2) L. c. Et les Vaissequx ont l’avantage, & la faveur 
de ee changement, de voyager d’une partie des In- 
des avec un vent, et de retourner avec un autre 
tout contraire à celui-la. Si-bien, que la-plüpart _ 
de la navigation dans ces Indes d&pend de ces Mon- 
sons. Les Vaisseaux attendent toujours ces chauge- 
mens, et les Marchands se disposent & faire, voiles 
selon la saison de l’annde, ou l’on ya entrer. En 
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regelmäßigen und abwechſelnden Monſuns hören- an 
ber. Nordſeite des Aequators mit den Labronen N), 
und ‚an. dee Suͤdſeite mit; den. Molucken, den Gilolos- 
und Papus⸗Inſeln auf?) Auf den unermeßlichen 
Flaͤchen der Suͤdſee wehen das ganze Jahr durch zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen, oder vielmehr zwiſchen dem 
39° noͤrdlicher und ſuͤdlicher Breite ſogenannte allge⸗ 
meine, ober Paffat- Winde, naͤmlich Oft: Sid Oft. 
oder Oft: Nord» Oft Winde, die zwar in beyden Haͤ⸗ 
misphaͤren wechſeln / unter welchen: aber doch der erſte 
in der ſuͤdlichen, der andere in der noͤrdlichen Halbku⸗ 
gel der am meiſten herrſchende iſt 2). Nur unter dem 


quelque lieu, qu'ils aillent, ils prennent si bien 
ars mesures, qu’ils peuvent retourner la fayeur 
, du Monson contraire & celui, qui les a portez. Car 
on ne fäit point voiles ici, gu’avec le Monson, l'un 
servant à ⸗sortir d’un lieu, et lautre & yYrentrer, Et 

je ne puis concevoir, comfrentles Märchands pour- 
roiĩent trafiguer par mer d’un pays à l’autre, dans 
cette partie du monde si ce n’etoit ces monsong 

changeans. | 
+3) Die Beweiäftellen werden unten vorfommen, - 


3) Sorreft Hiele ſich waͤhrend des Februars, alſo gerade 
während des Moninns, der an der Stdfeite des Aequa⸗ 
tors Regen und Tornados bringt, Dampier II. 299 
. In dem Hafen Dory, am der Mordoftfüite von Meu⸗ 
Guinca auf, der noch dazu beynahe unter der Kinie 
liegt. Nichts Ddefto Ne: hatte er meiftend gutes 
Wetter. p. 108. Voy. to New Guinea. Auf der bes 
nachbarten Inſel Waigiu hingegen regnete es faft Lee 
ftändig. 'P. 90, Bougainville erfuhr im Jul. und 
Auguſt an der Kuͤſte von Neus Britannien fürchtsrliche 
Megen und Ungewitter, p. 281. 289. 316, 
3) Co o's fette Reife II. 142. 143.. IN. 117. Dampier 
Il. 286. A l’ögard des vents entre la ligne, et les 
deux tropiques, dans l'ocean oriental, et dans le 
mar du Sud, ils sont dans la bonde du Sud ä l!Est= 


Meiners über Menſchenn. 19 


’ 
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Aequator, und einige Grade fhblich, ober nördlich 
Hom Aequator find’ die Winde in allen Zeiten unge⸗ 
wiß; und in denfelbigen Strichen "erfolgen: oft bald 

aͤnzliche Windkillen, bald’ heftige Winpftöße „oder 
——— ). Auch nahmen die aͤlteren und neueren 
Weltumſegier wahr ?), daß in der Zeit, wo die Sonne 
beynahe ſenkrecht ſteht, naͤmlich in den Monathen De⸗ 
cember und Januar innerhalb des ganzen Raumes, 


den die Wende⸗Zirkel einſchließen die Oſtwinde nicht 


ſelten unterbrochen werden, und allerley anderen Win⸗ 
den, ſelbſt Nordweſt⸗ und Weſt-⸗Nord⸗ Weſtwinden 
Platz machen. Die Bewohner der Inſeln, die weft: 


Sud -Est, et dans celle du Nord A V’Est-Nord- 
Est, etc. Dampier bemerkt ausdrädlich,,- daß die 
Dfts Paflate, oder les vents alisez weder auf dem Ats 
Lantifchen, noc) auf den Zudilhen Meeren fo friſch und 
beftändig feyen, ald auf der Suͤdſee. „Derielbige Sees 
fahrer fett hinzu, daß die beftändigen Oftwinde in ans 
deren Meeren fich den Kuͤſten, befonders den weſtlichen 
Küften des feften Landes nur bis auf dreyßig oder vier⸗ 
zig Stunden nähern: daß fie aber gegen Sſten, oder 
von Diten her meiſtens die Küften ſelbſt erreichen: wels 
ches aud) durch die Beobachtungen der neueren Welt⸗ 
amſegler beſtaͤtigt wird. II. p. 277. Ces vents gene- 
raux „. soufflent constamment et sans intermission 
dans la lande du Sud aussi bien, qne dans celle dur 
Nord; mais ne soufflent pas d’une m&me force en 
tour tems, ni dans les deux latitudes. D’ordinaire 
ils ne soufflent, que sur l’Ocean , sans s’approcher 
des cötes, que de trente ou quarante lieuös pour le 
moins, ‚surf tout du cot& de l’ouest; ou & coté du 
Continent. [l est wrai,.que du cot& de l’Est le vent 
d’Est &tant le veritable alise, attrape presque la 
cöte, et en approche assez pres peur y etre surpris 
par le vent detterre. — 


1) Dampier Il. 282- perouse III. 22 1.279. 
a) Dampier l.c. Cook II. 142. 143. 
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lich von Dtaheite liegen, bedienen ſich dieſer Weſt⸗ 
winde, um nad) Otaheite zu kommen !);- allein die 
erfahrenften und Fühnften Europäifchen Seefahrer has 
ben deßwegen nie gewagt, die. Südfee in der Richtung 
von Werften nad) Oſten zu durchſchiffen, weil die Wefts 
winde nicht bloß ungewiß, fondern auch gewöhnli 
ſehr kurz dauernd find, und:bald mit Windſtillen, 
bald mit Tornados abwechſeln. Die ibeftändigen, faft 
ohne Unterlaß herrſchenden Dftwinde hielten aud) fos 
wohl die Hindus, als die Mohren ab, über die Phis 
‚lippinen und Moluden hinauszufgiffen.  Diefelbigen 
Winde zwirigen bis auf den heutigen Tag die Euros 
päifchen Seefahrer, welche aus den Oſtindiſchen Ge- 
waͤſſern das. nördliche, oder ſuͤdliche Amexica erreichen 
wollen, das Gebiet der Paflat - Winde: fobald, als 
möglich, zu verlaſſen, und gegen Süden oder Nor⸗ 
den über den .dreyßiaften Grad hinauf zu fteigen, wo 
fie weder ſtete widrige, noch augenblicklich wechfelnde 
Winde, . oder häufige Windftillen und Tornados zu 
fürdyten haben 2). Wen nım kann es glaublich fcheis 
nen, daß die Vorfahren der wenig gebildeten Inſula⸗ 
ner ber Südfee, und der nody viel roheren Bewohner 
der Südländer von den Oftindifchen Eylanden ans ins 
nerhalb der Wendekreife weite und gluͤckliche Schifs 
fahrten ‚unternommen haben ‚: dergleichen: weder die 
Hindus und Mohren, noch audy felbft die Europäer 
nur einmahl verſucht, viel weniger zu Stande ges 


— 
2) Ueber die Fahrt der Gallionen von Manila nad) Aca⸗ 
pulco, Dampier I. 313. Sehr intereffant find die Bes 
merkungen dieſes Reiſenden über die entgegengefeßte 
Fahrt in den Monathen April und May, wo in den 
Indliſchen Meeren der Weſt⸗Monſun herrſcht. ib. J. 
362 et sq. .. | | 
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bracht haben ?: So: wenigidie Ufer: Bewohner. des dft: 
lichen Afrika, des ſuͤdlichen Arabiens und Perfiens 
jemahls nach Decan ,: die. vom Decan nad) Malacca, 
die von Malacca nad). den Dftindifchen Sufeln: hätten 
kommen koͤnnen, wenn in⸗ den Indiſchen Meeren ein 
beſtaͤndiger Dt: Monfun herrſchte; eben: fo wenig 
- Eonnten die Bewohner ber Dftindifchen Snfelu- die 
Macht der. befiändigen. Oſt⸗Paſſate in der Suͤdſee 
uͤberwinden, und zu den entferuteren Eyfanten und 
Ländern der Suͤdſee gelangen, | 

Menn aber auch die Natur nicht alle — au 
den Indiſchen Gewäflern in die Suͤdſee gleichſam vers 
ſchloſſen : :went fie vielmehr ftatı ber beftändigen Of, 
voinde abwechfelnde Wonfons in der: Suͤdſee, wie in 
den Indiſchen Meeren jeitigerichtet haͤtte; fo wurden 
doc) die Vorfahren der heutigen Bewohner der Suͤd— 
fee : Snfeln‘, "und der Suͤdlaͤnder wegen der Unvoll⸗ 
kommenheit ihrer Schiffe, und der Beſchraͤnktheit ih: 
rer Kenntniſſe ſowohl inıder Erdkunde; . ale in der 
Schiffahrtskunde niemahls and ben. Dftindifchen: Ey: 
landen. bis zu den entfernteren Inſeln und Yändern der 
Suͤdſee haben kommen können. : Die geräumigfien ’) 
und am beften gebauten Hchiffe findet man auf deu 
freundfchaftlichen,. ven Geſellſchafts-⸗, Sandwich⸗ und 
anderen Juſeln, die von der groͤßern, ſtaͤrkern und 
verſtaͤndigern Menſchenart bewohnt werden; denn bie 
Fahrzeuge der Neuhollaͤnder und anderer Negervölfer 
ber Südfee find entweder ſo klein und zerbrechlich, oder 


1) Nachdem Admiral Diutrkcälterup haben die Be⸗ 
wohner der Inſel⸗ Gruppen, welbe Bougainville 
Ka Konifiade nannte, die gröften Piraguen ; und eben 
diere Inſulaner ſind die einzigen Süpfees“ Jaſulauer, 
welche Schilde, oder Vertheidigungs-Waffen führen. 
Yoyase): 422, 


\ 
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fo unbehülflih, daß man fi damit nicht weit vom ' 

Ufer, am wenigften auf das offene: und ſtuͤrmiſche 

Meer wagen Fann. Was man felbft von den Schif— 
fahrten, den nautiſchen Kenntniffen und. Fertigkeiten’ 
der Bewohner der freundſchaftlichen und Societätss 
Inſeln erwarten koͤnne ..;Ichren. folgende. Betrachtun⸗ 
gen von Cook: „Ich erwähnte vorher,‘ daß die Ins ' 
fel Feejee drey Tage Segelns von Tongataboo liege, 
weil diefe Inſulauer feine 'audere Methode haben, die 
Entfernung verfchiedener Eylande zu meffen, als durch 
die Angabe der Zeit, welche man braucht, um in ih⸗ 
ven Canoes von dem einen auſdas audere zu kommen. 
Um mit einiger Genauigkeit beftimmen zu können, 
wie weit diefe Canoes mit. einem mäßigen Winde in 
einer gegebenen Zeit zu fegelu im Stande find, begab 
id) mid) mehrere Mahle in Eins derfelben, und fand 
nach wiederhohlten Berfuchen, daß fie in Einer Stunde 
ohngefähr fieden bis acht ( Engliſche) Meiten zurückles 
gen. Wenn aber diefe Snfulaner von Tagen Segelns 
reden, fo muß man darunter nicht vier und zwanzig 
Stunden, fondern nur die-Zeit vom Morgen bis an 
den Abend, das heißt, hoͤchſtens zehn bis zwölf Stun⸗ 
den verftehen. Bey ihren Schiffahrten find‘ bey Tage 
die Sonne,. und bey Nacht die Sterne ihre Führer. 
Wenn diefe himmliſchen Körper mit Wolfen bedeckt 
find, fo geben die Inſulaner auf die Puncte Acht, 
woher die Winde und Wellen kommen. Aendern fi) 
aber während der Bedecktheit der Sonne und der Öters- 
ne Wind und Wellen "), fo wiſſen fie alddann nicht, 
welde Richtung fie nehmen ſollen, verfehfen oft den 
Hafen, wohin fie zu reifen gedachten, und gehen 
verlohren, ohne daß man weiter etwas von ihnen 


1) Welches innerhalb des Gebiets der beftändigen Winde 
felten zu einer andern Zeit geſchieht. 
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hört. Doch lehrt die Geſchichte der Landsleute von 
Omai, welde nah Watero verfchlagen wurden, daß 
diejenigen, von welchen man nichts weiter hört, deß⸗ 
wegen nicht ohne Ausnahme untergehen ).“ 

Als nämlich Cook auf feiner Ießten Reife bey der 
Inſel Watero Anker geworfen hatte, fand Om ai uns 
ter den am Ufer verſammelten Menfhen drey Lands⸗ 
leute, oder. Eingebohrne der Societaͤts-Inſeln. Eine 

ſolche Zufammenfunft, ſagt Cook, in einem Eylande, 
das wir ſo zufällig berührten, mit drey Landsleuten 
beynahe zweyhundert Geemeilen weit von ihrem Was 
terlande, getrennt durch einen unbefannten, und für 
fo elende Fahrzeuge, ald womit die Infulaner der 
Südfee faft immer im Angefidht von bekannten Küften 
fhiffen, kann allerdings als eine der unerwarteten Las 
‚ "gen angefehen werden, womit die Erfinder erdichteter 
Abentbeuer ihre Leſer fo gern überrafchen, und bie, 
wenn fie fid) wirklich ereignen, wegen ihrer Sonder: 
barkeit verdienen, aufbewahrt zu werden 2). Die 
drey Verfchlagenen gehörten zu. einer Gefellfhaft von 
zwanıig Perfonen, MWeibern fomohl, ald Männern, 
bie von Dtaheite nad) dem benachbarten Wlietra übers 


ı) 1. 375. 26. Cooks neufte Reife, 


2) kc. I. 200. Atthe distance of about two hundred 
leaques- from those Islands, can immense, miknown 
ocean intervening, with such wretched sea-boats 
as their inhabitants are known to make use of, and 
fit only for a passage, where sight of Land is scär- 
cely ever lost, such a meeting, at such a place, so 
accidentally visited by us, may well be looked upon 
as one of those unexpected situations, with which 
the writers of fligned adventures love to surprize 
their readers, and which, when they really hap- 
pen incommon life, deserre to be recorded for their 
singularity. | Ä 
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fegen wollten. Während der Leberfahrt entftand ein 
widriger Wind, der fie hinderte, fowohl Ulietra zu 
etreihen, als nah Otaheite zuruͤckzukehren. Weil 
bie beabſichtigte Fahrt fehr kurz war, fo batten die 
Sciffenden fih nur mit wenigen Lebensmitteln vers 
fehen. Die Verfhlagenen ftanden unausſprechliche 
North aus. Sechszehn ftarben vor Hunger und Elend. 
Die zuleßt übrig Bleibenden wurden fo ermattet, daß 
fie ihr Sanoe nicht mehr regieren konnten. Da das 
Fahrzeug umfchlug, fo rafften fie ihre leßten Kräfte 
zuſammen, um fid) an daffelbige anzuflammern; Gie 
trieben mit dem Fahrzeuge fo lange umber, bis fie 
enblidy von den Einwohnern von Watero entdeckt und 
gerettet wurden"). Cook erklärt es für eine grunds 
lofe Borausfeßung von Bougaimville ?), daß die 
Einwohner von Dtuheite Reifen von dreyhundert Sees 
meilen machten. Er fand naͤmlich, daß man es für 
eine Art von Wunder hielt, daß ein durch einen 
Sturm verſchlagenes Canoe nad) Mopecha, oder Ho: 
we's Eyland gekommen fey, umgeadytet diefed aerade 
gegen Weften, und obngefähr nur halb fo weit ents 
fernt liegt , als die Sufel Watero 3), Wenn felbft 
in der Richtung von Diten nah Welten Fahrten von 
hundert, hoͤchſtens von zweyhundert Seemeilen- das 
Außerfte find, was die Bewohner. der freundfchaftlis 


ı) lc. 
2) Voyage autour du monde p. 228. 


3) II. 177. It seems to be a ground lefs supposition, 
made by Mons. de Bougainville, that they made 
voyages of the prodigions extent he mentions; for 
ifound, that.it is reckoned a sort of prodigy, that 
a canoe, once driven by a storm from Otaheite, 
should have fallen in with Mopecha, or Howe’s Is- 
land, though so near, an directly to leeward. 


296 


chen Sufeln zurucklegen können; fü darf man es breift 
fire eine Unmoͤglichkeit erflären, daß die Vorfahren der 
Inſulaner der Südſee in der entgegengefegten Rich⸗ 
"tung von den Philippinen, oder Kadronen die Sande 
wich-Inſelu: oder von deu aͤußerſten Dftindifchen Ey⸗ 
landen die neuen Hebriden, von den Hebriden die freund» 
fchaftlihen, von den freundfchaftlihen die Societätes 
Sufeln, oder Ofter : Eyland und Meus Zeeland erreis 
chen fonnten !). » ee | 
- Unter allen berühmten, älteren und neueren Gew 
fahrern erkaunte Feiner die Unmoͤglichkeit der Bevoͤlke— 
zung der Suͤdſee-JInuſeln von Weſten her richtiger, 
ald’ Quiras fie aus beyden von mir angeführten 
Gründen erkannte. Cr nahm deßwegen an, daf von 
den vier Eylanden, welde Mendanna im J. 13595 
in arofen Entfernungen fowohl von America, als von 
Mens Öyinea entdeckt hatte, entweder eine aneinans 
derhaugende Kette von Juſeln, oder ein. füdliches Con⸗ 


1) Wir hatten kurz vorher am Vincent ein Beyſpiel, 
wie Schr Eine falſche Vorausfeßung die gelehrteften und 
fcharffinnigften Männer gegen die unläugbarften That⸗ 
‚jachen verblenden koͤnne. Kin anderes Beyipiel bietet 
uns Udelung dar. : Diefer Sprawforfcher erklärt «8 
felöft für bennahe unmöglich, dag die Saudwich-VJIn⸗ 
fen, die um 700 Seemeilen von den uͤbrigen getrennt 
“s find, won dieſen aus hätten‘ bevdlfert werden koͤnnen. 
Mithridat J. 629. Indeſſen, ſetzt er gleich hinzu, 
muft es doch möglich ſeyn, weil fich ſonſt Fein anderes 
Mittel zu ihrer Bevdlkerung denken läßt.“ — Die aus 
einer bloßen altı juͤdiſchen Sage entftandene, und mit 
- der Denkart aller: übrigen Völker fkreitende Meinung 
über die gemeinfchaftliche Abftammung aller Voͤlker 
von Einem. Menichenpaare hatte alfo jelbit bey einem 
Maune, wie Udelung, fo tiefe Wurzeln geſchlagen, 
daß er lieber dad Unmödgliche annayın, als den ſchwach 
gegründeten und an ſich unhaltbaren gemeinen Wahn 
aufgab! — 


. 
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tinent bis mac) Neu: Guinea, oder. den Philippinen; 


vielleicht auch nad) der ſuͤdlichen Spiß: von America 
binlaufe, und daß die Bewohner der von Mendan: 
na gefehenen Juſeln vermittelft der einen, oder der 
anderen in ihre gegenwärtigen Wohnfiße gefommen 
feyen: welches fonft ohne ein Wunder nicht erklärt 
werden könne. ‚Der Adelantado, Alvaro de Men» 


danma, fo heißt e8 in Einem feiner Berichte an dem; 


Vicefönig Velasco, entdeckte auf feiner Fahrt nach 
den Salomons-Inſeln vier nahe beyſammen liegende 


Ehylande, die von fo fhönen und guten Menſchen bei 


wohnt waren, daß man ihres Gleichen ſchwerlich fonft 
nirgendwo angetroffen hat; denn die Indianer, ober 
Bewohner ferner Erdtheile find faft ohne Ausnahme 
uͤbel gebildet, von mittelmaͤßiger Groͤße, und von 
dunkeln Farben: z. B. in Peru, Neu-Spanien, ben: 
Philippinen u. ſ. w. Die vier Eylande lagen unter 
dem neunten und zehnten Grad der Breite, taufend 
Seemeilen von Lima, 650 von der nädften Küfte, 
Ten Spanien, und. 100 von Meus Guinea. Die 


Winde um diefe Sufeln find beftändig oͤſtlich, weßwe 


gen man, menn man von denfelben nach Peru, ober: 
Neu =» Spanien fchiffen will, entweder ſuͤdwaͤrts, oder: 
nordwärtd fleuern muß, um aufer den Wendefreifen 
günftige Winde zu fuchen, wozu Werkzeuge und are: 
Schiffe erfordert werden, welche außer anderen nöthi: 
gen Dingen den Singebohrnen fehlen. Aus biefen; 
und anderen Gründen ift es einleuchtend, daß es nie 
möglicd war, weder von den vier Inſeln nad den 
erwähnten Provinzen, und noch viel weniger von 


| en a Öuinea, oder den Philippinen nad) den vier 


Inſeln zu Fommen: denn von. den exrfteren zu ben 
letzteren findet gar keine. © Schiffahrt Seat z a 
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ber beftändigen öftlichen, und alfo widrigen Winde !), 
Von den vier Inſeln konnte man kein anderes Land ſe⸗ 
hen; und die Schiffe der Eingebohrnen waren nur fuͤr 
kurze Reifen gemacht. Ben foldyen Fahrten iſt es wahr: 
fheinlih, daß, wenn die Inſulaner nad) einer nicht 
- fihtbaren Gegend hin wollen, fie von dem Lande, 
was fie verlaffen, ihre Zeichen nehmen, bis fie e8 aus 
den Gefichte verlieren; und daß fie alddann bald bie 
Küften erblicken, welche fie zu erreichen gedenken; denn 
um von einem Lande, was man aus den Augen vers 
lohren hat, an ein andered zu aelangen, was mai 
gleichfalls nicht erblickt, muß man wenigſtens ben 
Compaß verfteben, der den Infulanern unbekannt ifk 
Ich erwähne nicht einmahl der widrigen Winde, der 
Meerſtroͤme und anderer Dinge, welche die Infnlas 
ner ihren Weg verlieren machen fönnen. .. Die eins 
zigen Suftrumente dieſer Indianer find ihre eigenen 
Augen, und ihre Kenntniß, oder Vermuthung von. 
geringen Entfernungen. Wielleiht ſagt man, daß 
fie fid) nach der Sonne, dem Monde und den Öternen 
richten. Allein die Sonne ift bey Nacht nicht ſicht⸗ 
bar. Die Veränderungen ded Mondes find bekannt; 
‚und beyde himmliſche Körper ſowohl, ale die übrigen 
Sterne werden oft von Wolfen bedeckt. Man neh: 
me alle diefe Umftände fo günftig, ald moͤglich, au, 
und e8 bleibt immer wahr, daß die. Reifen der Inſu⸗ 
laner nicht anders als Eurz feyn koͤnnen.“ 


:3) Bey Dalrymple, I. 99. 100. It remains w 
.. obvions, that it has never been possible, in any ti- 
me, to communicate with the two provinces abo- 
re-ment;oned, nur lefs with New-Guinea, and the 
‘ Philippinas; since, from these parts to the said Is- 
lands, there is no navigating, ‘on account of the 
winds being east and contrary.. 
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„Freylich wird es den beſchraͤnkteſten Menſchen 


nicht ſchwer, von einer kleinen Inſel nach einem gro⸗ 
ßen nicht entfernten Lande zu fahren; denn wenn fie 


Eine Stelle der Kuͤſte nicht erreichen, fo gerathen fie 


‚an eine andere. Daraus folgt aber nicht, daß folde 


Menfchen von großen, oder Eleinen Infeln aus Kleine, 
und weit entfernte Eylande auffuchen Finnen. 
„Unter den Bewohnern der vier Snfeln waren eis 


nige Mulatten, oder Mulattenähnlihe: welche Bers 


ſchiedenheit von Farben eine Vermifhung mit einem 
andern Volke anzeigt, .. Es iſt daher wahrſcheinlich⸗ 


daß gegen Suͤdoſten, Suͤd⸗Suͤd⸗ Weſt, oder Weſten 


eine Kette von Eylanden, oder ein Continent vorhan⸗ 
den ſey: daß die eine, oder das andere. bis nach Neu⸗ 
Guinea, und zu den Philippinen. oder nad dem 
Suͤdlande in der Nähe der Magellanifchen Straße 
binläuftz indem man Feine andere Gegenden Fennt, 


woher die Einwohner der vier Inſeln möglicher Weiſe 


und ohne ein Wunder gekommen feyn Fönnten ).“ 


Ich habe nicht nöthig, meinen unterrichteten Refern zu 


fagen , daß nad den genaueften Unterfuchungen der 
neueren MWeltumfegler, befonderd des unfterblichen 


Cook, weder ein folhesd ſuͤdliches Continent, noch 


eine ſolche Kette von Juſeln exiſtirt, dergleichen Out: 
ros für unumgaͤnglich nothwendig bielt, um die Ber 
feßung der von Mendanma entdeckten Inſeln zu ers 
Bären. Sn der nördlichen. Hämisphäre hat man bis 
jeßt zwifchen den Ladronen und zwifchen America eis 
ne andere Infel: Gruppe gefunden, als die der Sand⸗ 
wich: Snfeln,. die zwiſchen den Labronen, und ber 
neuen Welt ohngefähr in der Mitte find.‘ Im der 

1) p- ı0t.1.c. since no other places are Known, whe- 


reby they, who inhatit those Islands could. have in- 
tered them, unlefs by miracle. | 
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ſuͤdlichen Haͤmisphaͤre liegen zwar zroifhen dem Ae— 
quator und dem Wendekreiſe, und zwar dem leßtern 
näher, als dem erftern, mehrere Oruppen von Ey— 
Yanden, : Allein die erfte diefer Gruppen, nämlid) die 
Hebriden, find fo weit Von Neu-Guinea: die Hebri⸗ 
den von den freundſchaftlichen, die freundfchaftlichen 
von den Societaͤts-Inſeln, die Societaͤts-Inſeln 
von den Marquefas, und alle von New Zeeland, und 
der Dfterinfel entfernt, daß die Bewohner eben fo wer 
nig von der einen Öruppe zu. der andern, als von 
Heu: Guinea nah America kommen konnten. 

Se öfter und länger man bie Gründe erwägt, mels 
che gegen die Möglichkeit einer Schiffahrt von Werften 
nad) Dften, und der Bevölkerung der Suͤdſee⸗Inſeln 
von den Philippinen und anderen Dftindifchen Infeln 
aus ſtreiten; defto unbegreiflidyer wird es. Einem, daß 
feiner der neueren NBeltumfegler das Gewicht derfel- 
ben gehörig eingefehen hat, und daß fogar Cook bis» 
‚ weilen alles dag vergaß, was er felbft über die auf 
der Suͤdſee herrſchenden beftändigen Winde, und über 
die Beſchraͤnktheit der Schiffahrt der Suͤdſee⸗Inſula⸗ 

ner gefagt hatte. Bey der Entdeckung der Sandwich 
Inſeln während der leßtern Reife hatte der-eben ges 
nannte große Seefahrer alle Urſachen zu vermuthen, 
daß diefe Eylande noch von feinem Europäifchen 
Schiffe berührt worben *). Da man aber auf. den 
Sandwich: Snfeln mehrere Spuren von Eifen fand, 
fo ſuchte Cook die Zeiten und Wege auf, in weldyen 
und. auf welchen die Kenntniß diefes Metalls aus den 
von Europaͤern befuchten Inſeln zu den übrigen unbes 
zührten Eylanden habe kommen können 5: und bey dies 
fer Unterfuhung hielt ex es für moͤglich, daß die 


3) IE 290. 
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Bewohner „ver Sandwiches Infeln die. Stuͤcke Eifen, 
welche fie vor feiner Ankunft befafßen, aus den Ladro⸗ 
nen,. vielleicht über mehrere. zwifchen den Ladronen 
und den Sandwich: Sufeln liegende Eylande eınpfan: 
gen haben könnten ). Unterdeſſen feßt Cook, gleich— 
ſam als wenn er fidy eines beffern befänne, unmittel: 
bar hinzu: ‚Wenn aber: Semanden biefe Vermuthung 
wegen ber entfernten weftlichen Rage der. Ladronen wes 
nig wahrfcheinlid vorkommen follte; liegt nicht das 
ganze weit geftreckte Continent von America, wo die 
Spanier über zwey Sahrhunderte wohnen, gegen Diten, 
oder nad) der MWinpfeite hin ?)2 Waͤhrend eines ſo 
‚ langen Zeitraumd mußten ſich nothwendig mauche 
Schiffbrühe an der Americanifhen Küfte eräugnen. 
Auch ift gar nichts Undenkbares in der Borausfegung, 
daß ein Theil der Trümmer, welche Eifen enthielten, 
durch die herrſchenden Oſtwinde an die über die Suͤd⸗ 
fee zerftreuten Snfeln geworfen wurde. Der Abitand 
der. Snfel Atooi iſt Fein Einwurf gegen diefe Voraus: 
fegung, - Wenn fie es aber auch wäre, fo würde die letz⸗ 
tere. deßwegen doch nicht fallen. Die Suͤdſee wird jährlich 
von Spanifhen Schiffen durchfegelt. Wie leicht kann 
es, und wie oft müßte es da gejchehen, daß entweder 

taften, oder Tonnen und andere Geräthe, an wel⸗ 
hen Eiſen war, verlohren, oder über ‘Bord gewors 
fen, und dann irgendwo an’ Land getrieben wurden, 
Diefe Zufälle find keine bloße Vermurhungen. Einer 
von unfetn Seeleuten fah in einem Haufe auf Wymoa 
ein Stuͤck Holz, weldes er für Tannen-Holz hielt. 
Das Fragment war von Wuͤrmern zerfreifen, und bie 
Einwohner gaben zu verſtehen, daß es von den Wel⸗ 


1) l. c. pi 242. 43; 
2) Windmard, 
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len an das Ufer geworfen worben. Auch bezengten fie 
ausdruͤcklich, daß fie die wenigen Proben von Eifen, 
welche wir unter ihnen antrafen, von Dften ber erhal: 
ten hätten 1).“ —— 

Es ward Forftern ?) und Perouſe ?) gar 
nicht ſchwer, ſowohl in den großen Oftindifhen, als 
in den Suͤdſee-Inſeln und Sübdländern urfprüngs 
Lich negerartige Bewohner anzunehmen. Um defto 
mehr muß man fi wundern, daß diefe Männer nicht 
aud) die helleren Inſulaner der Suͤdſee für urſpruͤng⸗ 
lihe Bewohner derfelben erklärten, oder ſie von Dften 
nad Welten wandern ließen, fondern fie vielmehr für 
Malayifche Colonien hielten, welche fidy zuerft über 
die Sarolinen und Ladronen, und von da aus über 
alle übrige Eylande der Sübfee verbreitet hätten. 
Forfter vermuthete, daß die Malayen von den Las 
dronen nad) der nicht fo gar weit entfernten Byron’s: 
Inſel, und von diefer nad) den freundfchaftlidyen In⸗ 
feln gefommen feyn könnten: eine ganz undenfbare 
‚Reife, fobald man ſich durch einen Blick auf die Karte 
überzeugt, daß die Kadronen von der Byronss Anfel 
ohngefähr um zwanzig, und die leßtere von ben freunds 
ſchaftlichen Inſeln um zehn Grade ſowohl der Breite, 
als der Ränge entfernt ift! Peroufe achtete ed nicht 
für nöthig, einen Meg zu bezeichnen, . welchen bie 
Malayifhen Solonien von Weften nah Dften genoms 
men haben könnten. Ihm ſchien es genug, zu bemers 
fen, daß unter dem Aequator, und fieben bis acht 
Grabe ſuͤdlich und nördlid vom Aequator Weftwinde 


ı)Le. 
2) Beobadht. S. 309-313, 
3) III. 277—279. ©. 
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eben ſo häufig, als Dftwinde feyen '), Nah Dam⸗ 
piers und Cooks Zeugniffen ift es falſch, daß fies 
ben bis acht Grade vom Aequator Weftwinde eben fo 
haͤufig wehen, ald Oſtwinde. Gefhähe diefes aber 
auch, fo würde daraus weiter nichts folgen, ale daß 
die Oſtwinde folde Schiffer, dergleiyen die Inſulaner 
der Südfee find, eben fo weit nach Werten zurückjas 
gen mußten, als fie vorher durch MWeftwinde gegen 
Dften getrieben worden. Unter der Linie wehen die 
Winde nicht bloß aus Dften und Werften, fondern aus 
allerley Gegenden, und wechſeln häufig mit Windftils 
len und Zornados ab. Bey veränderlichen Winden 
verlieren die Inſulaner der Suͤdſee unfehlbar ihre 


1) III. 279. On objectera peut-&tre, qu’il a dü &tre 
tres difficile aux Malais de remo:iter de l’ouest 
vers l’est, pour arriver dans ces differentes isles: 
mais les vents de l’ouest sont aux moins a.ıssi frô- 
quens, que ceux de l’est, aux environs de l’Equa- 
teur, dans une Zone de sept à huit degres au nord 
et au sud; et ils sout si variables, qu’il n'est guere 
plus difficile de naviguer vers l’est, que vers l’ouest. 
Der Admiral Dentrecofteaur, der din unglüdlis 
chen de la Perouſe aufluchen follte, urtheilte richtis 

er, als dieſer und ald Foriter. Voy. I. 311. ı2. 
La hardiesse, avec la quelle ils entreprennent sur 
mer des voyager.de cent cinquante lieues, est vrai- 
ment surprenante .. Depourvus, comme ils le sont, 
de tous moyens de se diriger, quand ils perdent la 
terre de vue,: et avec d’aussi fröles embarcations, 
que leurs pirogües, il doſt en pörir un. tres-grand 
nombre. ... On peut concevoir, comment les iles, 
qui sont pen distäntes de la cöte d’Asie, où la mous- 
son de l’ouest regne pendant six mois de l’annee, 
auroient pu être peuplees par l’adrident, Mais cette 
mousson ne s’&tendant pas fort au deläa des Phi ippi- 
nes, ne peut servir à expliquer, comment les iles 
plus orientales auroient pu &tre peupl£&es de la möme 
maniere, | | 
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Richtung, und wenn dieſe einmahl verlohren iſt, fo 
kdanen fie ſich aus Mangel von erforderlichen Kennt« 
niſſen und Werkzeugen nie wieder orientiren. Die 
Fahrzeuge der Suͤdſee⸗ Inſulaner find nicht geräumig 
genug, um hinlaͤngliche Lebensmittel fuͤr lange Reiſen 
und hartnaͤckige Windſtillen zu faſſen: nicht gut genug 
gebaut und ansgerüftet, um mit Tornados ober widris 
gen Minden und Stroͤmen zu kaͤmpfen. _ Die meiften 
Juſelu, deren erſte Bevdlkerung gefucht wird, liegen 
nicht unter dem Aequator, oder fieben bis acht, fon» 
dern ſiebenzehn, achtzehn, oder noch mehr Grade von 
demſelben entfernt: alſo in ſolchen Strichen, wo bey⸗ 
nahe das ganze Jahr durch Oſt⸗Suͤd⸗Oſt-⸗- oder Oſt⸗ 
Rord⸗ Onwinde wehen. Wenn ſich um dieſe Inſeln 
zuch bisweilen Weſtwinde erheben, ſo geſchieht dieſes 
bloß im December und Januar, WO der Himmel mei⸗ 
ſtens bedeckt iſt, und wo die Bewohner der Inſeln nie 
das Herz haben, weite Fahrten zu unternehmen. 

Daß Männer, welche bie herrſchenden Winde der 
Süpfee, die Lage und die. Entfernungen der Suͤdſee⸗ 
Inſeln, und Die beſchraͤnkten Mittel ihrer Bewohner 
aus eigener Erfahrung kannten, „den, Gedanken nur 
Einen Augenbick annehmlich fanden: die Inſeln der 
Suͤdſee ſeyen aus den Oſtindiſchen Eylanden bevoͤlkert 
worden; laͤßt ſich einzig und’allein aus der Aehnlich⸗ 
Beit erklären, welche fie zwiſchen einem großen Theil 
der Suͤdſee-Inſulaner und den Oſtindiſchen Malayen, 
beſonders aber zwiſchen den Sprachen der Erſteren und 


der Letzteren bemerkten, oder zu bemerken glaubten '). 
4 u Mach 
1) Weber die Achnlichkeit der Suͤdſee⸗ Inſulaner, und der 
Bewohner der Prinzen⸗Inſel nahe bey Jonen urtheilt 
Capt. King ld: III. 474. 475. Cooks letzte Reife: 
This Eyland hewing been alrendy de scribed by 
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Nach den uͤbereinſtimmenden Wahrnehmungen ſowohl 
ber Engliſchen als Franzbſiſchen Weltumſegler kaun 
man ed vernuͤnftiger Weiſe nicht bezweifeln, daß alle 
nicht negerartige Juſulaner der Suͤdſee von den Sands 
wich⸗ Inſeln bis zu den Philippinen, und von der 
Oſter⸗Inſel an bis zu den frennöfchaftlihen Juſeln und 

nad) Neu, Seeland, wenn auch nicht Eine, wenigſtens 
ſehr verwandte Sprachen reden, und daß alle Dialekte 
der nicht⸗ negerartigen Inſulaner der Siüdfee eine ges 
wife Verwandrfihaft mit der Sprache der Oſtindiſchen 
Malayen häben '). Aus dieſer allerdings hoͤchſt merke 


Capt. Cook, in the history of a former voyage, I 
shall only add, that we were exceedingly struck . 
‚, With the. great general resemblarice of.the natives 
» both in figure, colour,:manners, and even language, 
to tue nations we had'”been so: much conversant 
with in the South-Sea, Cook felbft fagt von den 
Einwohnern der Prinzen s Snfel weiter nichts, als daß 
fie Javanen , und den Indianern. um Batadig ähnlich 
feyen. Hackerworth III. 772. The Inhabitants are 
 - Javanese.. Their customs are'similar:to.those of 
the Indians abeut Batavia. Man ficht auch aus Dies 
ſem Benfpiele, daß. Ein Beobachter große Aehnlichkei⸗ 
ten finden kann, mo einem andern dergleichen garnicht 
auffallen, | Ä 
ı) Reland. Diss. XI. p. 119-139. Hakesworth IIT. 
72577-.. Cooks legte Reile Introduct. p. 72. 1. 177. 
414. et 59. ß II. 250 254. Forſter s Biob. 309. 346. 
u. fr S. berouse IIl. 277. Bon dieſer fo weit vers 
ı : Dreiteten Sprache weichen die Sprachen der Südfers Ne⸗ 
ger gaͤnzlich ab. Cook II, 78. 79. (d. h. Beſchreibung 
— zweyten Reife.) The other language, which the 
- people of Tanna speak, and, as we understood, those 
of Erromango, and Annatom, ‘is properiy their own, 
It is different from any we had hefore met with, and 
hears no affinity to that of Mallicolo; sothatisshou:d 
- seem, the people of these Islands ane a distinct nation, 
ofthemfelves. Auch Forster ll, 206. 8.267.430. Ueber 


* 
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wuͤrdigen Uebereinſtimmung der Sprachen bet. Oſtin⸗ 
diſchen und Suͤdſee⸗Inſuſaner ſchloß man nicht bloß, 


daß die Einen von den anderen abſtammten, ſondern 
auch ;, daß bie. Inſulaner der Suͤdſee von den Oſtindi⸗ 
fen Malayen entfprungen ſeyen. Mad, den Alteften 
Geſchichtbüchern und Sagen der Malayen rückten die 
Vorfahren derfelben von Oſten nad Weften fort, und 
Hingenizuleßt/von den Inſeln an das fefte Land über, 
Ja ſelbſt der Nahme ded Volks foll von einent Fluſſe 
auf Sumatra, entftanden.‚fehn, an welchem die Vors 

fahren vor dein Uebergauge nad Malacca wohnten *); 


bie Verfchiedenheit der Sprachen auf der Suͤdſee, Voy. 
WEntrecasteaux 1; 552: -Ueber das Eigenthümliche der 
Sprache der Neu Ealedonier 1; p: 5373. Eine ähnliche Vers 
ſchiedenheit von Sprachen findet ſich Auf den Dftindifchen 
Inſeln. Man fehe allein das, was Balentyn über die 
Sprachen auf Amboina, und den benachbarien Eylans 
deu fagti II. 243. Adelung ini Mithridat I. 629. 30. 
irrte, wenn er’ annahm, daß auf den: Sübdſee⸗JInſeln 
nur eine einzige unverfennbare Hauptiprache ſey. Eben 
dieſer Gelehrte ſtimmte dem Altern Sorfter bey, dem 
die Verwandtſchaft der Shöfee: Sprachen mit der Mas 
layiſchen lange nicht ſo groß fchien, als den übrigen Rei⸗ 
Mitreden. 


4) Man fs hierüber die Auszüge der Alteften Malayiſchen 
Gecchichtbuͤcher beym Walentyn VII ZzI7. nf. S. 
auch II. 844. Zy (die Malayiſche Sprache) werd by 
den Inlander genaamd Bahasa Malajoe, dat-is, de 
MMalaysthe Taal, het 2y na de Maleytsche Kust, of 
Wel na dat volk, dät in’t Koninkryk van Palim- 
bany; op’t Eyland Sumatra wel eer an den vlood 
Malajoe zyn beginsel vond, en zi’gnaderhand var 
vecele Ryken op’t vaste land daar tegen over, waar 

op nu de Stad Malaeda legt, muster gemaakt, etc, 
bon Forſter führte das Zeugniß des Gewelli 
Cartertian, nach weldyem die Malayen auf den Phi⸗ 
lippinen verficherten, daß fie zwar zuletzt von Malaced 
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Naͤch diefen. Weberlieferüngen hätte man die Dftindis 
ſchen Malayen eher vun. den Güdfee : Infulanern abs 
leiten follen, -ald umgefehrt:, wobdey man nocd dem 
‚großen Vortheil des Windes gehabt haͤtte, welcher der 
angenommenen Abſtammung Unüberwindliche Schwies 
rigkeiten entaegenfeßt. BD au achtete weder, uf die 
Geſchichten und Ueberlieferungen bee Malayen, noch 
auf den Mortheil des Windes: wahrſcheinlich, weil es 
am leichteſten ſchien, die Oſtindiſchen Malayen eben 
ſowohl, als die übrigen. Bewohner dar Malayiſchen 
Inſeln von dem feften Lande Afiend abzuleiten, und 
wiederum: bie Suͤdlaͤnder und Suͤdſee⸗Inſeln dus den 
Oſtindiſchen Eilanden zu bevoͤlkern. Die angebliche: 
Verwandtſchaft der Südfees Sufulaner und der Oſtin⸗ 
difhen Malayen führt nothwendig auf eine genauere, 
Unterſuchung det Völker, von welchen die Südländer 
und Suͤdſee⸗Juſeln befeßt: find, iund auf die Eroͤrte⸗ 
zung der Frage: ob denn auch diejenigen Nationen der 
Südſee, ‚dig den Dftindifchen Malayen nicht ähnlich 
find, „eben ſowohl, als die vermeintlichen Abkonim⸗ 
linge der Malayen aus den Oſtindiſchen Infeln, oder 
dem feften Linde des füdlichen Afiend entfprüngen 
en Ale ältere-und. neuere Weltumſegtler theilten bie 
Bewohner der Südländer und Suͤdfee⸗Jufeln zuerft 
in ſchwarze negerartige, und dann In nicht: [dwarze 
und nicht⸗ negerartige ei, Faſt alle unterſchieden die 
nicht-ſchwarzen und nicht⸗ negerattigen Jufulaner in 
eine hellere, ſchoͤnere, größere, ftärkere,. verſtaͤndigere 
und gutartigere, und dann in eine weniger helle, ſchoͤ⸗ 
tie, große, ſtarke, verſtaͤndige and gutattige Menfchens 
art, Ja man nahm ſelbſt Auf den Inſeln, wo ſich 

hergekommen, daß Aber Borneo ihr urſpruͤngliches Bas 

terland geweſen ſey. Beobacht. ©. 309. 
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keine Spuren von Negern fandert, außer ber Safte ber 
‚ Herren oder Edlen, und der der Knechte wenigftens 
noch Eine Mittels Cafte an; und bemerkte ausdruͤck⸗ 
lich, daß alle diefe verfchiedene Kaften von einander. 
nicht bloß durch eine große Verſchiedenheit der Rechte, 
fonderu auch ber Farbe, der Bildung und der Anlagen 
des Geifted und Herzens abwichen 7). Am .beften 
find die ſchwarze negerartige, und die hellere und ſchoͤ⸗ 
nere Menfchenart befchrieben worden: weniger genau 
diejenige, welche von ben Malayen abſtammen folk, 
Ich fange mit den ſchwarzen und negerartigen Völkern 
an, weil diefe allgemein für:die älteften und urfprüngs. 
lichen Bewohner der Suͤdſee⸗Inſeln gehalten werben, 
So urtheilte zuerft der berühmte de Broffes. Ihm 
folgte der ältere Forfter, fo wie Forſtern der uns 
glüclihe Peroufe- Ä 

- Man hat, fagt de Broffes ?) niht ohne Vers 

wunderung wahrgenommen, daß fih unter ben Be⸗ 


1) Hawkesworth II. 189. 202 et sq. p. Cook I. 169, 
Cool's letzte Reife II. 171. IIL 124—126. Dmai, 
' welchen Capt. Furneaux mit nach England nahm, 
‚gehörte zu der Mittels Cafta, und deßwegen ſaͤgte Eoof 
an der angeführten Stelle der Belchr. feiner zweyten 
Reife: I. 169. I at first rather wondern, that Cap- 
tain Furneaux would encuncher himself with this 
man, who, in my opinion, was not a propre 
: seemple of the inhabitants of the, se happy Islands, 
not having any avantage of birth, or acquired rank; 
nor being eminent in shape, figure, or complexion. 
, For their people of the first rank are much fairer, 
and usually lutter behaved ‚ and more intelligent, 
than the middliug clafs of people, amony whom 
Omai is to be ranked. Nach dem Admiral Dentre 

I : aſteaux heiffen die Menfchen der Mittelsafte Moas. 


“. 


r 


a) II. 376. Histoire des Navigations aux terres au- 
strales. Ä 
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wohnern von Afien innerhalb der Wendekreiſe, befons 
derd auf ben Inſeln, eine Race findet, die von ben übris 
gen Völkern gänzlich verfchieden ift: ſchwarz naͤmlich, 
wie die Meger in Afrika, mit dicken Rippen und mit raus 
fen wolligen Haaren: Furz den Afrikanifhen Negern 
vollkommen ähnlich, von welden fie durch Meere ges 
trennt find, welche dieſe Menfchen nie durchſchiffen 
fonnten 5). Dieſe Aehnlichkeit war vermuthlidy die 
Urfache, warum man dem Lande, in weldem man 
fie zuerft als die alleinigen oder vornehmften Einwohs 
ner antraf, den Nahmen Neu-Guinea gab, — Je 
forgfältiger ich die Nachrichten der älteren und neneren 
Meifenden über diefe Menfchen : Race vergleiche, defto 
annehmlicher fheint mir die VWermuthung, daß die 
wollhaarigen Schwarzen, wie man fie in ber Mitte 
von Afrika, und im Innern der Afiatifchen Inſeln fins 
bet, bie erften, oder Älteften Bewohner der beiflen 

Zone gewefen find: daß fie eine rohere und mildere 
Menſchenart ausmachen: daß andere glücklidhere ges 
bildete Menfchen » Ragen vom den Vortheilen, welche 
ihre beſſere Natur ihnen barbot, Gebraud) madıten, 
und die älteren Einwohner aus ihren Wohnfißen auf 
bem feften Lande Aſiens entweder vertrieben, oder fie 
in unzugänglihe Wildniffe jagten: gerade, wie ed die 
Spanier mit den Völkern der neuen Welt machten, 
Diefe Race mußte auf dem Sontinent eher vernichtet 
werden, als auf den Inſeln, wohin Fremdlinge nicht 
leiht in fo großer Zahl kommen, um alle Theile ber 
feßen zu Eönnen: wo die Eingebohrnen ſich aud) viels 
leicht hartnaͤckiger vertheidigten, weil fie nicht weiter 
ausweichen Eonnten. Man muß fie daher beynahe 
sein und unvermifcht in ben unberührten Rändern an: 


3) l,c. separ&s d’eux par un si vaste intervalle: de 
mers impermiables à de tels gens. 


⸗ 


sıo. 2 


treffen, "deren Daſeyn kaum bekannt iſt, uud wohin 
bis auf den heutigen Tag die übrigen Menfchen: Arten 
nicht. durchgedrungen find). Es kann nicht anders, 
als fehr ſchwer feyn, diefe alte Menſchen⸗-Art in den 
Halbinfeln des feften Landes zu finden, die ſchon fo 
viele Sahrhunderte pon den Hindus, den Zataren und 
Mahomedanern befeßt find; weniger felten in dem 
Innern großer Snfeln, wie Forınofa, Manila, Bors 
neo und Ceylon, wo fie vielleicht nicht die einzigen ur: 
fprünglidhen Eingebohrnen waren *): fehr gemein end: 
ich in Neus Holland und andern Suͤdlaͤndern, wo fig 
bis jeßt die einzigen. Befißer ihrer alten Gebiete biies 
ben, und vpn freinden Ankfömmlingen: nicht geftört 
werben: anftatt daß Neu⸗ Guinea und Mens Britans 
nien allem Anſehen nach ſchon von fpäteren Colonien 
befucht worden find, : Wenigſtens lehren uns die Er: 
zählungen von Reifebefchreibern, daß die Einwohner 
der zuleßt genannten Känder.meniger roh und ſtupide 
find, als die. Wilden in New Holland.“ Borfter?) 
und Peroufe ?) gingen von beufelbigen Factis aus: 
zogen aus den Factis dieſelbigen Reſultate: wandten 
dad, wad de Broffes von den Dftindifchen Inſeln 
und einigen großen Südläudern gefagt hatte, auf alle 
Eylande der Suͤdſee an, und erklärten endlich, die Ma: 
layen für die fpäteren Ankoͤmmlinge, welde die urs 
3) l.c. Mais on la doit trouver conserv&e presque 
‚sans melange en son entier dans les pays Vierges 5 
dont l’existence est A peine connue et oà le gra 
€loignement a jusqu’a ce jour empéêché les autreg 
especes de p£netrer, | De 


2) l.c. oü apres tout ils, n’tgient peut-ätre. pas la 
seule espece d’habitans primitifs, .... 


3). ©. 313. Beobacht. 
4) Ill. 277. 278 ©. 
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ſpruͤnglichen Neger bald aus gerottet, bald bezwungen 
und ſich mit ihnen vermiſcht haͤtten: aus welcher Ver⸗ 
miſchung die jetzt vorhandenen Racen der Suͤd ſee⸗In⸗ 
ſulaner entſproſſen ſeyen. 
Da man die negerartigen Bewohner der Oſtindi⸗ 
(den und Sübſee-Juſeln für Eingebohrne erklärte; 
fo konnte man nicht darauf fallen, fie aus irgend: einer 
Begend des feften Yandes:von Afien’abzuleiten, Hätte 
man aber eing folche Frage anfgeworfen;, ſo ⸗mußte 
man nothwendig zuerſt an die beyden Küften: ber In⸗ 
diſchen Halbinſel denken, weil dieſe ſeit undenklichen 
Zeiten, wenn auch nicht von negerartigen, wenigſtens 
von ſchwarzen Voͤlkern bewohnt werten. Alle neuere 
Seefahrer bemerften die Aehnlichkeit mancher nichte 
negerartigen Snfulgner der Südfee und der Malayen, 
fo wie die Verwandtſchaft der Sprachen diefer Völker, 
Allein Feinem kam es in den Sinn, die Neger. in Neu⸗ 
Guinea, Neys Holland, u, f, w. mit.den Malabaren 
und Zamulen zu vergleichen, oder fie von denfelben 
abzuleiten !).::: Man char dieſes deßwegen nicht, weil 
die ſchwarzen Malabaren und Tamulen durchaus nichte 
negerartiges in ihrer Gefihtsbildung haben, wie wir 
unten in dem. Abfchnitt von den Hindus fehen werden, 


V Der Einzige, der bey den Neuholländern an die Mas 


labaren dachte, ift der berühmte Witfon, weicher aber 
nicht nah eigenen Beobachtungen fehrieb. T. 163. De 
Gestaltenisse der eigen Inwoonders in’t gemeen, 
omtrent de Noord-westelijker oord is pik'zwart 
rank, van middelmatigte lengte, den Malabaren 
niet zeer ongelijk, ‘maer korter van harir, wat 
min Krullende‘, als een Caffer, flikkernde door het 
zwart hunner oogen zeckere blos ofrootheit, waer 
' nit men’haren bloeddorstigen en Mmaordactigen aerd 
enorgzaim bespearen maeg etc. Selbſt Witfen 
onnte weiter nichts fagen, als daß fie den Malabaren 
niche fehr ungleich ſeyen. 


Ed 
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Die Meger ber SGübfee und der großen Dftiudifchen 
Inſeln find den Afrikanifchen Negern ähnlicher, als 
den Schwarzen der Indiſchen Halbinfel. Allein die 
Erfteren unterfcheiden fid) doc) wiederum von den Aftis 
kaniſchen Megern durch fo viele Außere und innere 
Merkmahle, daß man allein bewegen big einen; nicht 
von den anderen ableiten Eönnte, "wenn auch nicht beyde 
durch undurchſchiffbare Meere von einander getrennt 
wären. Schon ein Heiner Theil diefer charakteriftifchen 
Merkmahle würde jeden Maturforfcher bewegen, Thies 
re, welde fid) dadurch auszeichneten, bey allen ihren 
übrigen Uehnlichkeiten in mehrere, urfprünglich vers 
ſchiedene Arten zu zerlegen. Ä | 
Diie Neger der Südſee find ſchwarz, aber nicht 
durchgehends ſo glaͤnzend ſchwarz, als die Neger in 
Afrika, fondern vielmehr häufig von einer ſchmutzi⸗ 
gen Rußfarbe !). Ihre Haut ift nicht weich und glatt, 
wie die der. Afrikanifchen Neger, fondern rauh und 
grindig, ohngefähr fo, wie fie in Menſchen zu feyn 
pflegt, welche mit.der Elephantiafis behaftet find *), 


1) Von den Mallicolefen, Cook II, 34. Von den Neu⸗ 
holländern , ebenderf. letzte Reife I. 112. Their colour 
‚ is a dull black, and not quite se deep, as that of 
the African Negroes. Auch Hunter p. 58. Their co- 
lour is a rusty Kind of black, somelhine li ke that of 
soot. Auch Peron I. 450. Sonnerat Voy. à la 
Nouv, Guinée p. 153. gib* den Papus, und Peron 
den Diemenländern, I: 450. eine glänzend ſchwarze Farbe. 
2) Sonner. I. c. Le Peau des Papous est cependant 
äpre, etrude,.,.la plupart defigur&s par des haches 
la peau, semblables à celles, qu’occasionne l'elẽ- 
phanthiasis, Ein Mitglied der gelehrten Geſellſchaft 
zu Batavla will diefes, fo viel ed mir ſcheint, ohne 
binlänglichen Grund bezweifeln, und-glauben machen, 
daß die Papus von den Afrifaniichen Negern nicht ſehr 
derſchieden ſeyen. Verhandlingen II, 233. 34. 


313. 
Die Südfes Neger haben nicht bloß ſtarke und bufchis 
ge Bärte, fondern find aud häufig at dem übrigen 
Körper ftark behaart 1): welde beyde Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten man in den Afrikanifchen Megern eben fo wes 
nig antrifft, als das bald rorhe, bald. braune Haupts 
haar, was man in ben Papus, den Malliculefen, u. 
ſ. w. fo häufig ſieht 2). Das Haupthaar der Papus 
ift viel länger, als das der Afrikanifchen Neger; und 
fie fuchen eine Schönheit darin, es fo zn kaͤmmen, daß 
..e8 einen Haar: Nimbus von 25 — 3 Fuß um ihre 
Schebel bilder 2). Wenn ed aber audy kurz und wols 
lig» frauß iſt; fo ift es nie fo fein und zart, als das 
ber Afrikanifchen Neger ?). Beynahe alle Xheile des 
Körperd der Suͤdſee-Neger haben eine haßlichere, 
‚man kann fagen, weniger menſchliche Bildung, als 
die der Afrikaniſchen. Ihre Köpfe und Sefichter find 
geftreckter, ihre Ohren, Arme und Beine länger, ih⸗ 
re Mäuler weiter gefhnitten, ihre Lippen dicker, ihre 
Naſen, wenn auch nicht fo platt, wenigſtens eben. fo 
breit, oder noch breiter, ihre Zähne weniger regels 
mäßig und weiß, und ihr Kinn mehr hervorftebend, 
als diefelbige Theile in’ den Afrikanifchen Negern 
find 5). Die Suͤdſee-Neger haben entweder ungleich 
größere 9), oder durdy ſchwere, tief herabfinfende Aus 


7) Cook u. Hunter Il. cc. auch Forfter ©. 218: 
Tenech p. 220. Collins I. 344. II, 250—232, Peren I. 
48588. i 

2) Sonner. J. e, Cook II. 34. 

3) Forrest p. 95. 

4) Cook II. 34. Greint p. 116. Hunter p. 50. 


5) Dampier II, 169. Cooks letzte Reife]. ı 13. Hunter‘ 
p. 58. 59. Sonner. Collins ll. ec, le Maire beym Des» 
i a 400. Peron I 450. 


6) Sonnerat Jc. von den Papus, qu'on se les peigne 
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genlieder mehr verfihloffene Augen, ald andere Mes 
er !), So rund oder fett die Neger in Afrika find, 
2 mager find die Neger der Suͤdſee?). Wenn die 
Megerinnen in Mens Holland, u. ſ. w, dad Auge noch 
weniger durch eine zurückftoßende Magerkeit beleidigen, 
als die Männer; fo find fie deßwegen nicht weniger 
haͤßlich, beſonders durch ihre hängenden darmähnlis 
chen Brüfte, ihre ſchielenden Augen, ihre dicken Bäus 
he, und ihre gefhwollenen Arme und Beine ?), Dem 
Aeußern der Südfees Neger entfpricht ihr Inneres. 
- Die feelenlofen Neu: Holländer wurden durd die erfte 
Erſcheinung der Europäer, ihrer Schiffe, Waffen und 
Werkzeuge fo wenig gerührt, daß Cook fein Bedens. 
fen trug, fie felbft unter bie halbbeſeelten Bewohner 


avec des yeux fort grands, un nez Ecras&, une 
bouche excessivement fendu&, les lEvres,-surtout 
la superieure, tres-renflees, etc. 


3) II. 169. Dampier von den en s Holländern: Leurs 
paupiöres sont toujours demi-ferme@es ... ils n’ou- 
yent jamais les yeux, comme les autres peuples: 
Aussi ne sauroicnt-ils voir de loin, à moins, qu’ils 
ne levent la töfe, comme s’ils vouloient voir quel- 
que chase, qui fut au-dessus d’eux, 


2) Dampier, Cook, Hunter, Collins, Zorfter und 
Peron, Il, cc. 


3) le Maire beym de Broffes I, 400. Les femmes 
(des Papons) &toient presque affreuses. Elles avoient 
des longues mammelles, faites .presque comme de 
gros boyaux, qui leur tomboient presque par le 
nombril: des ventres gros, comme des tonneaux ,.. 
les jambes fort menues, et les brag de m&me, des 
physionomies des singes, de vilains traits de visage, 
F Lions &toit louche, l’autre avoit de grosses jam- 
bes malsaines, l’autre de gros bras enfl&s. Auch P&- 
ron I. 252. 280, Ä 
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bes Feuerlaudes herabzuſetzen 1). Kein anderes wil⸗ 
bes Volk beſaß fo wenig Mittel, ſich gegen die Wer 
ſchwerden der Jahrszeiten und Witterung, ja felbft 
gegen deu Hunger zu ſchuͤtzen, ald die Mens Hollän: 
bev, welde Dampier ſah. Dieſe hatten nämlich 
meber Kleider, nod Wohnungen und Hausrath, wer 
ber Fahrzeuge, noch Inſtrumente des Fiſchens, oder 
des erften und unvollkommenſten Ackerbaus 2), Uns 
geachtet die Europaͤer ſich ſchon ein Mienfchenalter Fang 
an mehreren Stellen ihrer Küfte niedergelaffen haben; 
fo ift es doch diefen neuen Anfiedlern nicht gelungen, 
die Singebohrnen im Seringften zu entwildern: woher 
auch die Vorftellung entftanden iſt, daß die Neu: Hols . 
IAnder durchaus ungultivirbar feyen 3). Alle neuere 


1) Schon Dampier le die bennahe unglaubliche 
Gefuͤhlloſigkeit der Neu» Holländer. II. 125. Is ne re- 
garderent pas seulement le Vaisseau, ni rien de 

- tout.ce, qui étoit dessus. Cooks letzte Reife I, 111. 
112. — For the last, (genius) they hewe to appea- 
rance, lefs than even the half — animated inhabi- 
tants of Terra del fuego .. Their not expressing 
that surprize, which one might hewe expected 
from their seeing men so much unlike themselves, 

' and things, to which, we were well assured, they 
had been hitherto utter strangers; their indifference 
for vur presents; and their general inattention ; 
were sufficient proofs of their not possessing any 

acuténeſs of understanding. : Die Diemenländer was 
ren aufmerfiamer. Péron I, 221, | 

2) Il. 170. Ils n’ent point d’habits . , ils n’ont point 
de maison non plus .. ils n’ont point d’instrumens, 

ur prendre les gros poissons,. „, Is n’ont ni her- 

bes, ni legumes, ni aucune sorte de grain ‚. . ils 

n’ont ni canots, ni bateaux, ni barques, ,,. Nad) 

Peron’s Wahrnehmungen find feltft die elenden Neus 

hollaͤnder doch um einige Grade gebildeter, als die Eins 
wohner von Diemenland. J. 450. 45%,  .; ' 

3) Turnbull I. 75:79. 80: - EEE 


Ra 


316... 


MWeltumfegler machten bie Erfahrung, daß die Völs 
fer ber Südfee um deſto mißtrauifcher, feindfeliger, 
verrätherifcher und morbfüchtiger feyen, je häßlicher 
und dummer fie waren )). Wenn man die angeführs 
ten Züge zufammen nimmt, fo darf man fich nicht 
barüber wundern, daß alle Reifende die Papus, bie 
Deus Holländer, die Mallicolefen, und andere uns 
vermifchte Neger der Südfee für bie häßlichften und 
affenähnlichften, die dummſten und ungefelligften, 
und eben deßwegen auch für die elendeften Völker der 
Erde ?) erklärten: daß Feiner auf den Gedanken kam, _ 


3) Beſ. Bougainville p. 269. Au reste nous avons ob- 
serv& dans le cours de ce voyage, qu’en général les 
hommes negres sont beaucoup plus mechans, que 
ceux, dont la couleur approche de la blanche. Auch 

- Peron I. 221. 223. 231, 236. 280. 282. Der Admiral 
Dentrecafteaur allein febildert die Diemenländer 
fo gut und gluͤcklich, als die alten Dichter die Menfchen 
des goldenen Zeitalter ſchilderten. Voy. J. 242.43. 


2) Dampier IV, 133. Je puis dire. qu'entre la grande 
variete de Sauvages, que j’ai vü en ma vie, je n’en 
ai jamais trouv& de si affreux, ni de si laids, que 
ceux-ci. II. 169, Les Indiens de cette contr&e sont 
les gens du monde les plus miserables, Les Hod- 
madods de Monomotapa, quelques quenx, quils 
soient, sont riches au prix d’eux, puisqu’ils ont des 
maisons, et des habits de peaux, des brebis, de la 
volaille, et des fruits, des oeufs d’Autrucherets ce, 
que les autres n’ont pas; et & la figure humaine 
pr&s, ils ne different gueres de brutes, Teneh, Tra- 
duct-franc, ais. p. 93. Cook und Forfter hielten die 
Malleoleſen für noch haͤßlicher und affenähnlicher, als 
die Papus und NeusHolländer, Jener II. 34. ... with 
this ape-like nation. For in general, they are the 
most ugly, ill-proportioned people I ever $aw, 
and every respect different from any we had met 
with in this sea. They are a’ very dak-colovred 
and rather diminutive rave;. with long heads, flut 
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diefe von. den uͤbrigen Megern in fo vielen Stücken 
abweichenden Völker. aus Afrika abzuleiten: daß fie 
fid) vielmehr insgefammt bey der Vorftellung, berus 
bigten, daß die Neger des Gübfee, und bie in dem 
Innern der, großen Oftindifhen Inſeln Eingebohrne, 
oder urfprünglide Bewohner der Eylande und Ränder 
feyen , in welchen fie bis auf den heutigen Tag gefuns 
den würden 3, -. — 
Unter den kleineren Oſtindiſchen Inſeln find bie 


Andamanen wahrſcheinlich die Einzigen, wo ſich der 


urſpruͤngliche Neger» Stamm erhalten hat, Dieſer 
Umſtand ift um defto merkwürdiger, da, wie wir 
nachher fehen werden, allem Vermuthen nad aͤchte 
Abkoͤmmlinge der urfprünglihen Malayen auf den 
benachbarten Nicobaren unvermifiht geblieben find, 

Die Meger der Andamanen find deu Suͤdſee-Negern 
auffallend aͤhnlich. Ihre Größe fteigt felten fiber fünf 
Fuß hinaus, Sie haben widerlich magere Körper, 
aufgetriebene Bäuche, hohe Schultern, große Köpfe, 
flache Naſen, die Lippen, Eleine und vorhe Augen, 
wolliged Haar, und eine tiefe Ruß: Farbe. Wende 
Geſchlechter gehen durchaus nackt einher !). Die Waf: 


— and monkey countenanees. Fo rft er's Beob. 


I) Symes p. 130, 131. The Andamaners are not mo- 
te favoured in the conformation of their bodies, 
than in the endowments of their mind.’ In stature, 
they seldom exdeed five feet; their limbs are dis- 
proportionably slender, their bellies protuberant, 
with high shulders, and large heads; And strange 
to find in this part of the world, they are a dege- 
nerate race of Negroes with woolly hair, flat noses, 
and: thick lips; their eyes are small and red, their 
skin of a * sooty black, whilst their countenau- 
ses exhibit the extreme of wretchednefs: a horrid 


u . 
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fen, Hütten, Fahrzeuge und Geräthe der Anbamani⸗ 
ſchen Neger find fo ſchlecht, daß man nah Symes 
Urtheil felbft die Feuerländer für gebildet in Werglei- 
Hung mit ihnen halten kann ?). Ungeachtet die Ans 
damanen den Coromandelifchen und Bengaliſchen Küs 
ften fo nahe liegen; fo hielt ed doch Fein Reiſender für 
möglich, daß ihre haͤßlichen und blödfiunigen Bewoh⸗ 
ner daher entfpruingen ſeyen?). Die Einen vermu⸗ 
theten, daß die Vorfahren der Andanianifchen Neger 
- von der Labung aus Portugtefifchen; Andere, von der 
eines Mohriſchen Sclavenfdjiffes herkommen koͤnnten, 
das an den Andamanen Schiffbrudy gelitten, : und. wor⸗ 
an ſich Einige gerettet hätten. "Die Andamaniſchen 
Inſulauer wohnen bloß am Rande des Meers, und 
an bein Saume der dicken Wälder, womit die Juſeln 
überwachfen find. Gie wagen ſich in die Wälder nicht 
hinein, weil diefe außer einer Eleinen Race don Schwei⸗ 
nen Feine genießbare Thiere enthalten follen 3); Durch 


mixture-öf tamine, and ferocity. They go quite 
naked, and'are insensible of any shame from ex- 
posure, — a 
1) I. c. All, that voyagers have related of uncivili- 
zed ;ljfe,isegms ‚to fall short of the barbarism, of the 
people of Andaman. .. The shivering half- anima- 
ted savages of Terra del Fuego, ore in’a relative 
state of refineiment, compared'to these islanders;. 
2): 1. ik is, a. matter of curiosity to discover the 
.  origin of a-race of people, so widely differing, not 
‚.. only from all,the ieh pllanta of.that vast continent 
s:. in,the. bosom.gf which the Island of Andaman is 
. embayed, but also from the natives of the Nicebar 
‚.. lIslands,;-which are’immediately ‚contigons to it, 
5) Der HöHft natürliche Gedanke, daß Menfchen und 
Thiere da, wo fie ſich finden, Hon der Natur hervor⸗ 
gedracht worden, war -bisher ein fo fremder Gedanke, 


— 
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dieſen ihren Hufenthalt, unterſcheiden fie ſich von den 


Negern der großen Oſtindiſchen Ehlande, die ganz al: 
lein, in den unzugänglihften Wildniffen leben, und 
— ——— von jeher gelebt haben. Die einzigen 
natuͤrlichen Anverwandten ſowohl der Andamaniſchen, 
als der Auſtral⸗Neger find die Ichthyophongen an 
den Perſiſchen und Arabifchen Geftaden, von melden 
id am gehörigen Dete reden werde, Die Ufer der 
Hinteriudiſchen Reiche find zu fruchtbar, als daß man 
mit de Broſſes annehmen könnte, daß fie jemahls 
von ſolchen Halbmenſchen bewohnt worden, derglei⸗ 
hen die Neger der Andamanen und der Suͤdlaͤnder 
finde Auch hat man nicht die geringſte Spur, da 
Negerartige Wilde ſich in dem. Sunerften der Hintere 
indifchen Reiche aufhalten. Uebrigens kann man dem 
de Broſſes darin beyſtimmen, daß bie urfprünglis 
hen Meger am wenigſten unpermifcht in ben Suͤd⸗ 
laͤndern geblieben ſeyen, die den Oſtindiſchen Inſeln 
am naͤchſten liegen, und ſeit undenklichen Zeiten aus 
eben dieſen Juſeln beſucht worden find, Die Boies, 
oder Buggeſſes aus Celebes befahren die Kuͤſten von 
Neu + Guinea und. Neuholland, bie letzteren, um 
Schwalbeuneſter, und'tvie fie vorgeben, Goldſand zu 
ſuchen ): Die Chineſen auf Tidore und Ternate bes 
fahren, wie die Einwohner von Leram, die Kuͤſten 
von Neu⸗Guinea;, vorzuͤglich um Selaven einzufaus 
fen 2).Die Ceramer geſtehen, daß fie abſichtlich 
daßz Sym es ſogar Auf den Einfaltam? die Heinen 
Schweine auf den Andamanen ſtammten von einzelnen 
Schwelnen der, welche frühere Seefahrer einſt an dies 
Alen Eylanden ausgeſetzt hätten, p. 132. * 
4) Forrest Voy. to the Merqui- Archip. p. 83. Dal- 
xym ple's Plan p. 83. ee —— | 
A4) Valentyn Il 73 et sg. p. Forrest p. x13. 
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Landsleute und Landsmaͤnninnen nach Neus Guinea 
gebracht hätten, damit fie durch diefe mit den Papus 
in naͤhere Verbindung kommen, und ſich ben Sclaven⸗ 
handel erleichtern moͤchten. Die Papus ſelbſt be⸗ 
fuchen die Molukkiſchen Inſeln, um Malayiſche Sela⸗ 
vinnen zu erhandeln ), oder zu rauben 2), Aus bies 
fen Fahrten wirb es begreiflich, warum man fu Meus 
Guinea außer den Papus auch Menſchen antrifft, die 
nicht kurze und wollige, fondern lange und ftrafe Haare 
haben 3). Eben fo leicht ift es, in den Fahrten der 
Bais, und in dem wiederhohlten Berührungen ber’ 
Reu⸗Hollaͤndiſchen Küften durch Europaͤiſche Schiffer 
den Grund zu finden,. warum man unter ben Neu⸗ 
Holländern einige Mahle Maͤdchen, oder Weiber ans 
traff, die in —2 auf Farbe und Bildung Zübis 
ſchen Mulattinnen glichen +). Wenn man diefe eben 
fo feltenen, als unverkennbaren Spuren von fremde 
. | Blu⸗ 
1) Fortest p. 85. ; 
2) Bougainville 31 . ı . 
3) Die Haraforas f. Forrest op: 
109410, ‚Derfelbige Reifende hörte, daB an der Wr 
kñnſie von- Men» Guinea ein Bolt fenn folle, was Tur⸗ 
bane und Kleider mit weiten Aermeln trage: 1 * 149. 
weßwegen er vermuthete, daß Araber, oder ohren 
nach Neu⸗ Guinea verfchlagen worden ſeyen. Ich halte 
dieſes Gerücht für ganz unglaublich. Nahtömmlinge 
yon Möhren würden den Holländern längft genauer 
- Fannt geworden feyne ze; 
4) Hunter pi 480. Amotigst the Strangers, ‘there wäs 
a Woman, whose skin, when free from dist and. 
stnoke, was bf a bright copper colour; her features 
- were pleasing, and.öf that kind of turn, that had 
she been in any European settlement, no one would 
have doubted her bainy a Mulätto Jeweis Man |. 
auch Bärrington p. 136% . 


to New-Goinea br 
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Blute auſsnimmt; ſo find fowohl die Papus, als die. 
Neu: Holländer fidy felbft fo aͤhnlich, und. von: allen; 
benachbarten Völkern fo fehr verſchieden, daß ‚man fie, 
mit Recht für uriprünglide uud unvermiſchte Natio⸗ 
nen halten Tann. Ganz anders verhält es. fi mit 
den meiften übrigen ſchwarzen Völkern in den Laͤndern, 
und auf den Inſeln der Suͤdſee: als.. welche, unlänge 
bar entweder von einer andern Schöpfung, ‚oder mit 
helleren und. befferen Menſchen vermijchr worden find, 
mit welchen, fie. zum Theil noch jetzt zuſammen woh⸗ 
nen. Die Neu» Britannier und Neu⸗Irlaͤnder, die. 
den Papus am naͤchſten find, haben zwar eine, ſchwarze 
Farbe, und krauſe wollige Haare, allein keine der 
übrigen Merkmahle der Neger-Bildung, oder in viel 

geringerm: Grade, als die Halbmenſchen in Neu⸗Gui⸗ 
nen, welche fie aud) durch Oröße, Stärke, Rühnbeit. 
and Geſchicklichkeit in Verfertigung von Waffen und 

Geräth übertreffen 7), Lieutenant Schortland fand 


1) ⸗Man ſ. Dampier: V. or. von den Einwohnern der 
Inſel Garret Dennis, nahe an der Oftkäfte von Da m⸗ 
piersMeus Brittanyien , und Conterets Neu-Ir⸗ 
land. Ses ‚hahitaos sont noirs, vigoureux,.et bien 
'tailles, Its ont la tete grosse et ronde, les.cheveux 
frisez et courts... Ils ont le visage rond et large, 

- „avec un gros nez platz; cependant l'air n’en seroit 

. pas desagteable, s’ils me le defiguroient Par une 

espèes de cheyille, de la grosseur du doigt, et lon- 
gue’de quatre' pouces ‚'dont ils' traversent les deux 

narines, etc; Man f; ferner p: 105. bei; P! i24. wo 
yon denEinwohnern des kipentfichen Neu⸗Britanniens 
die Rede ift. Elle est’ d’ailleurs tres-peupl&e de Ne- 
_.#res viroureuxy et bien raillez, que nous trouvames 
fort hardis;iiet entreprenans.'' Carteret fagt, von 

im. den: Neu  Srländern, Hawkesworth I. 599. The 

people ore black, aud .woolly-headed, like Negroes, 
ut have not the flat nose, add thick lips, 
# ı PBPTE- j le, 
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die Einwohner von News Georgien,’ welches er anf 
feiner Fahrt von Port’ Jackſon nady Batavia entdeckte, 
fo groß, ſtark und wohl gebildet, daß feinem Urtheile 
nad) zwifchen ihnen umd den Neur Holländern kaum 
eine Vergleihung Statt finde '). Es fchien ihm for 
gar, daß die Form und Verzierungen der Kaͤhne ber 
HeusGeorgier mir denen der Diaheiter-völlig übers 
einſtimmten. In Mes Caledonien bemerkte Cook 
mehrere Menſchen mit dicken Lippen, flachen Naſen, 
hohen Backenknochen, "Auch beyndhe mit den uͤbrigen 
Zügen und Blicken aͤchter Neger ). Allein bie mei⸗ 
ſten Einwohner dieſes Landes waren viel groͤßer, ſtaͤr⸗ 
ker und beſſer gebildet, als die Tanneſen, denen fie in 
Anſehung der ſchwaͤrzlichen Farbe glichen, auch freund⸗ 
licher und: ehrlicher, "als alle uͤbrige Juſulguer der’ 
Süpdfee?), Außer der dunfeln Farbe war dad Haar - 


re 9* 
) Philipp's Voyage'p.'rg8. .. that they were remar- 
kably stout, and will built... Their superiority 
.. Qver the New-Hollanders in size and strength, he 


says, Was very,striking.. 


2) 11.128. J observed some, whö had thick lips, flat 
noses, afid full cheeks, and in some degree, the fea- 
tures, and look ofanegro., th 

3) II, ı1$. ib ‚They astreng, robust;- active, will- 
made people, courtipns. and friendiy, and not in 

the least addicted. to piltering, which it,more, than 
can,be said, by any other, nation; in: this sea. They 
ore nearly ot the same colour-, as the natives of 
Tauna, but have: lutter, featuresy. more agrecable 

‚ countenances, and are, a much stouter race; a few 

s. ...beeing seen, who. measured six feet four inches. 
Der Admiral Dentrecafteaur ſchildert Die Neu⸗Ca⸗ 
Iedonier ganz anders, ,ald Cook und Forfter, Dem 
franzöftichen Seefahrer zu folge find die Neu⸗Caledo⸗ 
nier eben fo haͤßlich, fo dünn von Armen-und Beinen, 
überhaupt eben ſo mager, als die Einwohner des Die 
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das einzige Merkmahl, wodurd die Neu⸗Caledonier 
fid) den eigentlichen Megern näherten, Dieß Eräuste 
fi fo, daß man es beym erften Anblick für Negers 
wolle halten konnte. Genauer betrachtet aber war es 
viel länger, wiewohl nicht fo weich und fein, ald das 
von Europaͤern *). Codk war geneigt, die Meus 
Caledonier für eine Mittel: Urt zwiichen den Einwoh⸗ 
nern von Tauna und den freundfgaftlihen Inſeln, 
oder zwiſchen den Erſtern und den Neu-Seelaͤudern, 
oder Iwiſchen allen dreyen zu halten, indem ihre Spras 
he eine Miſchung der Sprachen ſowohl der Zannefen, 
als der en: Seeländer und der freundfchaftlihen Ins 
fulaner ſey ?). — Die Bewohner der Infel: Gruppe, 
welche bie Brittifhen Weltumſegler die nenen Hebris 
den genannt haben, find wenigftens fo fehr von eins 


nen» Landes; VoyageT. 330—351. Die Neu s Cales 
donier übertrafen felbit die Bwohner der freundichafts 
‚lichen Inſeln durch die Kuͤhnheit im Stehlen-, und vers 
hehlten ihre Menſchenfreſſerey im Geringften nicht. 
Schwaͤrzer, als die NeusCaledonier, aber befler ges 
bilder waren fieben —* — aus einer benachbarten 
mie; welche die franzdſiſchen Fregatten im Hafen 
Bodade beſuchten. J. c. ©. 341. 342. 


1) Lę. Their hair ... is very much frizzled; so that 
ät Arst sight, it appears like that of a negro. Itis 


_  neverthelefs very different; though both coarser, 


oo, 


‚and stronger, than ours 


2) l.c. p. 120. Were J to judge of the origin of this 
nation, 4 should take them to be a race between 
the people of ’Tanna, and of the friendly Isles; or 
between those of; Tanna, and the New-Zenlan- 
ders; ‘or all three; their language, in some re- 
spects, ‘being a mixture of them all. In their dis- 
‚position they are like the natives of the friendly 
isles; but in affability and honesty they excell 


« 


them · 
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ander verfihieben, ald.die Nationen ber verſchiedenen 
Suͤdlaͤnder. Die Mallicolefen Fommen den Papus 
und den Neu: Holländern in Ruͤckſicht auf Haͤßlich— 
Zeit gleich, oder übertreffen fie fogar, wenn man an: 
ders einen höhern Grad von Gebredyen mit dieſem 
Ausdruck bezeichnen darf"); allein fie find beträdt: 
Lid, Eleiner, als diefer. Die Einwohner von Erramanga 
haben ohngefähr dief elbige ſchwaͤrzliche Farbe, dieſelbige 
Größe, und daſſelbige krauſe, nahe an. Molle gräns 
zende Haar, wie die Mallicolefen. ; Dagegen unters 
fheiden fie fi von. denfelben durch leidlichere Formen 
und Züge des Geſichts, und durch eine gute Bildung. 
des Koͤrpers 2). Es fiel Cook auf, daß die Weiber 
auf Erramanga ungleich haͤßlicher waren, als die Maͤn— 
ner 3): ein Umſtand, den auch Le Maire auf der 
Hoorn⸗Inſel, und Hunter auf der Vorks-Juſel bes 
merkte ?). Die Zannefen flimmen mit denen von 
Srramanga in Rücktichtiauf Farbe, Größe, Haar und 
Bildung des Körpers überein. Mur fcheinen die 
Männer angenehmere Gefichtszüge, und die Weiber 
eine. vortheilhaftere Bildung zu haben, als auf der 
leßteru Snfeld5). Cook fagt ausdrücklich, daß beyde 


x) Cook und Forfter ll. cc. an 

2). II,‘48. 49. Cook. They are of the middle size, be- 
we a good shape, and tollerable features. Their co- 
lour is very dark... their hair is very curly, and 
crisp, and some, what woolly. * 


4) Ben Dalrymplell.58. The women äre very de- 
-.. formed, as well in face, as body,-and little; — 
they hewe long Öreasts, hanging down, which in 
' :;some hang down to their belly like Lenther saks; 
they are very immodest, exposing the use of tbeir 
bodier in the presence of all'men, ete, Hunter p. 235. 


5) IL, 79. The most of them have good features; and 
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Glichlechter in Tanna zwar ſehr dunkel, aber nicht 
ſchwarz ſeyen: daß fie nicht das geringſte Merkmahl 
von Meger an ſich hätten: daß fie endlich weder den 
freundjchaftlihen Snfulanern, noch den Mallicolefen 
glichen: ausgenommen, daß ihr Haar dem der Malliz 
‚colefen aͤhnlich fey '), , Ein Theil der Bewohner von 
Tanna hatte eine andere Farbe und Bildung, anderes 
dem Europäifhen mehr aͤhnliches Haar, und eine ans 

‚dere Sprade, als die übrigen. Cook glaubte zu 
verftehen, daß diefe Fremdlinge, deren Sprade mit 
dem Dialekt in den freundfchaftlidyen Inſeln überein 
kam, von einer benachbarten Inſel Erronan abſtamm⸗ 
ten 2). Die Sprache der Tanneſen wich nicht nur 
‚von ber. Sprache diefer Anfommlinge, fondern auch 
von der der Mallicolefen gänzlich) ab 3). ‚Deutliche - 
Nefte von negerartigen und wollhaarigen, oder wenigs. 
ſtens von ſchwarzen und kraushaarigen Menſchen 
findet man, oder fand man auf den Schiffer Ins 
fein *), auf ‚dem Oſter⸗ Eylande ’)r in Neu: Sees 


agrecable countencances p . 80. J cannat say, that 
the ivomen are beauties; But J think them handso- 
' me.envagh for the men, and too handsome for the 


use; that is made of them, 
1) 1. &. 78. 80p. 


2) P. 79 
3) Diefelbigen Fnfulaner — nicht — einige * 
niß von den ihnen nahe gelegenen Eylanden. p. 79. 
4): HL. 278. Perouse. Lesdeux rages, (d’hommes cr&- 
pus, et des Malais) tres-distinctes, ont fra;pe nos 
yeux aux Isles des Navigateurs, et je ne leur attri- 
‚bue pas d’autre origine. 
5) Die neueren Serfahrer erwähnen der Schwarzen auf 
diefer Juſel nicht. Rogge wein, der die Inſel ent⸗ 
a4 ſah ui biraleiden, Dalrymp. 11, 94. They 
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landet), befonderd anf den Carolinen 2), zu welchen 
auch die Palaos-Inſeln gehören ?), Wenn in den 
are in veneral, brown, like the Spaniards; some 
were also found pretty back... · Laer 
3) Cook's letzte Reife I. 154. Their colour is of diffe- 
rent casts, from a pretty deep bläck to a jellowish, 

or olive tinge, n 


2) Die Zeuguiſſe der Miſſionarien welche die Emnwohner 
der Carolinen zuerſt beobachteten, find: nicht ganz übers 
einſtimmend; doch leuchtet g viel hervor, daß dieſe Eyr 
ande von Menſchen von verſchiedinen Farben und Bil⸗ 
ge bewohnt werden, In den Lettr. Edit. N. E. 
XV. 305. heißt es, Daß die. Bewohner der Eatolinen 
denen der Philippinen aͤhnlich ſeyen. S. 28. wird ſchon 
von einer großen Verſchiedenheit und Miſchung geipros 
( den: Ces peuples sont bien" pris dans leur taille: ils 
Pont haute, et d’une grosseur propörtionnee, La plu- 
part ont les cheveux cröpus, le nez gros, de graud 
yeux, et tres pergans, et la barbe assex Epaisse. Die 
Farbe. heißt es, ſey verſchieden? in Einigen, wie in den 
nn Ditindifchen Inſulauern: in andeten, wie, in 
Miftizen,, die von Epaniern und Indianerinnen, oder 
von Negern und Indiauerinnen Einige Inſeln follen 
fast ganz von Negern bewohnt ſeyn. © 3073. 


» 3) Ueber die Einwohner der Palaos⸗Inſſeln vergleiche man 
Lettr. Edit. XV. p. 322: 333. Les peuples sont bien 
faits de corps, et d’une complexion robuste ... leurs 
cheveux sont presque cr&pus; ils ont fort peu de 
barta, mit Keate’s Account of the .Pelew -Islands, 
Basil 1789. 8. p. 23. ‚The natives. were, of a deep 
copper-colöur.... p«.26. they in 'getieral plutked . 

‚ ont their bearts by tlieroot; a very few only, who 
had stroüg thick beards,.cherished! them ‚' And :let 
them grow, p. 323. The nätives of these Islands 
are a stout, " wellmade. people, ratlers above the 
‚middling stature; their complexions are of.a far 
deeper colour, than what is ünderstood by.the In- 
dian copper, but not black. Their hair'is long and 
dlowing; rather disp&ed to curl, Dir Palaos⸗In⸗ 
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Ladronen auch Feine, Neger waren, fo waren fie doch 
gewiß, mit Meuſchen von: mehr; als Einem Stamme | 
„bewohnt, und. zwar. mit folden: Menfchen, die weder 
‚aus den Philippinen, noch aus den, uͤbrigen Oſtindi— 
ſchen Juſeln entſproſſen ſeyn konnten. Die vormah-⸗ 
ligen Einwohner der Ladronen maͤmlich waren nicht 
bloß hellerals die der Philippinen, ſondern auch 
groͤßer, ſtaͤrker und fleiſchiger, als ſelbſt ‚die Euros 
paͤer 1). Sie hatten diefelbtien Caſten und Rang⸗ 
ordnungen, welche man in allen, von helleren und 
ſchoͤnen Menſchen bewohnten Suͤdfee⸗JInſeln gefunden 
hat; und die Edlen, oder Haͤupter hielten auf die Rein⸗ 
heit ihres Bluts ungleich ſtrenger, als irgend ein Bolt 
———— D Sie: SL er er 
lulaner waren gegen Wilfon und feine Begleiter, wil⸗ 
4... de anigren Küften Schiffbruch litten, viel freundli br 
dienſtfertiger und milder, als Die wegen ihrer Gemuͤths⸗ 
Sir. Art = meiſten geptiefenen Völker der Suͤbſee. Keäte _ 
“P320. 0. te. Fine gl 
I) Goblen BL'a6li'Ces -Insulaires.dönt bazanez, mais 
leur teintyesbd’un -brun Bw na u8 celui des ha- 
Bitans des Phuippines. Ils sont ‚plus forts, et,plus 
„ robustes, que les ,Europeans. Leur, taille est haute, 
et leur corps sont bien proportionnez, Quoiqu'fls 
ne senourrissent, que de ratines, de fruits et de pois- 
“22 ,sons, ils Ont tant-d’embonpoinf;; qu’ils en paroissent 
| ‚ enflös. Dampier beichreibt die Einwohner von Guam 
‚auf: folgende Art. I. 378. Les gens du pais sont ro- 
bustes, et ont les membres gros, et bien form&s. 
Ils sont noiratres ‚. comme les. autres Indiens, Ils 
‚ ont les cheveux noirs et longg,.les yeux mal pro- 
portionnez, le,nez grand, les livres grosses, et les 
dents Bagshlement blanches. ‚Is ont le visage long, 
et l’air ferace, Cependant nous les trouvames civils 
et obligeans. Dampier’s Reifegefährte, Carley, 
ſchildert fie fox. Voy. de Damp; V. 275.- Ges Indiens 
' sont d’une,taille avantageuse;- il y en a, qui ont 


u» sept pieds.et demi de haut. 


\ 
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der Suͤt ſee darauf boͤlt. Es war Todesverbrechen, 
wenn ein Edler ſich mit einem Weibe aus der niedrig— 
ſten Caſte vermählte). Eiue ſolche Abſonderuug 
fand nirgend ohne eine Verſchiedenheit des Urſprungs, 
und ohne eine damit: verbundene Verſchiedenheit natuͤr⸗ 
licher Vorzuͤge Statt... 2 2 
ZIch müßte mich fehr irren, wenn: meine Lefer nicht 
aus den vorgetragenen Datis folgende Refultate zögen: 
daß man weder die.häßlichen Neger, nody die weniger 
Härfichen oder gar ſchoͤnen ſchwarzen Voͤlker ber 
Shöfee aus irgendeinem Theile des fühlichen Aſiens 
: abteiten fönnes daß unter den Einen und den Anderen 
oße Verfchiedenheiten Statt finden *)t daß beyde 
in manden Infeln mit helleren und ſchoͤneren Men: 
don, ſeit unbefatinten Zeiten zufammen gewohnt has 
“ben, und nod) zufammen wohnen: daß daraus endlid 
manichfaltige, nicht immer uachzuweiſende Zwitters 
Arten entſtanden ſind. | 
cr Vevor. ich.weiter gehe, kann ich niht umhin, 
- einige Nachrichten zu-berühren „ welche mir die Caros 
linen und Ladronen darbieten, und weldye das beftätis 
ge, was ich oben‘ mit'untoiberleglihen Gründen ber 
wieſen zu haben glaube: daß die Verbindungen felbft 
zwiſchen mäßig entfernten Inſeln, und die. Berpflans 
als. ge 3 .% 


Loy 


) Gobien p. 49. Ihy z’comme trois etats parmi ces 
ATAnsulaires: la Noblesse, le peuple, et les gens d’une 
“4 s®bondition 'medioetre. La Noblesse est d’une fierté 
org :neroiable. E}letientle peuple dans un abaissement, 
“>39 gu’on ne peut imäginer en Europe, Il va si loin, que 
0 Vest la dernidre Ürfainie ‚ et meme un crime à un 
5 x ‚Noble de sallierä’un fille du peuple. 


97 Den nenften ‚Nachrichten von Peron zufolge find 
Nvpicht bloß die Diemenländer von: Den Neu Hollandern, 
fondern auch die Neu Holländer: der Kuͤſte von denen Im 
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zungen von Menſchenr Dhieren und Gewaͤchſen aus 
den einen in die anderen bey weitem nicht ſo leicht 
ſind, als diejenigen ſich einbildẽten , welche die Ma⸗ 
layen von den Philippiuen, und anderen Oſtindiſchen 
Eylanden gegen widrige Winde-und Meere bis zu den 
entfernteſten Inſeln der Suͤdſee ſchiffen ließen. * 

Die Ladronen liegen ohngefaͤhr vierhundert Stun⸗ 
den oͤſtlich von den Philippinen 1). Zwiſchen beyden 
ſind die Carolinen und Palaos⸗Inſeln in großer, noch 
micht genau bekannter Zahl ausgeſtreut. Die Lage der 
‘Sarolinen und Palaos » Snfeln ift fo’ befchaffen, daß 
Schiffe, die von China nad der Coromandel- Küfte, 
ober von Einer der Gewuͤrzinſeln nach anderen Oſtin⸗ 
difhen Eijlanden fegeln wollen, nicht ſelten dahin ver⸗ 
ſchlagen werden. Als der Capt. Wil ſo n an Einer 
der Palaos⸗ Inſeln Schiffbruch litt, fand er unter 
den Eingebohrnen einen Malayen, der eih Schiff von 
Ternat nach Amboina und Bantamı' geführt, und ſich 
aus einem erlittenen Schiffbruch allein gerettet hatte °J, 
Sorohl die Sarolinen, ald die Ladromen: find noch 
innerhalb bes Striches, welche entgegengefeßte Mon: 
funs.erfahren: wiewohl der Weſtmonſun, und die da⸗ 

it verbundene Regenzeit, beſonders in den Ladronen 
nicht fo lange dauern, als in den Philippinen 3). Die 


Junern des Landes we eutlich weile, 1. 392» 
248452. 
2 Gobien p. 43. | 
a)Katepo 0 — 
° 3); Ueber den Wechſel der Monfuns in ben. Garolinen und 
Ladronen fehe man. Lettr. Edit. XV. 198. Gobien p. 
it. Bel. Dampier I. 378. 386. 388. "Man vergleiche 
diefe Stellen mit dem, was Dampier 407. 408. S. 


über die Regenzeit und den Weſt⸗ onfun in Minbas 
now ſagt. 


Be 
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Einwohner ber Labronen waren, and bie Einwohner 
der Palaos-Juſeln find fo geſchickte Schiffer, und 
‚haben fo zierlich gebaute Schiffe, daß die Begleiter 
von Wilfon bie,leßteren für.die ſauberſten und nettes 
ſten Fahrzeuge ihrer Art erklaͤrten, die ihnen jemahls 
vorgekommen ſeyen *). Wer ſollte unter ſolchen Um: 
Kaͤnden nicht vermuthen, daß Die Bewohner der Phi⸗ 
‚lippinen, der Carolinen und der Ladronen fidy. wicht 
‚ur gegenſeitig gekannt, ſondern auch eine‘ dauerude 
and regelmaͤßige Gemeinſchaft errichtet/ und befonders 
ihre Producte einander. mitgetheilt haͤtten? Und doch 
‚fand von alle. dieſein nichts Statt. „Wenn die Bes 
wohner dee Philippinen auch wußten, daß noch andere 
Edylande gegemDiten lägen; ſo bekuͤmmerten ‚fie ſich 
wenigſtens nicht darum. ‚Die Bewohner der, Caroli⸗ 
‚men hatten eben fp wenig; von dem Daſeyn der Ladro⸗ 
nen, als Die Eingebohrnen der Letzteren yon der 
‚Kriftenz der; Erſteren gehoͤrtz und daher das große 
Erſtaunen von beyden, als gegen das Ende des ſie⸗ 
benzehnten Jahrhunderts zen: Fahrzeuge. aus den Ea⸗ 
‚tolinen au die Juſel Samal, perſchlagen wurden 2). 
Die Philippinen „befißen alle; Arten won Wild, Aund 
zahınen Thieren alle Arten yon Getreide, Früchten 
und Gewürzen; welche man in den von der Natux am 
meiſten beguͤnſtigten Oſtindiſchen Juſeln antrifft 3). 
Faſt alle diefe Arten von zahmen und nicht zahmen 
hieren, von Getreide, Fruͤchten und Gewuͤrzen fehl⸗ 
1) Keate p. 311. 12. But our people, who had often 
sun nessels, of this sort in, many..other countries, 
“= thought’those of Pelew sur passed in matnefs‘ And 
*“ _ beauty any'the had ever med with elsewhere, 
22) Lettr, Edit. XV. 198... nv: ' 


3) Dampier 1394. 95.405." * "5 
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ten, und fehlen den Carolinen und Palaos Inſeln bis 
auf den heutigen Tag— Wilſon ſah auf den lette⸗ 
ren kein anderes vierfuͤßiges Thier, als einige kuͤm⸗ 
merliche Ratten und Katen, von welcher er vermus 
thete, daß ſie mit den Truͤmmexn zerſchmetterter 
Schiffe angetrieben worden ). Hühner und Tauben 
waren in Menge da. Allein bie Juſulaner hatten 
weder die einen noch die andeyen gezaͤhmt. Sie. wußs 
ten nicht einmahl, daß die Hühner genieBbar feyen, 
ungeachtet fie junge wilde Zauben aus den Meftern 
nahmen, und auffutterten, «um. fie als eine Leckerey 
zu verzehren ?). Die vornehmite. Nahrung, der Pelen⸗ 
‚Sufulaner. beſtand außer Fiſchen in Rau, und Cocos⸗ 
nuſſen. Plantains und Bananas, 3 Irangen und Li⸗ 
monen fehlsen wicht ganz, waren aber dos) ſo felten, 
daß man fie wur bey feſtlichen Gelegenheiten vorſetzen 
und genießen konnte 2). So wie den. Einwohnern 
der Ladronen bey der Ankunft der Spamer der Ge⸗ 
brauch Des. Feuers unbekaunt war +); fo wußten die 
Bewohner der Palaos⸗ Inſeln nichts von dem Ge— 
brauch des Salzes, und fie verſchmaͤhten daher geſal⸗ 
jene Schinken, als eine widerlihe Speiſe 5). Die 
Bewohner der Palaos⸗Inſelun gingen eben fo nackt 
. einber, als die der Gurolinen und. adronen 9); 

und wegen dieſes Mangels von Kleidung und der 
geringen Manicyfaltigkeit von Nahrungsmitteln vers 


7 Keate p: 296 
2) 1b. p. 296, 97: 
3) P- 295. 

4) p 44. Gobien. 

5) Keate p. 31. 
6) p. 25. I.c. 
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"meinte ber Shinefe, welchen W il ſon bey: fi £; hatte, 

daß die Palaos Inſeln ein hoͤchſt armfeliger Anzents 

halt feyen ?). Diefeldige Dürftigkeit, oder Entblößts 

"beit drückte die Sarolinen und. die Ladronen, bevor 

‚bie Spanier fih auf den letzteren niederließen 

Selbſt der Fiſchfang hoͤrt für die Einwohner der Ca— 

rolinen und Palaos-Jnſeln in allen den Zeiten auf, 

"ergiebig zu feyn, wo heftige Stürme herrſchen, und 

das Meer ftark bewegt ift. Die wegen ihrer Fahr⸗ 

zeuge fo fehr bewunderten Palaos-Inſulaner wagen 
ſich bey ſtuͤrmiſchem Wetter nit einmahl innerhalb 
“ber Corall⸗ Ryfen, womit ihre Eylande umgeben find, 
aufs Meet: viel. weniger auf den offenen‘ Acrom 

hinaus⸗ * 

Ich habe, glaube ih, unwiderſprechlich :berotefeh, 
daß im ganzen füdlichen Aften fein Land fey, aus wels 
chem fid) bie Vorfahren der haͤßlichen Suͤdſee Neger 
zuerſt auf die Oſtindiſchen, und von den Oſtindiſchen 
auf bie Südſee⸗ Inſeln verpflanzen ließen. Roch 

1 J p. 95. The China-man aff also added: ‚that this 
have. very ‚poor place, änd‘ very pour people; no got 
cloaths, no got rice, no ‘got hog, no got'nothing, 
only’ yamj; 'littee fich, ‚and:cocoa-nut; no. got: no- 

' thing make trade, ;yery littee make eat... 

2) Won den Earolirien, Lettt. Edif. p. 319.: Ges insu- 

laixes ont pour tout aliment ‚des fruits, des; raciues 

et les poissons, qu’ils peuvent pecher. Ils ont neau- 
moins des poules, et d’autres oiseauxz mais, onn’y 
voit aucun animal A quatre pieds. La terre n’y pro- 
duit ni riz, ni froment, ni orge, ni bied — 

Ueber die Ladronen Gobien p. 46. 

3) Keate p. 312. As they were not —— to re- 
sist a very rough-sea, they rarely went"wilhout, 
the ovral roef, and seldom within it had any vio- 
lent sea to encounter. Whenever it: blewhard, the 
natives always Kept close under shore. 
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leichter ift ed, barzuthun, daß ſich im ganzen ſuͤdli⸗ 
hen, oͤſtlichen und weſtlichen Aſien Feine, Nation‘ 
finde, welche man als das Stammvolk der ſchoͤnen 
großen und ſtarken Suͤdſee⸗Inſulaner betrachten könnte, 
Die Bewohner des jüdlichen Aſiens von den Ausflüfz. 
fen ded Ganges an bis nad, China hin weichen von 
den —— — der Suͤdſee nicht bloß in An⸗ 

ſehung der Bildung des Koͤrpers und des Geſichts, 
fondern auch ber. Anlagen des Geiftes und- Herzens 
fo gänzlich ab, daß man eher behaupten koͤnnte: kleiue 
und haͤßliche Efel hätten ſich dDurd den fortdauernden 
Einfluß phyſiſcher Urſachen in große und ſchoͤne Pferde 
verwandelt, als daß Malayen, ‚oder andere ſuͤdliche 
Aſiaten durch veränderte Nahrung und Klima. bis zu. 
‚den ſchoͤnen Infulanern der Südfee veredelt worden 1). 


1) Keiner behauptete diefe Verwandlung beftimmter., als 
Perouſe III. 278. Les Descendans des Malais ont 
acquis dans ces isles une vigueur, une taille et des 

_ proportions, qu’ils ne-tiennent pas de leurs p£res, 
et qu’ils doivent, ‚sans doute, à l’abondance des. 
subsistances, à la douceur.du climat, et à lin- 

NNuence de differentes causes physiques, qui ont 
agi constamment et pendant une longue suite de g£- 

‘'sherätions. Als wenn die Suͤdſee-Inſeln fruchtbarer, 

oder milder wären, denn die Oftindiichen, ‚oder ald wenn. 
bloß die Häupter und Freyen, und nicht die Anette 
ſich in ihrer ganzen Perfon hätten veredeln Fönnen! Un: 

"ter den Inſeln der C udfee, die vom fchönen Menichen 
bewohnt werden, "haben manche gar keine vierfüßige 
Thiere. Auch auf denjenigen, welche an Schweinen 

-- and Hunden am reichften find, ‚macht dad Fleiſch die 

- fer Thiere. nur. den kleinſten Theil der —— der 
Vornehmſten aus. Die Weiber find auf den Societärt. 
Inſeln u. f. w. eben fo ſchoͤn, als die Männer, unge 

> achtet fie von den Fleifchfpeifen ausgeichloffen find. Da 
die Suͤdſee · Inſeln eine ‚viel geringere Manichfaltigkeit 
von Nahrungsmitteln haben, als die Oſtiudiſchen; fo 
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Unter den VBerwohnern des mittleren und weſtlicheſß 
Aſiens ſtimmen die jogenannten Mohren und bie 
Hindus der höheren Eaften in Ruͤckſicht auf die Bildung 
des Körperd und des Geſichts wenigitens fo weit wit 
den ſchoͤnen ufulanern der Südfee überem, daß man 
ohne ine öffenbare Ungereimtheit an eine Verwandts 
ſchaft zwiſchen den Einen und den Anderen denken 
ann. Beyde Völker beſuchten nit ur die entferns' 
teften Oſtindiſchen Snfeln, ſondern ließen ih auch aufı 
denfelben hieder. Alle dieſe anſcheinende Merkmahle 
des Urfprungs der ſchoͤnen Bewohner der Suͤdſee⸗ 
JInſeln verſchwinden bey ber erſten genaueren Unter⸗ 
ſauchung. Die Mohren ſchifften nicht her nach dem‘, 
Oſtindiſchen Inſeln, als nad) der Annahme der Ma⸗ 
homedaniſchen Religion, welche fie Tiber-alle‘; felbft 
die entfernteften Oſtindiſchen Inſeln aus breiteten. Von 
dieſer Religion hat man bis jetzt eben. fo wenige ‚als 
von der Arabiſchen Sprache in den Südlaͤndern, und 
auf den Suͤdſee⸗Inſeln die geringſten Spuren entdeckt. 
So eifrig die Mohren ihre Religion ausbreiteten, ſo 
hartnaͤckig hingen und hangen die Hindus an ihrer 
ganzen Axt zu leben, an ihren Sitten und Gewohn⸗ 
heiten, beſonders an ihrer Religion. An allen dieſen 
Eigenthuͤmlichkeiten erkennt man bis auf den heutigen 
Tag die Reſte der Hindus auf beit Oſtindiſchen Juſeln, 
wo dergleichen noch vorhanden find, Diefe Merkmahle 
Jubiſchen Urfprungs reichen. nicht einmahl ſo weit ge⸗ 
gen Dften, als die Mahomedaniſche Religions weit 
entfernt, daß fie fiber die Phifippinen und Molucken, 
oder gar liber New Guinea hinaus gehen ſollten. Die 
fhönen Inſulaner der Südfee ſind in ihrer gänzen et 
fid) zu:mähren, zu Fleiden und; zu pußen), -im ihren 
entſteht auf.den erſtetn piel öfter Qungersnoth, die 
Menſchen wegrafft. TER fee dangn a END 
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Arbeiten md Ergoͤtzungen, in bb haitiien Ver⸗ 
haͤltniſſen gegen Weiber, Kinder und Knechte, in dem 
Sitten und Gewohnheiten beyder Geſchlechter, endlich 
in ihrer Religion den Hindus ſo wenig aͤhnlich, daß 
man ſie von keinem Wolke weniger, als von den 
Hindus entfprungen glauben fan. Es ift genug, 
wenn id) meine Leſer auf folgende Verfchiedenheigen , 
ober Widerſpruͤche der Hindus, and ber fhönen Bes 
wohner der Suͤdſee⸗-VInſeln aufmerkſam mache 1). 
Die Hindus find noch nuͤchterner und mäßiger, als 
alle Voͤlker des weſtlichen Aſiens. Selbſt viele von 
der Krieger⸗Caſte genießen gar keine animaliſche Spei⸗ 
ſen und berauſchende Getraͤnke; und auch diejenigen, 
welche Fleiſch eſſen würden fi) doch niemahls mif" 
dem Blute von Thieren beflecken. Die fhönen In⸗ 
ſulaner der Shöfee hingegen find die ſtaͤrkſten Eſſer 
unter den helleren Völkern, indem ihre Eßluſt nahe’ 
an Gefraͤßigkeit graͤnzt. Ihre Fürften, Eden und’ _ 
Krieger tragen Fein Bedenken, Thiere zu tödten, ‚Die 
getödteten Thiere zu effen, und fih bis zur Sinnloſig⸗ 
keit mit einem eckelhaften Tranke zu betaͤuben. Das 
Recht, Fleiſch zu eſſen, und Ara zu trinken, iſt bloß 
den Männern und zwar den Edlen vorbehalten. Nix⸗ 
‚gend find die Ehen heiliger, die Frauen keuſcher, und 
die Jungfrauen fittfanier,, ald unter. ben Hiudns der 
höheren Caſten. Auf ·den Inſeln der Sübfee treunen 
fid) Eheleute fo oft und fo leicht, daß die Maͤnner im 
Zuftande eines ſtets abmechfelnden Genuſſes, und die 
Weiber in einem beftänbigen Untanfe find, Frauen 


1) Man vergleiche — Betracht. über Die Sruchtb. u, 
ſ. w. von Aften I. 248 u. f. ©. mit Forſter's Beob. 
fig uf. 2 Ey: 997: — S. Hakesworth Il: 202 


| p. 141 etsq, Deſſelben Ietzie 
al ad, 2a Et * et sq. p. & fi n letz 
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und Mädchen -überlaffen ſich Fremdliugen mit der 
gröften Schaamlofigkeit, ‚oder werben gar von Maͤn⸗ 
nern und Vätern angeboten, Die Erihs leben in 
einer verruchten Gemeinfchaft der Weiber, deren Abs 
fiht bloß Büßung von thierifcher Luft ift, da man 
alle Früchte der wilden Liebe entweder vor der Geburt 
vernichtet, ‚oder. gleich nach der Geburt umbringt.. 
. Die Infulaner der Süpdfee Eennen die Götter, die ſchon 
Jahrtauſende von den Hindus verehrt wurden, eben 
fo wenig, ald die den Hindus eigenthümlichen Opfer, 
Reinigungen, Büßungen, Feſte, Wallfahrten und 
‚andere gottesdienſtliche Gebraͤuche. Wiederum - find 
den Hindus die häufigen Menſchenopfer, welche bie 
Inſulaner der Südfee bringen, nicht ‘weniger fremd, 
ala die wahrſcheinlich vormahls allgemeine Menfchen: 
frefferey, oder ald die Behandlung der Zodten, und 
die Verehrung. der abgefchiedenen Seelen, welche man 
auf allen Südfee : Inſeln angetroffen hat), Wenn 
en ee. — E Voͤl⸗ 
1) Der Mahler Hod ges, welcher Co o? auf feiner zwey⸗ 
5, ten Reife begleitete, und nachher beträchtliche Reiten: in 
-. mehreren Provinzen von. Bengalen machte , ftellt einige 
“  Bergleicyungen an, welche ich deßwegen anführe, damit 
“ - man nicht zuvief daraus fchließe, wie es mir felbft vors 
mahls begegnet iſt. Zuerſt bemerkt er S. 26; feiner‘ 
Trewels in India, daß er die Weberbleibiel der Indiſchen 
Sculptür auf der Inſel Jangerah für nicht vollkommuer 
halte, als die rohen Verfuche der Inſulaner der Süpfer. 
Bedentender ſcheint Daß, was er ©. 40. Üiber die Bauart, 
und Behandlung desjenigen Indiſchen Fahrzeuges: fagt; 
welches Moor-Punky genannt wird. Ein —— 
zeug iſt ſehr lang und ſchmal, ſo daß die Laͤnge beynahe 
hundert, und die Breite nicht mehr, als acht Fuß be⸗ 
traͤgt. Man braucht bey demſelben bloß Ruder, deren 
Fuͤhrer paarweiſe ſitzen, und bisweilen aus vierzig Per⸗ 
ſonen beſtehen. Damit die Ruderer ihre Inſtrumente 
* uͤbereinſtimmend brauchen, ſo ſteht an einer erhoͤhten 


— — * 
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Dölker ſich in fo wenigen Stuͤcken aͤhnlich, und info 
vielen. Stuͤcken verſchieden, oder gar einander eniges 


Stelle ein Mann, der mit einem Zweige das Zeichen 
gibt, und. bey diefem Zactichlagen heftige Gefticulatios 
nen macht. Weil nun die Snfulaner der Südfee auf ihr 
ren Zuftböten auch einen Mann haben, der den Rude⸗ 
rern dad Zeichen mit einem Zweige gibr; fd glaubte der 
. Künftler ſich zu folgender Beobachtung berechtigt. It 
was curions to me to observe the perfect similarity 
in manners beheveen the inhabitants of this country 
and the people of Otaheite in these water excur- 
‚sions, : Die angeführte Aehnlichkeit gehört augenfcheins 
lich zu den Uebereinftimmungen,, die aus narürlichen 
Urjachen ohne alle Nachahmung unter mehreren Völkern 
entſtehen konnten, oder mußten. Die älteften und alls 
gemeinften Candes waren ausgehoͤhlte Bäume; deren Laͤn⸗ 
ge und Breiferohngefähr immer in eben dem Verhalts 
niffe ſtanden, wie in den Indiſchen und Suͤdſee⸗ Canoes. 
Wenn man dieſe Fahrzeuge fo lang machte, als in Bens 
galen und auf den Shdfees Fnfeln; To wurden viele Rus 
berer erfordert, um fie fortzutteiben. Es war ein natuͤr⸗ 
licher Gedanke, einen Mann zu beftellen, der die Nude: 
rer theils ermunterte, theils ihnen ein Zeichen gab; und 
eben fo natürlich, daß dieß Zeichen Durch einen Baums 
zweig gegeben wurde, Das Ermuntern zum gerteins 
Ichaftlicyen Arbeiten, z. B. zur griteinfchaftlichen Bear⸗ 
beitung ded Feldes ift unter vielen Völkern in Afien, 
America und Afrita gewöhnlich, die nie in Verbindung 
waren, ‚öder etwas von einander hörten, Chardin I. 
57. ll est vrai, que c’est une habitude presque uni- 
 verselle dans'tout l’Orient, que de s’animer au tra- 
vail par le chant; etce, qui mardgue, due cela nait 
de päresse d’esprit, aussi-bieri gue de mollesse de 
Corps; c’est, qu’on Observe, qüe:cette habitude est 
la plus forte du cöt& du Midi: aux Indes, par exemi- 
ple, les. Mariniers ne sauroient remuer une corde; 
qu’en chantant, ni la prendre même, qu’au milieu 
du chant.... Auf eine ähnliche Art verhalt es ſich mit 
der Sitte der Suͤdſee-Juſulaner, ihre Schultern zu ent⸗ 
blößen, wen fie jich einem Morai nähern, Sorfter’s 
Meiners über Menicenn: 22 
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gengeſetzt ſind, als die Hindus der hoͤheren Caſten, 
und die ſchoͤnen Inſulauer der Sübfeez fo kann man 
mit der gröften Zuverficht vorausjeßen, daß fie fid) in 
Anfehung des Aeußern nicht weniger, ald des Innern 
von einander unterfheiden werden. Schon mehrere 
Schriftſteller bemerkten "), daß die ſchoͤnen Inſulaner 
der Suͤdſee ſowohl unter einander, als mit den Be: 
wohnern der Sarolinen und Marianen in Rücficht auf 
Sprache, Gefang und Tanz, auf Rang: Drdnungen, 
oder Abtheilungen von Caſten, auf Ehrfurchts / und 
Höflichkeits- Bezeugungen, auf Religion, und befons 
bers die Behandlung und Verehrung von Xodten fo 
auffallend zufammenflimmen, daß man nothwendig 
entweder einen gemeinfchiftlichen Urfprung, oder eine 


" wunderbare Gleichfoͤrmigkeit ihrer urjpränglichen Dre 


— 


ganiſation annehmen muͤſſe. Und doch kanu man fas 
gen, daß ſelbſt dieſe einander fo aͤhnlichen Inſulauer 
der Suͤdſee nicht weniger von einander abweichen, als 
die Neger der Suͤdſee, oder als die Producte der In⸗ 
ſeln, die von ihnen bewohnt werden. 
Da die Prieſter und Krieger in Hindoſtan, welche 
die beyden höheren Caſten bilden, ihren Stamnı nicht 
ganz rein erhalten, fondern fi zum Theil mit ſchwar⸗ 
zen und anderen farbigen Weibern vermifcht haben; fo 
leihen fie einander am menigften in Ruͤckſicht auf 
Farbe, Die unverinifchten Brahminen und Nairen, 


Beob. ©. 474: Auch die Brahminen entblößen fich, 
wenn fie in das Allcrheiligfie gehen. — Virle andere Böls 
fer aber thaten ein. Gleiches, wenn fie fich entweder ihren 
Göttern, oder unumjbränkten Beherrſchern naheten. 
Man j. Sueton in Claudio c. &. | 


ı) Forſter's Beob. 519. u. f. S. Der Hergusgeber won 
Coo's letzten Reifen in ven Noten zu lı S. 179, 188. 
255. 373. 374, bei, IL. 158, 159 | 
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oder Raskuten find freylich gelber, als die Voͤlker des 
weſtlichen Aſiens; allein manche Iudiſche Weiber ſind 
fo hell, als fhöue Bruuetten unfers Erdtheils zu 
ſeyn pflegen *). Unter den ſchoͤnen Snfulanern Der 


Südfee finden ähnliche Abweichungen der Farbe, wie: 
unter den höheren Caſten der Hindus, und war aus 
berfelbigen Urſache Statt. Die neueren Reifenden 


erklaͤren die Bewohner der Societäts + Sufeln, ‚befons ⸗ 
ders Die Otaheiter für die hellften Völker der Suͤbſee ?). 
Manche Otaheiter find nicht ſo gelb, als die Spanier, 


und die gelbbraͤunliche Farbe mancher Otaheiterinu iſt 


ſo durchſcheinend, daß man das Erroͤthen unterſcheiden 


kann 3): wiewohl andere Maͤnner und Weiber derſel⸗ 


bigen Inſel bis zum Hellbraunen hetabſinken, undifich: 


ber -täucherigen Farbe der Tautaus zu nähern sanfans 
gen. Nicht bloß Mendanna und Quiros, fons 
dern auch Roggewein und Fernandes rebeten 
von ganz weiſſen Menfchen, welche fie auf.miehreren 
Snfeln der Suͤdſee gefehen hätten *). Man Eöuinte 


vermuthen, daß dieſen Seefahrern ähnliche cretinartige 


Individuen vorgekommen ſeyen, dergleichen auch die 
nenezen Weltumſegler hin und wieder entdeckten 5); 
wenn nicht aus den Worten, befonders von Nogues 
wein und Fernandes erhellte, daß fie nicht bloß 
einzelne krankhafte Individuen, fohbern alle Einwoh⸗ 
—33 
P. 41. Orme’s Hist. Fragm. p- 4606. | 
2) Sorfter ©. 204, 5. Mortimer P-4: 
3) Sorfterl. C; — rn | 
4) Beym Dalrymple I: 47, 13% 1; 117. Auhang 
+19 " 
5) Hawkesworth II, 188. Cook IL iry: . 
22 * 


.. 


c 
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ner von Suͤdſee e Sufeln im Sinne hatten. '). Die 
iibrigen ſchoͤnen Jaſulaner der Suͤdſee find entweder 
gelber ?), oder brauner 3), oder vielmehr röther, als 
die Otaheiter, weil man dad Braun ber Südfee » Sus 
fulaner faſt allgemein mit einer heilen Rupferfarbe 
vergleicht. Ungeachtet man die Hindus einen ſchoͤnen 
Schlag von Menſchen nennen kann +), fo kommen fie 
doch den Snfulanern der: Südfee weder in Rüdfidt 
auf Schönheit, und ned) weniger auf Größe und her: 
kuliſche Stärke des Körpers gleih, Cook hielt bie 
Bewohner der Marqueſas nicht nur fuͤr die ſchoͤnſten 
Juſulaner der Suͤdſee, ſondern ex zweifelte ſogar, ob 
ein ſchoͤneres Volk auf der ganzen Erde erfunden wers 
de 5)... Foriter hingegen erkannte den Draheitern, 
und: den Bewohnern der fibrigen: Oocietäts Snfelu 


1) So fagt Roggewein von den Inſulanern, melde 
er unter dem 15° 47/ der. Breite, und dem 224° ber 
"Ränge beobachtete: ‘Ti. 117. They are people of an 
excellent shape ,- ‘well proportionetl and comely in 
person, and what is surprising their skin is.as clear 
and white, as that ofa native of Holland; und $er 
nand«s: Anhang ©. ıg. Itwas inhabited by white. 
eople, ofourstature, very welldisposed, and clo- 
thed with very fine clotıs. et 


2) Die Bewohner ber Marqueſas, Forfter ©. 207. Die 
Neu⸗Seelaͤnder, Cook's leute Reiſe l. 154. Hawkes—⸗ 
worth nennt die. Neu⸗Seelaͤnder braun, III. 446. 
Die Bewohner der Horninfel Dalrymple 11. 57. 


3) Die Bewohner der freundfchaftlichen und Sandwich», 
der Mulgraveds, Vorks⸗ und Tenchs⸗ Inſeln. or 
fter ©. 209. EovoPs letzte Reife II. 146. 192. III. 
ı25. Philips p. 256. Hunter p. 233.-420. 21. | 

4) Man vergleiche Pyrard I. 271. mit Orme J. c. 464. 65. 

5) Cook I. 308. . 
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den Preis ber hoͤchſten Schönheit zu "). Unter ben 
Dtaheitern find Männer von ſechs Fuß häufig. Man 
traf Mehrere an, die ſechs Fuß drey: bis vier Zoll 
hielten ). Bougainville bewunderte die Größe 
und männlihe Schönheit der Dtaheiter fo fehr: daß. 
er glaubte, man-werde auf der ganzen Erde nicht fo_ 
viele Urbilder, ald auf Dtabeite ale ‚ nad welden 
man einen Mars, oder Herkules mahlen könnte 3), 
Und doch ſtimmten Forfter +) und Cook darin übers 
ein, daß die Dtaheiter in Ruͤckſicht auf gewaltigen 
Gliederbau weit hinter den freundfchaftlichen Inſula— 
nern zurückblieben 5), und daß jene in Vergleichung 
mit diefen etwas MWeibifches hätten, Mit den freund» 
ſchaftlichen Inſulanern wetteifern in Ruͤckſicht auf 
Größe und Stärke die Bewohner der Tench-⸗Inſel 9), 


1) Beob. ©, 204. 205, 
2) Forfter ©. 206, 


3) p. he Le peuple de Taiti est compos& de deux 
races d’hommes tres-differentes... La pr&miere, et 
c’est la plus nombreuse, ‘produit des hommes de la 
plus grande taille; il est ordinaire d’en voir.de six 
pieds, et plus. Je n’ai jamais rencontr& d’hommes 
mieux faits, ni mieux proportionnes; pour peindre 
Hercule et Mars, on ne trauveroit nulle part d’aussi 
beaux modeles. 

4) l.c. ©. 209. Ä 

5) Cooks letzte Reife II. 146. Nothing could make a 
strouger impression, at first sight, on our arrival 
here, thau the remarkable contrast between thero- 
bust make and dark colour of the people of Tonga- 
taboo, and a sort of delicacy, and whitenefs, which 
distinguish the inhabitants. of Otaheite, 


6) Hunter p. 420. The Natives, who. were in the ca- 
noes, werethe stoutest and healthiest looking men, 
i ever beheld... The size and very healthy appea- 


u 
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der Hoerninſel*), vorzäglid der Schiffer: Infeln, 
wenn dieſe alle, beſonders die letzteren, fie, nicht noch 
uͤberrreffenu. Perouſe nannte die Bewohner der 
SchifferInſeln die gröften, wohlgemadteften und 

ſtaͤrkſten Iufwlaner der Suͤdſee. Ihre gewoͤhnliche 
Hoͤhe iſt fünf Fuß, neun, zehn und eilf Zoll. Und 
doch ſetzen ſie Fremde weniger durch ihre Groͤße, als 
durch die coloſſaliſchen Verhaͤltniſſe aller Gliedmaſſen 
des Körpers in Erſtaunen 2). Einige wenige Mäns 
ner auf den Schiffer-Inſeln hielten nicht mehr, als 
fünf Fuß vier Zoll. Selbſt dieſe Zwerge ihres Lan⸗ 
des aber unterſchieden ſich von den Frauzoſen durch 
ihre breiten Schultern, ihre ſtarken und nervigen 
Arme, Schenkel und Beine fo ſehr, daß fie ſich ges 
gen diefe oyugefäbr eben fo verhielten, wie ein dänis 
ſches Pferd gegen einen gemeinen franzöfifhen Gaul *). 


rance of these people excited our admiration very 
much... ee | 


1) Le Maire beym Dalrymple I. 57. this people are 

“ yaillant,. and large instature, the men in general 
-amongst them were as high as the highest of'ours, 
and the tallest amongst, them surpassed very much 
in height tbe tallest of ours; they are strong etc. 


2) Ill. 272.273. Ces insulaires sont. les plus grands, 

“ et les mieux faits, que nous ayons encore rencon- 

trẽés; leur taille ordinaire est de cing pieds neyf, 
dix, ou onze pouces; mais ils sent moins etonnans 
encore par leur taille,.que par les proportions co- 
lossales:des differentes parties’ de leur corps. 


).}. c. mais ce sont les nains du pays... cependant 
“ jeurs bras forts et nerveux, leur poitrines larges, 
“ leurs jambes, leurs cuisses offrent encore une pro- 

“portion tres differente ; on peut assurer, qu’ils sont 

aux Europeens ce, que les chevaux Duvois sont & 

geux des differentes provinces de France, 
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Perouſe lieh aus Neugierde häufig dad Maaß von 
großen und ſtarken Anfulanern nehmen. Er glaubte 
fajt jedesmahl bey. diefen Meffungen einen Ausdruck 
von Beratung auf den Geſichtern der Umftehenden 
zu entdecken. Auch vermuthete er, daß das Gefühl 
von- phyſiſcher Ueberlegenheit diefe Sufulaner zu dem 
mörberifchen Leberfall gereizt habe, wodurdy ein Theil 

‚ber Begleiter von Peroufe auf den Schiffer: Sufeln 
getödtet wurde. Die Hindus der höheren Caſten find/ 
eher zierlih, als ſchoͤn: eher fhön, als groß und 
ſtark. Alle Europäer bewundern deßwegen die Zarte 
heit und Biegſamkeit der Gliedmaflen der Hindus: 
weldye Zartheit und Biegfamkeit der Gliedmaſſen, bes 
ſonders der Hände und Finger, der Füße und Zehen 
fie allein fähig machen, mit den fchlechteften Werkzeu⸗ 
gen- feine Gewebe zu Stande zu bringen, welche bie 
Europder mit aller Hülfe der Kunft nicht verfertigen 
fönnen '). So wie ſich die Hände, Füße und andere 
Gliedmaffen der Europäer zu.denen ber Hindus ver⸗ 
halten; fo die der Europäer zu denen ber fhönen Ins 
fulaner der Südfe. Mad Forfters Beobachtung 

- find in den leßteren die Füge ſelbſt in Verhaͤltniß ihs 
rer fchönen und ftarfen Körper im Durdfchnitt ges 
nommen zu groß ?). Zu Hindoftan iſt das weibliche 
Geflecht ungleich ſchoͤner, ald das männliche; und 


1) Man f. befonderd-Orme 1. c. p. 412.413. Therigid, 
clumsy fingers of an European would scarcely be 
able to make a ‚piece of convafs, with the instru- 
ments, which ore all that an Indian employs in 
making a piece. of cambrir. Dad Verhaͤltniß der 
Hände von Hindus und Suropäern läßt ſich allein dar⸗ 
aus beurtheilen, daß die Letzteren ſich Indiſcher Saͤbel 
nicht bedienen koͤnnen, weil die Griffe derſelben fuͤr ihre 
Hände zu Hein ſind. Hodges p. 3. | | 

s)l.c. ©, 205 | — 
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fo fhwer es werden würde, unter ben Hindus das 
Modell eines Farnefifben Herkules zu finden, fo 
leicht wäre es, unter den Frauen und Jungfrauen ber 
böberen Caſten Urbilder einer Mediceifhen Venus 
u entdecken *). Auf den Juſeln der Suͤdſee find die 
Männer im Durchſchnitt fehöner, ald die Weiber. 
Auch an den fhönften Dtaheiterinnen, u. f. w. ?) wer» 
den befonders nur die ſchoͤnen Formen ihrer Arme, 
Hände und Finger geruͤhmt. In den Hindus ift das 
Geſicht vergleihungsweife beffer gebildet, als ber 
übrige Körper. Die Geſichter beyder Geſchlechter 
find zwar Yon verfhiedenen, aber meiftend ovalen 
Formen; und Drme fah fowohl diefe Verſchiedenheit 
von Umriffen, als die berrfchende ovale Form der 
Gefihter als ein Hauptmerkmahl an, wodurd bie 
Hindus fi, von allen Mongolifhen und Malaifchen 
Nationen unterfhieden 3). Wenn die Hindus der 


1) Orme l.c. p.465. Nature seems to haveshawered 
. beauty on the fairer sex throughont Indostan, with 
a more lavish haud, than in most other countries, 
.. Hints ore already bien given of their physiogne- 
my: their skins are of a polish and softrefe beyond 
that of'allitheirrivalson theglobe: a statuary would 
not succeed belter in Grace itself, in his parsuit of 
the Grecian form; and although inthe men he would 
find nothing to furnish the ideas of:the Farnesian 
Hercules, he. would find in, the women the finest 
hints ofthe Medicean Venus, 


3) Forfter S. 205. Cooks letzte Reife IE. 147. 


3) Orme p. 461. The autline. of the. face. is varions, 
oftener. oval, than, of any. other form, particulary 
‚ in the. women; and, this, variety of outline is ano- 
ther of the principal characters, which distinguisheth 
the Indian form from the Tartar as well, as Malay; 
whose. faces, ar&-universally.ofthe same shape; that 
is, as, broad, as.they are long. . \ 
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höyern Saften auch nicht immer Adlernafen haben; fo 
find ihre Naſen dod) nie fo platt, oder fo breit und 
ſcheußlich geöffnet, als die der Afrikanifhen Neger . 
und dev Malayifhen Völker '). Der Schnitt ihrer 
Augen ift eben fo ſchoͤn, al& ihre Augenlieder und 
Augenbraunen fhön gebildet find *). Der Ausdruck 
ber Augen der Hindus hat eher etwas mattes, oder 
ſchmachtendes, als feuriged: am meiften deßwegen, 
weil dad Weiffe ihrer Augen nicht ganz rein, fondern 
gelblich ift 3). Die Lippen der Hindus find voller, 
als im Durchſchnitte die der Eutopder find; doch fins 
det man in ihnen nie die widerliche, über die Naſe 
binausragende Aufgeworfenheit, welche die Malayen 
mit den Megern gemein haben *). Das Hauprbaar 
der Hindus ift nicht nur lang, fondern auch ohne Aug: 
nahme fein und glänzend ſchwarz 5). Gelbft in den 
fhönften Sufulanern der Suͤdſee ift die Form des Ges 
fihts und mehrerer Theile ded Gefihts von der Form 
ber Hindus fehr verſchieden. Die fhönften Suͤdſee⸗ 
Inſulaner haben mehr runde, als laͤnglichte Gefichter; 
und. die Bewohner der freundſchaftlichen Inſeln find 
bie Einzigen, unter welden man mande wahrhaft 


D 1. c, p. 460. The nose, if not always aquiline, is 
never lucried in the face, nor with large distorted 
rostrils, as in the Coffrees of Africa, and in the 
Malay: Nations, 


2) Ib. p. 461. 

3) Ib. 

4) l.c. Their.lips, though in general larger, than in, 
Europeans, have nothing of that disagreable protu= 


berancy projecting beyond the nose, which, cha- 
racterises the two. people just mentioned. 
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Europaͤiſche Gefihtsbildungen antrifft "). Unger Stet 
Coot unter den leßteren ädyt- römische Mafen {+59 ?), 
fo fagt er doc, im Allgemeinen von ihnen, was man 
auch an den Diaheitern ?), und nod mehr au den 
Neu⸗Seelaͤndern ?), den Sanbwid : Qufulanern 5) 
und den Einwohnern der Garolinen beobadytet hat ©), 
daß ibre Naſen nad unten zu dick, oder zu breit, und 
‚ihre Lippen merklich voller, als in Europäern find 7), 
Das Haar der Suͤdſee-Inſulaner ift weder fo fein, 
noch fo aleihförmig ſchwarz, als dad der Hindus. 
Manche Inſulaner der Güdfee haben braune, oder 
oelbe und rothe Haare, oder wenigſtens gehen die 
Spitzen der Haare in diefe Farben über; fo wie ſich 
das Haar in Vielen nicht fowohl in ſchoͤne Locken legt, 
als wollartig zu kraͤuſen anfängt 8). Go wenig die 
1) Sorfter ©, 205. Cooks letzte Reife I. 380 ©, _ 
2) ı.c 
3) Forfterl.c. 
4) I. 154. Cooks legte Reife, 
5) 11T. 126. | 
6) Lettr. Edit. XV. 289. E 
7) I. 380. a fullnefs of the point of the nose, which 
is very common. — any uncommon thiknefs of the 
lips, a defect ar frequent, as.the other perfection. 
Don den Neu» Shplandern I. 134. 1. c. But in gene- 
ral their faces are round, with their lips full, and 
-- also their noses toward the point: though the first 
are not uncommonly thik, ‘nor the lasc flatt.'I do 
not however recolleot to have seen an instance of 
the true aquiline nose amongst them. Don den Sands 
wich⸗Inſulanern III. 126. even in the handsomest 
faces there isalways a fulnefs ofthe nostril, withont 
any flatnefs or spreading of thenose, that distin- 
guishes them from Europeans. 


8) 11. cc. befonderd For ſter S. 204, 205, 
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Inſulaner der Südfre es jemahls in Anſehung wife 
fenfchaftliher Kenntniſſe und manidfaltiger Kunfte 
fertigkeiten den Hindus gleich gethan haben; fo zur / 
verfichtlih können fie die Vergleihung in Ruͤckſicht 
auf Gemuͤthsart aushalten. Sende Völker find in 
feinem andern Stüc nicht bloß fo fehr verſchieden, 
ſendern entgegengefeßt, als in ihren natürlidien Ge⸗ 
müthödr Anlagen. Die Hindus find kalt, ernfthaft, 
zurückgezogen, ungefellia, ja -felbft ımverträglidh, 
mitleidig gegen Thiere, und mitleidslos gegen ihre 
Brüder ,: unerſaͤttlich habſuͤchtig und radhgierig, end⸗ 
lich hoͤchſt ränfevoll, wenn ed auf die Befriedigung 
ihrer Rache und Habſucht anfommt '). Die Ochöns 
fien unter den Inſulanern der Südfee hiugegeu vers 
dienen mit Recht die froheften, offenſten, gaftfreunds 
lichſten, dienftfertigften, nachfichtigften und verſoͤhn⸗ 
lichſten Menfhen auf der ganzen Erde, oder wer 
nigftens außer Europa genannt zu werden ?). 
WAS den angeführten Nachrichten erhellt, daß 
ſelbſt die. fhönften Inſulaner der Südfee 3) nicht voll⸗ 
kommen übereinftimmen, fondern daß die Einen ſchoͤ⸗ 
ner, die anderen größer, ober ftärker, als die andes 
ren find, Aehnliche Abweirhungen bemerkte man aud 
in den .Geifted: Anlagen und der Gemuͤthsart dieſer 


V Meine Betr, über die Fruchtb. von Affen I. 247 u. f. 
&. Orme l. c. p.433 et sq. Tennant I. 363. 

2). Man-f. die angeführten Schriftfteller, welche an eben 
den Orten von den Gemüthsarten der Suͤdſee⸗Inſulaner 
handeln, an welchen fie die Eörperlichen Merkmahle ders 
felben befchreiben, 

3) Zu diefen gehören außer den Bewohnern ber, Marque⸗ 
ſas⸗, der Societätör, der freundfchaftlichen und Schif⸗ 
fer⸗Inſeln die der Mulgraross, Philipps 256. 261. ver 
Hoorns und Verderbens:, Dalrymple II. 57. 104. dur 
Vorks⸗ und, Tench⸗Inſel. Hunter p.233.-420. 421. 
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erften Claſſe von Suͤdſee Inſulanern. Die Bewohner 
der Fetchi-JInſeln find geſchickter in allen ihren Ars 
beiten, verftändiger , wißbegieriger, und befonders 
inäunlicer und mutbiger, als die freundſchaftlichen | 
Inſulaner, mit welchen fie häufig Kriege führen '). 
Wiederum waren von Anbeginn an die Otaheiter froͤh⸗ 
licher, entgegenfommender, aber unbeftändiger, als 
die Bewohner der freundf&aftlihen Infeln ?). Alle: 
Reiſende redineten and) die Neu— Seeländer und die 
Sandwich) » Iufulaner, die den erfteren am tmeiften 
gleichen 3), fo wie die Bewohner ber Garolinen und 
Radronen zu den ſchoͤnen Völkern der Südfee. Man 
Kann diefed Urtheil gelten laffen, wenn man nür hins 
zufeßt, daß die Neu-Seelaͤnder und die Sandwich⸗ 
Qufulaner zwar in bevfelbigen , aber doch in einer wes 
iger vollkommnen Form gebildet worden, als die 
ſchoͤnſten Nationen’ der Suͤdſee. Beyde find weniger 
ſchoͤn von Körper und Gefiht, weniger ftark und 
groß, meniger freundlich und verſoͤhnlich, und eben 
def wegen meniger zuverläffig, oder mehr zu fürchten, 
al3 die Dtaheiter, u. ſ. w.“) Die urfprüngliche Vers 
{hiedenheit der weniger ſchoͤnen, und ber fchöneren 
ufulaner der Suͤdſee offenbart ſich auh im einer 
merklichen Verſchiedenheit der Wohnungen, der Klei⸗ 
dung, und des Putzes, befonders in der Behandlung 
des Bartes und des Haupthaars 5). Alle dieſe Ders 
ſchiedenheiten ſind eben fo natuͤrlich, als die Verſchie⸗ 


1) Voy. d’Entrecasteaux I. 312. 313, 
2) Cooks letzte Reife III. 129. 
3) Ib. 140. . | 


4) Hawkesworth III. 446. Cooks l. R. J. 154. IL 
228. 229. III. 124. et sq. P. | 


3) UL 134 - 140. Cools l. R. 
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denheit der fruchtbaren Suͤdſee⸗Jnſeln ſelbſt, unge: 
achtet dieſe faſt gewiß gleichen Urſprungs ſind, auch 
ein aͤhnliches Klima und Boden haben. Mur die 
Gluͤcklichſten unter den Süpdfee: Infeln haben außer 
Hühnern aud) Schweine und Hunde '). Wo die bey 
den leßteren Thierarten ſich fanden, waren fie weder 
in gleicher Menge, noch von gleicher Beſchaffenheit 
vorhanden. Die Sandwich: Eylande hatten viel mehr 
Schweine, und weniger Hunde, als die Societaͤts⸗ 
Sufeln, und die Schweine der erfteren waren größer 
und. ſchwerer, als die der. leBteren *). Andere Suͤd⸗ 
ſee⸗Inſeln hatten entweder bloß Hunde, oder Schweis 
ne. Auf manchen endlich fehlten ſowohl die Einen, 
als die Anderen gänzlich) 3). Auch die Producte des 
Pflanzenreichs wichen in den aͤhnlichſten Juſeln niche 
weniger von einander ab, als die des Thierreichs. 
Die Sandwich: Snfeln erzeugen eine Art von genieße 
baren Wurzeln, welche man auf Feinen andern Ey⸗ 
lande der Suͤdſee geſehen hatte ). Auf denſelbigen 
Inſeln war der Brotfruchtbaum bey weitem nicht ſo 
haͤufig, als auf den Societaͤts / Inſeln. Dagegen 


1) Forfſters Beob. ©. 325. Zn Neu-⸗Guinea find wilde 
weine, die oft in ganzen Zügen von einer Inſel zur 
..,. andern hinüber ſchwimmen. Die Papus jagen wilde 
Schweine mit fuchsartigen Hunden. Forrest p, 97. 
Eben diefe Neger verkauften dem Engländer Forreft 
ein junges wildes Schwein, welches fie gefangen, und 
eine Zeitlang mit Sago gefüttert harten.’ Nichts defto 
weniger haben fie Die Zaͤhmung der Schweine noch nicht 
verſucht. In Neu» Guinea finden fi) auch wilde 

Katzen. Forrest p. 117. | 


2) Eoofsl, R. IL 118. 


3) Forſter Le— 
4) Cook s l. R. III. 120. ©, 


f 
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brachte er zwenmahl mehr Früchte, fo wie auch bie 
Tarron- Wurzel von einer ungewöhnlichen Wortreffr 
lichkeit, und dad Zuckerrohr von einer außerordentlis 


1 


hen Größe und Dicke war )Y. 

Weniger verworfen als die Neger, und weniger 
edel, als die ſchoͤnen Inſulaner der Suͤdſee, ſind die 
Kuedyte, welche den Haͤuptern, ober Edlen dienen, 
und für die ſchweren, oder, niedrigen Arbeiten, melde 
fie verrichten, von ihren Herren einen nothduͤrftigen 
Unterhalt empfangen 2. Diefe Kuechte find nicht nut 
dunkler von Farbe, ald die Erihs, fondern auch we 
niger ſchoͤn von Körper und Gefiht, weniger groß 
und ftark, ja ſelbſt weniger verftändig 3). - Das 
Haar der Tautaus ift borftenartig grob, und kraͤust 
fich beynahe, wie Wolle +) Die Weiber der Tau: 
taus bleiben hinter denen der erften Caſte eben fo weit 
zurück, als die Knechte hinter ihren Herten 3), Man 
nahm allenthalben, am meiften auf den Sandwich—⸗ 


1) Cooks l. R. III 120. S. Rn 

2) Ihr Nahme it Tautaus, oder Trans; Forſter ©. 
310-312. Cooks I. R. II. 171. Erfterer fagt, daß 
nur die Erihs, oder die Fürften und Edlen, nicht aber 
bie Freyen, oder Manahaune's Kuechre beiten. 


3) Bougainville p. 214. La seconde race est d’une 
tajlle mediocre, a les cheveux cr&pus, et durs, 
comme du crin, sa couleur, et ses traits different 
peu de ceux des mulätres. Cook 1. ı69. For their 
people of the first rank are much fairer, and usJally 

etter behaved, and more intelligent, than tbe 
middling clafs of people, | 


4) LG | 

5) Hawkesworth II: 187. The women of the superior 
rank are also in general above our middle atature, 
but those of the inferior clais are rather belon it, 
and some ofthem are very small se 
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Sufeln wahr, daß die Menſchen der niedriaften Cafte 
viel weniger aleihförmig von Bildung, und viel mehr 
mit allerley Förperlichen Fehlern, beſonders mit Ges 
ſchwuͤren behaftet find, als die Erihs ?).:-- Die Gleiche 
foͤrmigkeit der Einen, und die Ungleichfoͤrmigkeit der 
Anderen ift leicht aus den Gefeßen zu erklären, wos 
durch die Verbindungen der beyden Haupt: Caften bes 
flimmt werden. Die Männer beyder Cäften verbins 
ben fich nur mit gleihbürtigen Weibern: die edlen 
Weiber nur mit gleichbürtigen Männern, wodurch 
das Blut der edlen Geſchlechter unvermifcht erhalten 
wird 2). MWenn edle Männer fid mit unedlen Weis 
bern vermifchen; fo werden die Kinder, die aus fol« 
hen ungleihbürtigen Verbindungen erfolgen, nicht fir 
Knechte geachtet; und ich vermuthe, daß aus foldyen 
Verbindungen die Mittel: Eafte der Freyen entftanden 
it 2). Verbindungen von edlen Weibern mit Kuech⸗ 


ı) Cooks I, R. III.-.ı26. The same supgriority, that 
is observable in the persons of the Erees, through 
all the other Island, is found also here. These, 

" " whomi we san, were, without exception, perfectly 
“well formed; whereas the lower sort besides their 
‚ general inferiority, are subject to all the variety of 
make and figure, that is seen in the populare of 
other countries, „ . Besider these particular imper- 
fections, they Are, in’ general, very subject to toils 
andulvers, etc; | 


9) Cooks l. R. I. 171.772. ——— 


3) Der Capt. King druͤckt das Loos der Kinder ungleich⸗ 
— ‚bürtiger Ehen wahrfcheinlich nicht ganz richtig aus, 
wenn er fagt: 1. c. The men of each ofthese, ac- 
cording to the regular institution, forme their con- 
nections with women of their respective ranks; but 
if with any inferior one, which frequently heppens, 
and a child be born, it is preserved, and has the 
rank of the father, Auch bezweifle ich, was ır hin⸗ 
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ten bringen auf den Suͤdſee⸗Inſeln, wie allenthalben, 
wo eine Verſchiedenheit von Caſten Statt findet, uns 
ausloſchliche Schande; und folde Verbindungen wuͤr⸗ 
den daher felten ſeyn, wenn fie auch nicht beftraft würs 
den. Auf den Sandwich⸗JInſeln, und wahrſcheinlich auf 
den Übrigen. Eylanden der Sübfee erwuͤrgt man die 
frechen Knechte, welche das Blut fuͤrſtlicher Weiber 
befleckt haben; und weniger edle Weiber, die ſich deſ⸗ 
ſelbigen Vergehens ſchuldig machen, muͤſſen die Ber: 
leßung, oder Vergeſſenheit ihres Adels Dadurch büßen, 
daß man die Fruͤchte ihrer entehrenden Liebfchaften 
gleich nach der Geburt erſtickt ')- Die edlen Ge 
ſchlechter auf den Suͤdſee s Snfeln alfo pflanzen ſich das 
durch unveraͤndert fort, daß Die Weiber diefer Caſte 
fih nur mit gleihbürtigen Männern verbinden, oder 
doch nur die Kinder aus ſolchen Verbindungen am Les 
ben erhalten werben, In der dienenden Caſte hinge⸗ 
gen mußte dadurch eine große Menge von abweichen⸗ 
den Schattirungen und Formen entſtehen, daß Mu⸗ 
laiten, d. h. die Kinder von edlen Vaͤtern und unedlen 
Muͤttern, und deren Abkoͤmmlinge ſich wiederum mit 
Weibern der niedrigſten Caſte vermiſchten; und daß 
die Fruͤchte ſolcher Verbindungen ihren Muͤttern folg⸗ 
ten, oder gleich dieſen für Knechte und Maͤgde gehal⸗ 
tem wurden. Die Knechte und Mägde von verſchie⸗ 
denen Schattirungen und Forwien auf ben Südfee: In: 
feln gleichen den farbigen Menſchen in Weſtindien und 
vr Arie 
zuſetzt: unlefs he happens to be an Eree, in which 
daseè it is killed, F | 
1) 1. e. Ifa woman of condition should choose au ins 
ferior: person to officiato as aheesband, thechildern 
he has by her arekilled. And if a Teon le caught 
in au intrigue with a woman of the blood royal; 
he is put to death. a | 
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America, die nuter dem Muſatten ſtehen, oder dem 
Neger näher find, als die Mulatten. — 
Man kann mit Recht fragen, ob man die knechti⸗ 
ſche Caſte auf. den Shöfee» Infeln für. eine urſpruͤng⸗ 
liche, oder. nur für eine Zwitter-Art von Menſchen zu 
halten habe, die aus der Vermiſchung der helleven 
und [höneren Menſchen mit Negerinnen entſprungen 
ſey. Peroufe glaubte ganz beftimmt, daß man 
alle Bericiedenheiten ded Menfchengefhlehts auf den 
Suͤdſee Snfeln daher erklären koͤnne, daß die Malanen 
bie urfprungliden Einwohner, ober die Neger mans 
‚her Eylaude erſchlagen, ſich ihrer Weiber bemaͤchtigt, 
und mit dieſen eine Baſtard-Race erzeugt hätten ). 
Boöugainville ſah zwar die herrſchende und die 
‚dienende, Caſte auf den Suͤdſee-Inſeln als zwey ganz 
verſchiedene Racen von Menfhen anz allein auch er 
erregt, durch die Vergleichung der letzteren mit den 
Mulatren die Wermuthung, daß jene eine Baftarbs 
Art ſeyn koͤnne, die auß der Vermiſchung der hellen, 
großen, und ſchoͤnen Menſchen mit Negerinnen ent⸗ 
ftanden fey 2). Man katın bis jetzt über dieſen Punct 
u | a He — rw 
x) III. 277. 278. +. Je suis convaincu, que les indi- 
., ‚getesides Philippines, .des Hebrides, des is!es des 
Amis, eii, „. Etoient cette race d’hommes cr&pus, _ 
que l’on trouve encore dans Pinterieur de PlsleLu- 
'Con,"et de lIsle Formose : ils.ne purent ätre, subja- 
' gig Hans. la nouvelle Guinde, dans la nonvelle 
"Bretagne, ‘aux Hebrides: mais väincus däns les Isles 
luFä Vest, .. ils se m&letent avec les.pemples con- 
huèrans, etil en est rösult& une race d’hoinmes tres- 
“noirs, dont lacouleur conserve encore quelque nuan- 
ce de plus, que ceile de certaines familles du pays, 
qui vraisemblablement se sont fait un point d’hon- 
neur de ne pas se me&sailler, en? 
2) p. zig. :. sa couleut et ses traits different peu de 
ceux des mulätres. er er 
Meiners über Menichenn; - = 23 
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nicht mit Zuverſicht entfcheiden, weil alle neuere Reis 
fende die mittlere und untere Safte auf den von fchönen 
Menfhen bewohnten Güdfees Infeln nicht fo genau 
beſchrieben haben, als diefe, oder ald die Neger in 
Neu-Guinea, u. few.) Unterdeſſen ift es nad) 
den vorhandenen Nadyrichten wahrſcheinlicher, daß die 
knechtiſche Caſte auf den Suͤdſee⸗Jnſeln gleichfalls eine 
urſpruͤngliche Menfchenart ausmache, als daß ſie aus 
der Vermiſchung der fhönen Menſcheu mit Negerinnen 
entfprungen fey. ° Sowohl die Mulatten, als Meftis 
Ben in. Weftindien und dem füdlichen America arten 
/ zwar übrigens. zur Hälfte, den edleren Vätern, und 
zur Hälfte den Negerinnen, oder Americanerinnen 
nach; allein in Anfehung der Form des Körpers, und 
befonderd des Gefihts, gleichen fie faft ganz den Vaͤ— 
teen. Mach dieſem Gefeße der Natur würden bie 
Knechte in den Suͤdſee-Jnuſeln, wenn fie von hellen 
und fhönen Vätern, uud, von Megerinnen abftänınıs 
ten, zwar nicht fo. hell, ſo groß und ſchoͤn, als jene, 
aber. fie würden von Geſicht befler gebildet, feyn, als 
ed fcheint, daß die Knechte ber Süpfee : Infeln wirt: 
[ich fd. 2.0 ee te N ge 
Es ift merkwürdig, daß unter allen Völkern der 
Südfee nur allein die Neger ſich in mehreren Län: 
dern und Jaſeln unvermiſcht erhalten haben. , Meder 
der Stamm der ſchoͤnen und ſtarken Menſchen, noch 


— 1) Auch der Admiral Dentrecaſteaux ſagt von ben 
Tautaus bloß: Voy. J. 320. Le peuple me semble- 
roit &tre d’une race diflerente; cepeudant il paroit 
jouir d’une sante, qui annonce de l’aisance, La seule 
marque de misöre, que l’on ait apergue dans ces iles, 
c’est une espece de gale, ou.de maladie cutanee, dont 
presque tous les hommes des ciasses inferieures 
sont infectes, et dont il paroit, que ceux de la pre- 
miere-classe ont les moyens de se preserver. 
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der Kaechte ward irgendwo kein und abgeſondert ge 
funden; fondern beyde waren immer auf denfelbigen 
Snfeln beyfammen, Die neueren MReifenden trafen 
allenthalben, wo die großen und ſchoͤnen Geſchlechter 
herrſchten, keine Neger an. Die aͤlteren Reiſenden 
ſahen auf mehreren Inſeln nicht nur helle, große und 
ſchoͤne Menſchen, und nicht bloß den Schlag von“ 
Menfchen, der auf den freundſchafilichen, den Socie⸗ 
täts s Snfeln, u: ſ. w. Die dienende Eafte ausmacht, 
fondern auch Meger und die verfchiedenen. Zwitters 
Arten, bie aus der Vermifhung der drey Haupt⸗ 
Stämme der. Suͤdſee entſpringen mußte ). 
Wenn ed auf. den Juſeln der Suͤdſee lbkomm⸗ 
linge, ober Stammvaͤter, oder Stammverwandte der 
Oſtindiſchen Malayen gibt; ſo muß man dieſe in der 
dienenden Caſte ſuchen. Wenigſtens ſind die Menſchen 
dieſer Caſte den Oſtindiſchen Malayen ähnlicher, oder 
weniger von denſelben verſchieden, als die Neger, 
und als die hellen, ſchoͤnen umd großen Voͤlker der 
Suͤdſee. So bald man abet ini eine forgfältigere 
Bergleihung der dienenden Caſte init den Dftindifchen 
- Maliyen hineingehtz fo überzeugt man ſich Bald, daß 
die nicht⸗ ſchwarzen Knechte der Südſee Inſeln eben 
ſo wenig, als die Herrn von den Oſtiudiſchen Malayen 
— fönnen; | 

Die Oſtindiſchen Malayen gleichen i in Ruͤckſi it auf 
Farbe viel mehr der hellen herrſchenden, als der duns 
keln dienenden Safte der Suͤdſee-Inſulaner. Ihreé 
Farbe ift hellgelb ; ohne die roͤthliche Miſchung, aus 
welcher die Kupferfarbe entſpringt. In den Vorneh⸗ 
men/ und in manchen Weibern nähert fich die ‚gelbe 


2 Man ſ. die Zeugniſſe des Mendanna, Quiros— 
Schouter und Roggewein beym Dal rymple II; 

47. 301: 1230 126: 132: 164: 11: 57: 58- 99. 
FFC \ 
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Farbe merklich der weiffen, fo wie fie im fpätern 
Alter, oder in den Menfhen, die- der bremnenben 
Some häufig ausgefeßt find, in die Kupferfarbe 
überaebt !). Das Haar der Enechtifchen Caſte ift 
wollartig kraus, und von verfchiedenen Farbens das 
der: Malayen Hingegen ohne Ausnahıne glaͤnzend⸗ 
ſchwarz, lang und firad ?). Die Knechte .auf den 
Südſee-Inſeln haben, und tragen ftarke KRinnbärte, 
Die Dftindifhen Malayen find von Natur unbärtig, 
und reifen fowohl die wenigen Haare, die auf ben 
Rippen und am Rinn bervorfommen ‚- ald‘ die an ans 
deren Theilen des Körpers forgfältig aus 2). Die 
Knechte auf den Suͤdſee-Inſeln haben eine mittlere 
Groͤße, und einen ftarken, aber keinen ſchoͤnen Glie⸗ 


1) Marsden p. 40. Their complexion. is-properly yel«. 
low, wanting the red tinge, that tonstitutes ataw- 
ny. or copper colour. They are in general lighter, 
them the Mestees, ör half-breed; of the rest ofIn- 
dia; those of the superior clafs, who are not ex- 
" posed to tlie rays of the sun, and particolarly their 
women of rank, approaching to a great degree of. 
tairrefs. Dit beauty consist in this one guality, some 
of them would surpafs our bfuncker in Europe. Per- 
eival p. 147. Theyare of a light brown, or yellow 
colour, which approaches nearer to a copper hue in: 
their ald age; et ı56. I have seen many very hand- 
some young Malay women of a bright ‚yellow, or 
gold colour, and some even approaching tö white. 


2) Marsden p. 39. Their hair is strotig, and of a shi- 
ning black ... Pereival p, 148. Their hair is long, 
coarse and black, | 


4) Pereival p, 148. 149. Marsden p. 399. The men are: 
a beardlefs, and ar ching so ——— smooth, 
that were it nöt for the Malay 'priests displaging a 
little tuft, we should be apt to conclude, that na- 
ture had refused them this token of manhood. 
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Nrbau, indem fie häufig durch allerley koͤrperliche 
Gebrechen verunftalter find, Die Oſtiudiſchen Dlas 
layen bleiben im Durchſchnitt unter der mittlern Größe 
zuruͤck. Auch find fie eher ſchlank, over hager, als 
rund; allein ihr Körper, und alle Gliedmaſſen des 
Körpers find fo.vegelmäßig geformt, daß man fie alls 
gemein eben fo fehr wegen ihrer untadelichen Geſtalt, 
ald wegen des Ausdrucks von maͤnnlicher Stärke bes 
wundert *). Faſt fcheint ed, als wenn die Knechte 
auf den Inſeln der Suͤdſee um eben fo vieles weniger 
häßlih von Geſicht feyen, als fie don Perfon weniger 
ſchoͤn ſind, denn die Malayen. Die Malayen haben 
platte Köpfe und Stirnen, breite Gefichter, einge⸗ 
druͤckte Naſen, große vom Kopf abſtehende Dhren, 
‚bervorragende Backenknochen, entweder Heine und 
ſchmale, oder große und runde Augen, weitaeöffnete 
Maͤuler, ſtark aufgeworfene Lippen, endlich einen 
- furhtbaren Ausdruck der halb: büffelartigen, halb⸗ 
tigerartigen Gemuͤthsart, die unter allen Hinterindi⸗ 
3) Marsden p. 38. They are rather below the middle 
stature; their bulk is in proportion; theirlimbs are, 
‚for the most part slight, but well shäped, and pär- 
ticularly, small at the rists and ankles. Upon the 
Whole they are gracefully formed, ant I scarcely 
recollect to have ever seen one deformed person, 
ofthe natives. Marspden führt folgend:s Urtheil ei⸗ 

md Italiaͤniſchen Mahlers Ghirardini ant, 


Son di persona tanto ben formata, 
quanto mai finger san pittori industri. 


Percival p 147. The men are of a middling stature, 
remarkably well proportioned, and of a strong and 
musculas make. Their legs and armi are particular- 
ly well-shaped, and very slender althe wrists and 
ancies; and il made leg is scarcely ever ta be seen 
among them, 
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ſchen Voͤlkern den Malayen ganz eigen iſt 1). Die 
genaueſten Beobachter ſtimmen darin überein, daß die 
Malayen ſich von allen Bewohnern des ſuͤdlichen 
Afiens duͤrch ihre Gemuͤthsart viel mehr, als dur 
die Bildung des Körpers und Geſichts unterfcheiden ?). 
Die Malayen find naͤmlich zu Haufe, und für alle 
nuͤtzliche Arbeiten eben fo träge, als fie raſtlos und 
nunternehmend find, wenn fie auf den Maub ausges 
ben 3). Sie bemeifen ſich gegen Fremdlinge feindfes 


Yig, und morden nicht felten, aus natürliher Grau 


famkeit, oder wie fie zu fagen pflegen, um ihre Krifle 
-zu probiren, Selbſt genen Freunde und Bekannte 
find fie falfch und verratherifhz; ja fie entbrennen ges 
gen ihre gröften Wohlthäter bey den geringften Be: 
feidigungen durch Worte und That von unverföhnlis 
her Made, welche fie Sahre lang unergründlidy tief 
zu verftecken wiſſen, wenn fie nicht auf der Stelle in 


eine Art von wilder Wuth gerathen. Ihrer Rachgier 


kommt nichts gleich,* als. ihre Neigung zu Gluͤcksſpie⸗ 


— 


len, beſonders zu Hahneukaͤmpfen, wo fie alles wagen, 


was ſie ſelbſt, oder ihre Weiber und Kinder beſitzen. 
Dankbarkeit, Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit find 
ihnen ebeu fo. fremd, ald wahrer Muth. Die beynahe 
unglaublihen Thaten, welche fie bisweilen ausführen, 


1) Marsden p. 38. 39. 173. Pereival p. 150. Staunton 
I. 29:1. Orme p. 460. 461. Hunter’s Account of Pegu 
p.8. Die beyden erfien Schriftiteller merfen an, daß die 
Weiber noch häßlicher find, als. die Männer, und daß die 
Mütter ihren Kindern die Nafe und Kopf noch platter 
‚machen, ald_ die Natur fie zu bilden pflegt. 


2) Marsden p, 172. Percival p. 1354: 
3) Marsden p. 171. 172. 242. Percival 154. et sq. 


“ Barrow’s Cochinch, 233 —237 p. Verhandlingen iv. 
329 et sq. p. Di | 
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iind mehr eine Wirkung angenblicklicher, oder durch 
Opium erfünftelter Maferey, -ald einer ruhigen, bel: 
denmüthinen Entſchloſſenheit. Wenn fie daher ents 
weder durch vermeintliche Befchimpfungen gereizt, 
ober durch Unglück im Spiel und andere Unfälle ges 
beugt worden find; fo beraufchen fie fih in Opium, 
oder Bany, ziehen ihre Kriffe, und ftojlen alles, was 
ihnen vorkommt, nieder, big fie wie wüthende Hunde 
getödtet werden "). Mit Recht alfo werden diefe 
gefährlihen Menfchen nicht bloß von den Enropdern, 
fondern vorzüglih von den feigen Bewohnern des 
füdlihen Aſiens gefürchtet, welche vor Schrecken zus 
fammenfahren, fo oft fie einem Malayifdhen Soldaten 
begegnen ?). Wenn die Malayen etwas gutes. am fich 
haben, fo befteht e8 darin, daß fie ihren angeftanıms 

ten Häuptern und DVorgefeßten innigft ergeben find! 
daß fie die Befehle derfelben pünctlich vollziehen, und 
daß fie verdiente, oder gerechte Strafen, ſelbſt Todes— 
firafen, ohne das geringfte Murren ertragen 3). In 
allen Nachrichten Alterer und neuerer Reifenden kommt 
nicht die geringfte Spur vor, daß die dienende Caſte 
auf den Südfees Snfeln au nur Einen Zug aus dem 
‚ eigenthümlichen Character der Dftindifhen Malayen 


1) Marsden, Percival u, Barrow Il. cc. 


2) Percival p. 155. .. Ferocions, and desperate to the 
‘ last degr&e, on any occasion, that requires blood 
to he he shed; crüel and revengefall in their wrath, 
beyond what human nature can almost, be thought 
capable of, they are looked upon with horror by 
the effemi nate, and timid Indians. I hewe often 
had occasion to observe these sentiments in the na- 
tives ofCeylon, who start affrighted on accidental- 


ly meeting a Malay soldier. . 
3) Percival p. 165. 
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au ſich hätte, und man darf alſo ſelbſt aus dieſer Ab⸗ 
weichung den Schluß ziehen, daß die Erſteren nicht 
You den Letzteren entſpruugen ſeyn Finnen: ein Schluß, 
. für welchen außer den vielen ſchon angeführten Grüns 
den ſich noch andere nicht minder wichtige anführen 
laſſen. 
ren den Volkern be ſuͤdlichen Continents von 
Aſien iſt kein inziges vein, und feinen urfprünglichen 
Vorfahren vollkoͤnmen ähnlich geblieben, weil fie 
inusgeſammt mehr oder weniger entweder mit den Hin⸗ 
pus der höheren Gaften, oder mit Arabern und andes 
ven Mationen des weltlichen Afiens vermiiht worden 
- find"), Unter allen Nationen des ſuͤdlichen Aſiens 
aber iſt keine ſtaͤrker vermiſcht, und dadurch in ihrem 
Aeußern und Innern mehr veraͤndert worden, als die 
Malayen auf der Halbinſel Malacca und den benach— 
barten großen Inſeln. Die Malayen find unter allen 
Voͤlkern in Hinterindien das einzige, was nicht bloß 
die Mahomedanifhe Religion, fondern. aud die Spra— 
che und Schrift‘ feiner Ueberwinder und Bekehrer aus 
genommen, und fi den Häuptern, oder Führern 
derfelben unterworfen hat. Man theilt die Malayiſche 
Sprache in die hohe und niedrige, oder gemeine ein. 
Die erftere wird bloß von den Fürften, deu Edlen, 
und den Mahomedanifchen Prieftern nicht fowohl im 
gemeinen Leben gefptochen, ald in gottesdienftlichen 
Schriften und oͤffentlichen Urkunden gebraucht. Auch 
fhreiks man dieß hohe Malayiſche mir Arabifchen Let⸗ 
tern, weniger um die Sprache vor dem gemeinen 
Mann zu verbergen, als weil man ſie mit den gemei— 
nen Malayiſchen Buchſtahen nicht ſchreiben kann ? 


1) Barrow’s Cochinchina p. 300. 
2) Valentyn II. 244. Het eerste Maleyts, by hen Ba⸗ 


— 
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Eine ſolche Aneignung einer frembden Sprache und 
Schrift, und eine ſo allgemeine Bekehrung, als die 
ber Malayen, war ohne eine ſtarke Vermiſchung der 
Bekehrer und Bekehrten nicht moͤalich. Die Fuͤrſten, 
Edlen und Prieſter erhielten ihr Blut, wie ihre Re⸗ 
ligion, ihre Sprache und Schrift, am laͤngſten und 
meiſten unvermiſcht; und daher ruͤhrt es auch, daß 
bie vornehmen Malayen von beyderley Geſchlecht hel⸗ 
ler von Farbe, und von einer beſſern Geſichtsbildung 
find, als die gemeinen !), Ein Theil des Mohriſchen 
Bluts aber durchdrang die übrige Maſſe des Wolke, 
und bildete die Natur der Malayen fo um, daß diefe 
fi durch ihre Farbe, ihre Geſtalt, ihre Geſichtszuͤge, 
und’beinnders ihre Gemütbsart noch mehr, als durch 
ihre Religion von allen anderen Völkern des ſuͤdlichen 
Afiens zu unterfcheiden anfingen. Glüclidyer Weiſe 
gibt es in den Sudifchen Meeren noch Ein Häuflein von 

Malayen, welches von den Mohrifchen Vekehrern und 
Kaufleuten entweder nicht erreicht, oder vernachlaͤßigt 
worden, und in melden mau alfa die urfprüngliche, nicht 
umgebildete Natur der Malayen erkennen kann. Diefe 
find die heidnifchen Bewohner der Nicobariſchen Ju⸗ 


hasa Djawi, of de Maeder-en Suyure Taal genaamd, 
is bayten alle tegenspraak het beste, het. reche, en’t 
'haogdravenste Maleyts; maar die Taal werd Zelfs 
op de Maleyse Kust, nog op Java, nog op Sumatra, | 
van geen andere, dan van de Mobhammedaanschen 
- Koningen, Vorsten en Priesters verstaan, en van hen“ 
ook in de dagelykse omgang noit, maar alleen in de 
‚gesoriften van’t Kofofvan den Godsdienst gebruykt, 
behalven dat die aok nog een auder middel gebruy- 
ken, om die voor de gemeene man verborgen te hou- 
den, namelyk, dat zy die met een Arabische letter 
gewoon zyn te schryven, die voor den gemeenen 


man onleesbar .. is.Y | 
3) Marsden p. 40, Percival p. 150. 
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.feln, die nad) dem Urtheile aller derer, welche fie ber 
obachtet haben, ſowohl durd) ihre Spradye, als durch 
ihre Bildung beweifen, dag fie Malayiſchen Urfprungs 
find, oder- zum Malayifhen Stamm gehören !). Die - 
Niccbaren haben flahe, durch Kunſt nody mehr abge: 
plattete Köpfe, eine rothe, oder Kupferfarbe, ſchwarze, 
grobe.und ſtracke Haare, wenig oder gar keinen Bart, 
kleine ſchief gefchnittene Augen, eingebrückte Naſen, 
arofe Dhren und Mäuler, und dicke Lippen. Der 
übrige Körper ift wohl gebildet, ungeadjtet fie eher 
Hein, als groß, eher hager, als fert find 2). Das 


1) Man f. die Wahrnehmungen von Nicolas Fontana 
Esq. in den Asiat. Researches III. ı5ı et sq. Auch 
Dampier 186. 187. u. Makentosh I. 474 et sq. p. 


2) Asiat. Research III. 151. The inhabitants of the 
Nicobar Islands are of A copper colour, with small 
eyes obliquely ont, ... with small flat noses, thick 
lips, and black teeth; well proportioned in their 

- bodies, rather short, than tall, and with large ears 
..the have black strong hair‘. . the men have little, 
or no beard; the hinder/part of.their head is much 
flatter, and compressed, than. ours... T'he women 
and men are.of,the same copper colour, and very 
small in stature „. the ae fore teeth very promi 
nent out of the mouth. atinto sc) weicht in Ans 
ſehung der Größe und Natur der Nicobariichen Inſula⸗ 
ner fehr von Fontana ab, Er fagt nämlich, daß 
ſie eher groß, als Klein, und außerordentlich ftarfaliede: 
rig und fleifchig feyen. 1.425. Theinhabitants of these 
islands are evidently of Malayan extraction, having 
the same features, and the same complexions. I ne- 
ver beheld hetter formed men. They are remarkably 
square, muscular, and fullchested. Their limbs are 

‚proportioned like those of a Grecian or Roman sta- 
tue, only that they are somewhat more muscular 
in the calves of the legs.. Their. stature runs gene- 
rally from five feet six to five feet nine inches. 
Dampier jagt fogar, II. 186. daß alle Theile ihres 
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einzige Merkmahl der Gemuͤthsart, welches ſie mit 
ben Mahomedauiſchen Malayen gemein haben, ift eine 
außerordentliche Traͤgheit ). Sonſt find. die Bewoh⸗ 
ner der Nicobarifhen Snfeln fo wenriz verraͤtheriſch, 
ungefellig, rachgierig und mordfüchtig, daß fie viels 
mebr. ben vorbeyſegelnden Europaͤiſchen Schiffen ents 
gegen fahren, und ſich denfelben anvertrauen, unges 
achtet fie- oft "von Europäern bintergangen worden 
find ?): daß fie fogar Fremdlinge gerne unter ſich aufs 
nehmen, und fiegurbehandeln 3): daß fie ihnen unauf⸗ 
gefordert, und ohne Hoffnung von Belohnung in den 
groͤſten Noͤthen weſentliche Dienſte leiſten, und vers 
lohrne Sachen von Werth, welche fie ohne den gerings 
ſten Verdacht behalten Fönnten, und um jeden Preis 
hätten kaufen mögen, treulich wiederbringen 4)J. 


Geſichts regelmäßig gebildet ſeyen. Vielleicht ſchilderte 
Makintosch die Inſulaner nach wenigen groͤßeren 
Individuen, welche ihm vorkamen. Denn auch Ha⸗ 
milton bezeugt, daß die Nicobaren low. in stature 
feyen. As. Res. II. 337. 


..%) Fontana I. c. p. 153. Their indolence is not to. be 
equalled by any other people of the East. Makin- 
tosh I. c. But'with all this appearance of strength 
and nötivity: they 'pracfise nither, and do nöt seem, 
to Know, that they possefs them, — 


2) I. 476. Makintosh, ı E 
3) Fontana l. c. p. ı 53." IB; 


4) Redende Beweiſe von dieſer menfchenfreunplichen Ges, 
muͤthsart führt Matinatosch an. 1.477.479. Man 
vergkeihe Hamilt on's Nacır. über die. Cars Nicoba⸗ 
ren in den As. Res. II. 337. Die Sprache der Nicos 
baren [ot viele Aehnlichkeit mit der Peguanifchen Spras 

de haben. ib. 344. Ein Englifcher Reifender, John 
Crisp,..Esq. glaubte in. den Bewohnern der Naſſau— 
gder. Poggy⸗Jnſeln, die an. der Weftküfte von Sumatra, 
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Die allgemeine —— der Mahomedaniſchen 
Malayen: über beynahe alle Kuͤſten der Oſtindiſchen 
Inſeln beweist Eins von beyden unwiderſprechlich, 
‚daß entweder die Bewohner von Malacca erft nad 
ihrem Uebergange zur Mahomedanifchen Religion ans 
gefangen haben, die Öftlihen Inſelu zu befuhen, und 
zu a oder daß die Mohren ſich ber zuerft bes 
kehrten Malayen nur bedienten, um den neuen Glaus 
ben auch zu den: heidnifchen Malayen auf den übrigen 
Dftindifhen Inſeln fortzupflanzen, und vermittelſt 
der Religion ihren Handel und ihre Herrſchaft zu bes 
feſtigen. Es iſt nicht wahrſcheinlich, oder vielmehr 
kaum gedeukbar, daß die Bevoͤlkerung der Halbinſel 
Malacea hingereicht habe, in einem Zeitraum von we⸗ 
nigen Jahrhunderten ſo zahlreiche Colonien nach allen 
Dftindifhen Inſeln auszufhicken , ald die Portugie: 
fen im Anfange des fehsjehnten Jahrhunderts vow 


- fiegen. Menichen gefunden zu haben, die don den Bes 
mohnern von Sumatra abmwichen, und hingegen ben 
Infulanern der Suͤdſee ähnlich ſeyen. Asiat. Res. VI. 
77... Die Sprache der Poggy- Infulaner foll von der 
Sprache ber Bewohner non Sumatra gänzlich verfchies 
den feyn. I. c. Es ſcheint mir, daß ein Europäer kaum 
fo etwas behaupten kann, da die Sprachen in Sumatra 
fo verichieden, und Europäiichen:Reilenden bey weitem . 

nicht hinlänglich bekannt geworden find. Selbſt nad) 

ben Außeren Merkmahlen gleichen bie Poggy⸗Inſulaner 
ben gewöhnlichen Malayen viel mehr, ald den Inſula⸗ 
nern der Suͤdſee. Their stature sedom exceeds five 
feet and a half, and many among them fall shert 
of this: some of them are extremely well made, 
with fine turned limbs, and expressive eountenan- 
cest their calour is like that of the, Malays, a light 
brown or copper calour, The custom of tattecing 
or imprinting firures on the skin is general among 
them, of which I shall say more presently. 1. ©, 
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fanden, Man muß vielmehr annehmen, daß Mas 
layiſche Völker Tange: vorher, ehe ihre Brüder auf 
Malacca die Mahomedaniſche Religion annahmen, auf 
den Dftindifchen Juſeln wohnten, und daß diefe Zweige 
deffelben Stamms e8 den erſten Bekehrern aus Mus 
lacca fo fehr erleichterien, die Mahomedaniſche Relis 
gion zur herrſchenden auf den Oſtindiſchen Inſeln zu 
machen. Selbſt die Malayen auf Malacca und dem 
benachbarten Sumatra wurden mit den Mohriſchen 
Bekehrern nicht in gleichen Graden vermiſcht, und 
alſo auch nicht in gleichen Graden umgebildet. Die 
Miſchung ward natuͤrlich in den Gegenden und Staͤd⸗ 
ten am ſtaͤrkſten, wo Handel und Gewerbe die meiſten 
Mohren hinzogen ; -und-felbft in foldhen Gegenden und 
Städten Fam es fehr darauf an, ob die Mohren, welche 
ihre Religion. und, Herrſchaft zuerſt gruͤndeten, aus 
Arabien und Perfien,. ober aus der Judiſchen Halbe 
infel entſprungen waren. So find'zum Beyfpiel die; 
Malayen von Achim: nicht bloß größer; und ftärker, 
fondern and dunkler, als die übrigen Malayen auf 
Sumatra, weil fie vorzäglicy mit-Mohren aus Decan 
vermifcht worden find '). Was den Malayen auf 


2) Märsden p. 315. The Achenese differ eitremely, 
in their persons ‚ from the rest. of the Sumatrans, 
being, in general, taller, stonter,; and much darker 
""Complexiohed, They are by nö means, intheit pre- 
 sentstate, a genuine people, but thotight, with great 
appearance of reason; to be a mixture of:Battas, Ma- 
> days, and Moors from: the West uf.India, Die Ab⸗ 
. Tömmmlinge der Mohren aus Decan auf, der Infel Luçon 
haben fich zwar abgelondert, aber nicht unvermifcht ers 
halten. e ſind ſo dunkel, daß man ſie Schwarze 
nennt. Ihre Sprache fowohl, als ihre Geſichtsbildung 
derrathen ihren Mohriſchen Urſprung. Gentil H. 53.64. 
Sentil nannte fie ſehr unrichtig Malabaren, weil et 
ſie den Mohren an der Malabar⸗Kuͤſte aͤhnlich fand, 
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Malacca und Sumatra geſchehen war, das geſchah 
auch ihren Brüdern auf den übrigen Oſtindiſchen Ins 
feln: : Die Miſchung mit Mohrifchem Blute ward am 
‚gröften. auf allen den Inſeln, welche entweder bie: 
Hauptfiße der Herrfchaft mächtiger Könige, ober des 
großen Handeld wurden, oder foftbare Producte her⸗ 
vorbrachten. Aus der einen, oder der andern diefer 
Urfachen wurden die Bewohner von Celebes ), und 
die der Sooloo⸗-Inſeln 2) am meiften durch Mohri⸗ 
ſches Blut veredelt. Die Bonis oder Buginefen, 
ind noch mehr die Macaffaren aus Celebes haben eine 
hellere Farbe, eine beffere Form. des Geſichts, mehr 
Fleiß und Gelehrigkeit für alle Arten: von Handwer⸗ 
fen iind Künften, mehr Muth und Gutartigkeit,. ald 
älle Übrige Oſtindiſche Inſulaner: weßwegen ‘fie auch 
zweymahl ſo hoch, als die Sclaven aus den uͤbrigen 
DOſtindiſchen Laͤndern und Inſeln bezahlt, und ſelbſt 
von den uͤbrigen Malayen bewundert; beſungen, ind 
als Muſter der Nachahmung ageſcher werden 3), 


ia couleur * la même; celle d’an — air, le 
neæ aquilen, les ‚yeux vifs, et enflammez u 


) — ——— Il. 345: 46. IV. 157. Verhandlih; en IV, 
' 167: Dalrymp le’s Plan. p: 3 10T; Forrest oyage 
to the Mergul-Archip p. 764 et sq:- 


4) Dalrymple’s Plan p.76. et sq. Forget Voy. to Nevw- 
Guinea p. 321.et8q. 0. Sm 


3) Marsden p.:174: The people — —— and 
Bugęeſs, who come annually in their prows to trade 
ät Sumatra, are looked up'to by theinhabitants, as 
‚their superiors in manners; The Malays affect to co- 
BY their style of drefs, and frequent allusions to 
he feats and atchievements of these people are made 
in their songs. Their reputatior'for courage; "which 
eertainly surpasses that of all other Br in the 
Eeastern seag, ee than this flattering.d stinction: 
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Die Malayen, welchen man den Koran aufſchmeichel⸗ 


te, ober aufdrang, wohnten faſt nirgend allein, fons 
dern allenthalben "mir "atideven Völkern zufammen: 
entweder mit urſpruͤnglichen Negern-*), oder init ſolchen 
Völkern, dergleichen die Batta's und andere urfprüngs 
liche Eingebohrne-von Sumatra ſind, welche den uns 
vermiſchten Malayen fehr nahe kommen ?). Zu allen 
diefen Völkern gefellten ſich nod die Hindus, die 
lange vor den Mohren und mahomedanifchen Malayen 
auf vielen Dftindifchen Inſeln herrſchten. Es Eonnte 
daher nicht fehlen, daß nicht Die verfchiedenen Stämme, 
welche vor der Ankunft Mahomedanifher Bekehrer 
und Eroberer auf dem. Oſtindiſchen JInſeln wohnten, 
ſich unter einander vermiſcht, und ſich gegenſeitig um⸗ 
They also derive part of the respect paid them, from 
the richnefs of the cargaes they import, and'the spi- 
' fit with which they spend the produce in gaming, 
‚ ,, cock- fighting, and opiam smoaking, | 
A) Forrest Voy:' to New-Guinea.p. 68. The inhabi- 
'  „otants of the small part of. the Molucca Islands, I had 
hitherto seen, were eftwo;sorts, viz, the long hai’rd 
Moors,.of a:copper colour, like Malays in:every 
nespectg and the mopheaded Papuas, These Papuas 
inhabĩt not only New· Guinea, but the inland parts 
» of;inost of the Moluccas, etc. Ueber die Neger in den 
‚9: Philippinen; Marsden p. 259. Go. 
2) Üeder die urfpränglichen, nicht bekehrten Einwohner 
© son Sumatra fehe man Marsden p. 38 et sq: 173: 174: 
Diie Rejangs reiffen das Haar noch forgfältiger, als die 
Malayen aus, unter welchen Ichteren die Priefter klei⸗ 
ne Vüichel ftehen laſſen. p. 39. Auch find’ fie heller, 
on. ‚größer und ftarker, als dieſe. p. 43. Die Weiber wers 
den fruͤh alt, Selbit die Männer find weniger langs 
ebend, als in Europa, Ueber die Lampanis p. 248: 
+ 263. Weber’ die uriprünglicyen Einwohner ‚der Ppilips 
300 6, a — 
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gebildet hätten: Als endlich die Mohriſchen und Ma⸗ 
layiſchen Bekehrer aulangten, ſo ſetzten dieſe die Ver⸗ 
miſchung und Umbildung der Oſtindiſchen Inſulaner 
nicht bloß fort *), und gewannen nicht bloß die Mas 
gg ee. RE layi⸗ 

1) Wenn man bedenkt, daß zu den im Tert genannten 
Nationen zuletzt noch bie‘ Europaͤer hinzukamen, und 
bad: ſowohl die jene eat Beherricher der Inſeln, 
als die Völker, mit welchen ſie han elten, Eilapen aus 
alten Uftatifchen Kandeh und Eylanden, je fogar alts 
Afrika und Neu⸗-⸗Guinea einfuͤhrten; ſo begreift man, 
warum auf den Oſtindiſchen Fafeln eine größere Manich⸗ 
fattigeit von Menfhetr Naturen, alfo aud), vom Fars 
ben und Bilbungen , von Geiſtes Anlagen, . Ganůths⸗ 
arten und Sitten, als fonft itgendwo auf der Erde ents 
Hand: warum alle Menfchenhaufen, die auf den Oſtiu⸗ 
difchen Inſeln zufammenftiegen, entweder außarteten, 
oder.fich wercdelten, und waͤrum Die Nachkonmen keis 
ned. einzigen Volkes ihren Vorfahren ähnlich, lieben, 
an leie folgende Stelle Valentyus über die Abs 
funft der Einwohner von Banda: IV.’ 35. Indien men 
Huinen adel echtet-eens reoht naspeart3 Zal men 
bevinden, dat hünne vorguders, of Banditen, of 

- weggelvoperie slaaven van hunne meesters, of weg- 


+ Jeitze byzit hoüsgehouden, en dezelva, na’ttteelen 
Jan verscheide Kindeten op hunne wyze getrouwt 
hebben. Vit al hel welke Maar genoe blykt, dat 


‚het een mengelmoes en Slävengebroed vit 
Natien is, van welke de meeste voortgekomen zyım; 
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‚ _metan. Wben the Sumatrans, or Natives of’any of 
"the western Islands, learn to read the Arabic cha- 
‚raeter, and submit;to circumcision, ‚they are said to 
become Malays. — Bul, fest Mars den richtig bins 
zu, this is not a,pröper, or accurate mode of spea- 
King, _ BP Er —— 
3) Forreſt an der kurz vorher angeführten Stelle und 
Staunton, (L.2yr.) jehen die Kupferfarbe als die eis 
gentliche Farbe der Malayen-an Auch Barrow fagt; 
. 308. daB die. Eochinchineſen faft ſo dunkel, als die 
Salapın feyen! Marsden und Percis al hingegen 
U. cc. erklaͤren die Malayen nicht nur fuͤr Heller, als 
andere Oſtindiſche Volker, fordern der Erftere nimmt fos 
gar aus der helleren Fatbe der Malayen einen; ie er 
glaubt, imwiderſprechlichen Beweis per, daß die Farbe 
der Menfchen nicht die alleinige Wirkung des Klimaä ſey; 
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Nichts deſt oweniger behaupten zuverläßige Beobach⸗ 
ter, daß man aller Verſchiedenheiten ungeachtet die 
Malayen an ihren hervorſtechenden eigenthuͤmlichen 
Zuͤgen leicht erkennen, und von allen uͤbrigen Voͤlkern 
des ſuͤdlichen Aſiens unfehlbar unterſcheiden koͤnne ). 

Wir wollen jetzt zuruͤckblicken, und die Haupt⸗ 
punctewelche ſich allmaͤhlich aus unſeren Unterſu⸗ 
chungen ergeben haben, kurz wiederhohlen, oder zus 
ſammen nehmen. oo I 


p. ne fairnefs ofthe Sumatrans, comparatuilly 
witin.ofBer Indians, situated as they are, under a 
perpendicalar sun, is, think, an irrefragable proof, 
that, the difference of color in the varions inhabi- 
tanfs of the earth, is not the’immediate effect of 
the climate. Nach den Echilderungen von Dams 
pierigehbren:die Einwohner der Philippinen zu den am 
wenigſten haͤßlichen Malayen, weil fie weder Dicke Kipa 
‚pen, noch ſo breite Gefichter, als die übrigen Malayen 
haben. II. 3..4. 157... Die Javanen muß man, uad) 
der dewöhnlichen Art zu reden, zu den Malanifchen 


< 


Völkern zählen; und doch find. fie von den Malayen 


fo ſchr verfchieden, daß Barrom fie von einem ganz 
andern Stamme ableitet, Cochinchina p. 225229. 


‘ 3) Perecival p. 147. The Religion, Laws, manners 
' "and customs of the Malays, as well as their drefs, 
colour and persons, differ:very'much from those of 
all the other inhabitants of Asia. The Malays of 
the varions Islands and settlements,also differ among 
themselves, according to,the habits and appearance 
of,the nations, among whom they are dispersed. Yet 
still they; are all easely Jdistinguished to be of the 
Malay race. For although.they intermarry with the 
Moors and other casts, particularly in Ceylon, and 
by.this means acquire a much darker colour, than 
is natural to. a Malay: still their .characteristic fea- 
tures are so striking Iy predominant, that they can- 
not be mistaken. r 


371 


Die Natur felbft widerfeßte fi der Bevölkerung 
der meiften Suͤdlaͤnder und Suͤdſee Anfeln von Dften 
ber. Viel leichter. hätten beyde Yon Welten, :oder 
aus Amerita befebt werben können. - Kaum dachte 
auch nur Sin Seefahrer, oder Forſcher an diefen möge 
lihen Weg, weil ed einem Jeden gleich auffiel, daß 
die. urfprünglichen Americaner an der ganzen Welt: 
kuͤſte mit ihren elenden Floͤtzen und Canoes die Inſeln 
der Suͤdſee nicht erreichen konnten, - und daß ſie von 
den JInſulanern der Süpdfee zu fehr verſchieden feyen, 
als daß man diefe von Jenen ableiten Eönnte, - 
.2 Die meiften Suͤdlaͤnder und Gruppen von Suͤd⸗ 
fees Juſeln find ſo weit von einander entfernt,‘ daß die 
Bewohner der Einen mit-ihren Fıhfzeugen unmöglich 
zu den andern hinüber kommen Foniten: Es ift eben 
fo wenig denkbar, daß die Bewohner der Oſter⸗Inſel, 
oder der Marquefas ſich nad den Societaͤts⸗Inſeln, 
oder die Geſellſchafts⸗ Inſulaner ſich nad) den freund⸗ 
ſchaftlichen oder Hebridiſchen Inſeln ausgebreiter bay 
ben, als daß die Suͤdſee/ Inſeln überhaupt and den 
Eylanden des Indiſchen Archipelagus bevoͤlkert werden: 
Man hat bisher in den Suͤdlaͤndern, und auf dem 
Südfee : Snfeln wenigftend drey verſchiedene Stämme 
von Menfhen, und eben fo viele verfhiedene Spra⸗ 
hen gefunden. Weder in Aſien, noch in irgend. eis 
nem andern Theile der Erbe gibt es Völker, welde 
man ald die Stammpäter der Neger, and der großen, 
ſchoͤnen und ftarfen Ilſulaner der Stiöfeeanfeben koͤnu⸗ 
te. Man ift daher: berechtigt, beyde für-urfprüngliche 
Menfchenarten zu erklären. Es ift überwiegend wahre 
ſcheinlich, daß auch die Caſte der Knechte auf den Suͤd⸗ 
ſee-Inſeln nicht aus einer Vermiſchung der haͤßlichen 
Meger, und der Ihönen Menfchen : Art entfprungen 
ift. Die leßtere ift den Juſeln der Suͤdſee ganz allein 
’ 24 * 
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eigenthuͤmlich. Die Neger find noch -jeßt auf man⸗ 
chen '), und waren allem Anfehen nad vormahle auf 
den meiften Dftindifhen Inſeln vorhanden. Die Safte 
der Rnechte ift zwar von den jeBigen Mahomedanifchen 
Malayen fehr verſchieden. Nichts deftoweniger darf 
man vorausfegen, daß diefe Abtheilung ber Süpfees 
Sufulaner natürliche Brüder, oder die naͤchſten natürs 
Jichen Anverwandten der urfprünglichen Malayen was 
zen, bevor die Letzteren mit Hindus, Mohren und 
anderen Völkern vermiſcht, und dadurch umgebilder 
wurden: | at Sr 

Da die Völker der, Suͤdſee weder aus dem Conti⸗ 
nent von Aſien abſtammen, noch auß den Oſtindiſchen 
JInſeln gekommen, oder aus einem Suͤdlande, und 
einer Sufelz Gruppe in bie. anderen übergegangen: 
auch nicht von einander entfpruugen ſeyn koͤnnen; fo 
muß man nothwendig behaupten, daß.eben die Natur, . 
welche die großen ,. ftarken und ſchoͤnen Menfhen bloß 
für die Iufeln, der Südfee ſchuf, aud die übrigen 
Menfchen » Arten, ‚und ‚zwar in allen den Laͤndern, 
und auf allen den Sufeln hervorgebracht habe, wo fie 
ſich noch jeßt finden. Kein anderer Erdtheil bietet ſo 
unwiderſprechliche Beweiſe dar, old die Laͤnder und 
Eylande der Suͤdſee, nit nur, dag ‚die Menſchen 
nicht Eines gemeinfchaftlichen Urfprungs find, fondern 
daß ſelbſt die aͤhnlichſten Menſchenhaufen in verſchie⸗ 
denen weit entlegenen Gegenden. gebildet worden, des 
zen Bewohner nie bie geringſte Gemeinſchaft mit, eins 
ander hatten, oder haben konnten. Dieſer Saß iſt 
von einer ſolchen Wichtigkeit, Daß wir. e8 nicht bereuen 
dürften, wenn wir auch durch langwierigere und muͤh⸗ 


54:50. Gentil, auf 
Timor Peron ki. 144 Br u 


1.3) 3. B. ‚auf dın Philippinen , 1L- 
—— 
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famere Forſchungen, als er uns geloſtet hat, dazu ge⸗ 


langt waͤren. 
Die menſchlichen Sprachen ſind Producte der 
menſchlichen Natur, wie die Nahrung, Kleidung und 


Wohnung, wie Yebensarten und Beſchaͤftigungen, 


wie Berfoffungen und Gefeße, Sitten und Gewohns 
beiten, Fertigkeiten, Kenntniffe und Religionen es 
find. Die Einen und die Anderen verhalten ji, wie 
die Maturen der Menſchen, und auc die Spradyen 
alfo find ſich im Ganzen eben fo ähnlid) und unaͤhn⸗ 
lich, als die Völker, von welchen fie erfunden worden, 
und gefprochen werden. Es ift daher eben fo natuͤr⸗ 
lich, daß die Südfee : Neger fih durch ihre Sprachen 


— 


wie in allen anderen Stuͤcken von den übrigen Suͤdſee⸗ 


Snfulanern unterfcheiden, als es ift, daß, die nach 


ähnlichen Formen gebildeten Bewohner der Oſtindi⸗ 
{hen und Südfee-Infeln in Sprachen, wie in Sitten, 


Gewohnheiten u. f. w. übereinftimmen,. Die Aehns 
lichkeit natürlicher Anlagen erklärt die Verwandtſchaft 
ser Sprachen weit entferuter Völker eben fo gut, als 


bie zahlreichen Uebereinftimmungen in ©itten, Ges 


wohnheiten, u. ſ. w. Befremdender ift e8, daß die 
Caſte der ſchoͤnen und großen Menfchen, und die der 
haͤßlichen und kleineren Knechte Eine Sprache reden. 
Vielleicht entdeckt man mit der Zeit, daß die Erihs 
in ben Südfees Infeln zwar die Sprache ihrer Knechte 
reden, wie die Hindus die der Eingebohrnen ber 

Oſtindiſchen Inſeln, und die Mohrifchen Bekehrer die 
der bekehrten Malayen: daß fie aber zugleih eine 
höhere ihnen eigenthümlihe Sprache haben, wie die 
Häupter der Javanen und Malayen. Sollie fid) dies 
ſes auch nicht beftätigen, fo war ed von jeher nichts 
feltenes, felbft unter den Germaniſchen Völkern, daß 
Herrſcher und Sieger die Sprache der Beſiegten ans 
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nahmen, befonderd wenn fie in Bergleihung mit dies 
‚fen die bey weitem Eleinere Zahl ausmachten. 

Audy das weſtliche Ajien enthält manche Alters 
thuͤmer, von welden man weder die Urheber, noch 
die Zeiten ;' aus welchen fie herrühren, mit Zuverläfs 
figkeit angeben fann. Hieher gehören zuerft Die Rui⸗ 
nen von Perſepolis, oder Tſchehelminar): die von 
Baalbek, und vielen anderen, ſowohl über die große, 
als über die Kleine Wüfte zerftreuten Städten, Tein⸗ 
peln und Palläften 2): mehrere Nefte,von Tempelu 
und Grabmaͤhlern bey dem ehemaligen Aradus ?): die 
hieroglyphiſchen und alphabetiſchen Inſchriften au Lei⸗ 
chenſteinen und Felſen in der Wuͤſte nicht weit vom 
Sinai?): die Ueberbleibſel der Kaukaſiſchen Mauer 5): 
endlich eine große Menge von Pyramiden, oder pyras 
midalifhen Monumenten auf den Bergen nahe bey der 
alten Stadt Caͤſarea °), Go mande Dunkelheiten 


1) Keiner hat die Schriftfteller, die von den Perfepolitanis 
fchen Ruinen handeln, vollftandiger angegeben, als der 
gelehrte de Sacy in feinen Memoires sur diverses an- 

-tiquites de la Perse, Paris 1793. 4. p. 1.2. Man vits 
gleiche meine Beſchreibung alter Denfmähler, u. f.w. 
44 u. f. S. Längle’s Voyag. Portatifs III. 223 etsq. 
p. und die letzte Vorleſung des Hrn, Hofr. Heerm. in 
der Goͤtt. Gefellſchaft der Wiſſenſchaften. 

2) Della Valle I. 75. 76. 97. Tavernier ©, 65. 67. 
Plai sted p. 56. 64. 5 


3) Maundrell p. 20. 2r. — 
4) Niebuhr's Reifen J. 238 u. f. ©. bei. 250 ©. 
5) Bayer in den Commentariis Acad. Scient. Petrop. I. 


425. Rubruquis c, 50. p. 139. 140. Güldenjtädts 
Reiſen J. 489 S. 


6) Lucas I. 188 et sq. p. Meine Beſchreibung alter Denk⸗ 
maͤhler S. 29. 30. Zu den unbekanuten alten Denk⸗ 
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aud) über-den jeßt genaunten Alterthuͤmern ſchweben 6 


fo kann man fie doch eben fo wenig, als die Monus 
mente ber alten Aegyptier und Hindus zu deg Denke 
maͤhlern unbekannter Völker und Zeiten, das Peißt, 
zu ſolchen Denkmaͤhlern rechnen, die entweder vor al⸗ 
ler Geſchichte, oder von gaͤnzlich unbekannten, gar 
nicht, oder ſchwer zu errathenden Voͤlkern errichtet 
worden, Die Zempel, oder Pallaͤſte von Perſepolis 
mögen von den niedern, oder von den alten oder mitts 
leven Perfern erbaut worden ſeyn; fo rühren.fie iıms 
mer don einem bekannten Volke, und zwar von, einem 
Volke her, das innerhilb des Zeitraums, in ppelchem 
die zerftörten Tempel oder Palläfte errichtet feyn koͤu⸗ 
nen, folde Werke aufzuführen im Stande war,., Ein 
Gleiches kann man von der Kaukaſiſchen Dauer fagen, 
indem die füdliche und weſtliche Kuͤſte des Kaspiſchen 
Meers ſchon feit Fahrtaufenden von mächtigen Natios 
nen bewohnt, oder beherrſcht wurden, deren Kräfte 
eine Unternehmung, wie dad Bollwerk bey Derbent 
ift, nicht überftieg. Eben fo wenig ift es zu bezweis 
feln, daß die Städte, Tempel und Palläfte in Sy» 
rien, und den beyden MWüften entweder unter; den 
Sprifchen Königen, oder in deu Zeiten der Roͤmiſchen 
Herrihaft, oder gar noch fpäter erbaut worden find. 
Vielleicht. geht das Alter der Denkmaͤhler bey Aradus 


in die Zeiten hinauf, wo bie Phönizier am Syriſchen 


maählern des weſtlichen Aſiens rechnete ich vormahls die 
von Nakfchi s Ruftam, etwa zwey Stunden von den 
Ruinen von Periepolis, befonders aber die Figuren und 
Inſchriften nicht weit von Kirmanfchach in Curdiſtan. 


Allein de Sacy hat unwiderlprechlich bewielen. daft 


diefe Monumente von den Saffaniden, und frühes 
ftend aus dem dritten Jahrhunderte nad) Chrifti Ges 
burt herrühren, M&moires p.g etsq. p. 213.224. 239. 
251. * 2* 


« 
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Ufer noch keiner fremden Herrſchaft unterworfen waren. 
Wenn man dieſe Vermuthung auch gelten laßt, fo 
bleibtchian doch immer innerhalb der Graͤnzen der zus 
verläßigen Geſchichte, oder des Kreiſes bekannter Voͤl⸗ 
ker ſtehen. Da die Aegyptier zu verſchiedenen Zeiten 
bis nach Habeſſinien hineindrangen, und dort Monu⸗ 
mente ihrer Gegenwart zuruͤckließen; fo iſt es nicht zu 
verwundern, daß eine Colonie dieſes Vollks ſich eine 
Zeitlang in der Naͤhe des Sinai anſiedelte, und auch 
hier aͤhnliche Denkmaͤhler, wie in dem urſpruͤnglichen 
Vaterlande errichtete. Man muß vernuͤnftiger Weiſe 
vorausſetzen, daß die nicht-hieroglyphiſchen Inſchrif⸗ 
ten viekhpäter, als die hieroglyphiſchen verfertigt wor⸗ 
den ſind, ungeachtet es bis jetzt keinem Forſcher ge⸗ 
lungen iſt, die Urheber derſelben unter den vielen 
Voͤlkern aufzufinden, die ſeit Jahrtauſenden aus Sys 
rien uach Aegypten, oder umgekehrt gezogen ſind. Die 
pyramidaliſchen Monnmente in der Naͤhe des ehemali⸗ 
gen Caͤſarea find faſt gewiß die juͤngſten unter aller 
bisher erwähnten Denkmählern, und wahrſcheinlich 
Grabimähler der Türken, die lange auf der Aſiatiſchen 
Halbinſel hausten, bevor fie das Griechiſche Kaiſer⸗ 
thum über der Haufen warfen. Wären diefe Pirami⸗ 
den in viel früheren Zeiten erbaut worden, fo müßte 
irgend ein alter Schriftfteller derfelben erwähnt haben. 

Kein anderer Erdtheil kann in Anſehung der Menge 
und Merkwuͤrdigkeit von Ueberbleibfeln fchöner und als 
ter Baukunſt fo fehr mit Aſien wetteifern, als Afrika. 
Su gleicher Zeit aber iſt kein. anderer Erdtheil fo arın 
an. Dentmählern unbekannter Völker und Zeiten, ale 
der zuleßt genannte. Ich wenigſtens kann feine ans 
dere. Deukmaͤhler diefer. Arc anführen, als die Truͤm⸗ 
wer von. Mauern und. Feftungswerfe, deren des 
Sandod nd Barros unter dem 18, 20 und: 21° 
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ſuͤdlicher Breite an ber oͤſtlichen Küfte erwähnen AL 
und dann die fleinernen Srabmähler, welche Spare 
mann am großen Fiſch- und am Krakrel: Zluffe ents 

deckte 2). Die Hindus befuchten die Dftfüfte ſowohl 
des ſuͤdlichen, als des noͤrdlichen Afrika viele Jahr⸗ 
hunderte lang. Die Araber und Mauren oder Mobs 
ren wanderten, und wandern nicht bloß bis auf den heu⸗ 
tigen Tag in größeren oder kleineren Haufen von der oͤſt⸗ 
lichen Kuſte queer durch das innere Land bis an die 
weſtliche Kuͤſte, oder von der Nordweſtkuͤſte bis nach 
Whida hin’); ſondern ihre Colonien drangen auch 
ſchon vor undenklichen Zeiten an beyden Geftaden, am 
weiteſten an dem oͤſtlichen hinab, wie die noch vorhan⸗ 
denen Abkoͤmmlinge und deren Sprache beweiſen +), 
Man darf daher behaupten, daß die Monumente der. 
Vorzeit, deren Urheber die anwohnenden Meger und. 
Hottentotten nicht fennen, und welde diefe Nationen 
auch nie fähig waren, felbft: aufzuführen, entweder. 
yon Judiſchen oder Arabiſchen Pflanzvdlkern herruͤh⸗ 
ven, die in der Folge wieder fortzogen, oder ausſtar— 
ben, oder vertilgt wurden. Die Araber und Mauren, 
welche auß Neligionseifer, oder um des Handels. wils 
len ganz. Afrika von einer Küfte zur andern ducchzies 
ben, nennen ſich häufig Mollahs, oder werden wenigs 
ſtens von den Negern fo genannt 5). Die Europäer 


EN Ramusio I, 283, Vingent’s Periplus I. 198. Zim⸗ 
mermannd geogr. Geſch. des Menſchen LIL 139. 
Meine Beichreib. alter Oenkmaͤhler ©, 22, 23. | 

2) 549 u. f. ©. 


'3) Des, Marchais IT. 219. 221. Norris in Sprens 
geld Beytr. XIIL 202, ©, ’ 


3); Man ſ. beſ. Vincent I. c, I, 70, 222. II. 384. 
5) Norris am angeführten Orte, | 


- 
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verwechfelten diefes Wort wegen der Aehnlichkeit des 
Tons mit den Mahmen Malay, und daher entftand 
die unrihtige Meinung, daß Malmyifche Kaufleute 
mit Feuergewehr, und anderen koſtbaren Waaren von 
der Dftküfte her queer durd) Afrika nach Whida Eis _ 
men, um mit den Einwohnern dieſes Königreidye zu 
handeln '). | 
Dentmähler unbekannter Zeiten und Völker follte 
man in feinem andern Erdtbeile weniker vermuthen, 
ald in America. Die neue Welt enthielt bey ihrer 
erften Entdeckung nur eine fehr Eleine Zahl von Voͤl⸗ 
fern, welche fich feit wenigen Menichenaltern, oder 
Fahrbunderten um einige Otuffen über den Zuftand 
der MWildheit erhoben hatten?). Die Werke diefer 
am meiften gebildeten Nationen in America find bes 
Fannt, und koͤnnen daher nicht unter den Monumens 
ten unbekannter Zeiten und Völker aufgezählt wers 
den 3), Alle übrige Bewohner der neuen Belt was 
“ren, und find bis auf den heutigen Tag Wilde, das 
beißt, rohe Fiſcher- und Jaͤger-Voͤlker, die, wenn 
fie auch einen geringen Anfang don Acerbau gemadt 
haben, doch ihre vornehinfte Nahrung aus der Jagd 
oder dem Fifchfange ziehen, und fehr häufig ihre Wohns 


1) Des Marchais |. c. 


2) Außer den Peruanern und Mericanern allenfalls noch 
die von Bogota, und die Natchez. Robertson II. 121. 
Basler Ausgabe. | | | 


3) ib. III. 204 etsq.p. Die Weberbleibfel von Gebäuden, 
die in Zelfen geyauenen Figuren, die Gefaͤſſe und Urnen, 
von welchen Herr von Yumboldt in feinen Anfichten 
der Natur redet, find entweder Monumente von Peruas 
niſchen und Mertcanifchen Colonien, oder auch noch 
nicht binlänglich bewährt. I. 44. 79. 119. 120.153. 154. 
309. 320. er 2 
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fiße verändern, entweder wenn fie von übermäcdhtigen 
Feinden gedrängt, oder durch anſteckende Seuchen und 
ungluͤckliche Träume in Schrecken gefeßt werden. Wie 
kann man alte Denfmähler von Eleinen , rohen und 
unfteten Horden erwarten, die einen unüberwindlichen 
Abſcheu gegen alle fchwere und anhaltende Arbeiten 
haben, die zu foldhen Arbeiten auch von Natur eben 
fo untüdtig, als abgeneigt dagegen find, die keine 
nuͤtzliche Metalle erfunden, Peine größere Thiere ges 
zaͤhmt, nicht einmahl eine nüßliche Getreideart zu 
bauen verfucht hatte, weldye die Natur felbft vor ih— 
ren Füßen ausftreute ?)? | 
So wahr die angeführten Thatſachen, und fo rich: 
tig die daraus aezogenen Schlüffe auch find; fo läßt 
fid) dody nicht laͤugnen, daß America, wenigftens dem 
erften Anblick nad, rärhfelhaftere Denkmaͤhler aufs 
weist, als irgend ein anderer Erdtheil: Denkmaͤhler 
nicht bloß unbekannter Zeiten und Völker, fondern, 
faft kann man fagen, ganz anderer Menſchen, als von 
welchen die Geyenden, wo die Monumente fit finden, 
feit undenflichen Zeiten bewohnt wurden. Die merks 
würdigften und unerklaͤrlichſten Trümmer der Vorzeit 
liegen faft ganz allein im der nördlichen Halfte von 
1) Ich wähle unter vielen zuverläffigen Zeugen nur die 
Wocte Eines der neueſten Beobachter der Americaner. 
Crevecoeur I. 5. Cette constante aversion pour le 
“travail et pour la vie sedentaire, l’inconsequence de 
leur conduite.... En effet. comment n’&tre par eton- 
ne, que, depuis tant de siecles .. ils n’aient jamais 
essay& d’apprivoiser les buffles, dont leur savannes 
sont couvertes? jamais connu Pusage du fer, dont 
on trouve le min£rai sur la surface de certaines . 
prairies naturelles? jamais cultive le riz qui cröit 
spontanement sur les rivages de l’Ontario, da Michi- 
gan, dela baye Verte, et de l’Ontagamy ? etc. Man 
vergleiche auch 1.329. 
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America: und zwar nicht an den KRüften, wohin man 
annehmen könnte, daß in vorigen Zeiten Colonien aus 
Europa, ober Afrika verfchlagen worden: nicht in der 
Naͤhe der beuden größeren Reiche, die fih im ber 
neuen Welt gebildet hatten, fondern entweder in dem _ 
innerflea, oder gar dem fernften nordweftlihen Ames 
rica. Der berühmte Kefferfon läugnet zwar das 
Dafeyn aller alten Denkmaͤhler, die von urfprünglis 
chen Americanern herrüpren "), Allein ſo groß au 
das Anfehen diefes Mannes ift, fo wiegt ed doch die 
Menge von Zeugniffen zuverläffiger Männer nicht auf, 
welche die Ueberbleibfel entweder von Feſtungswerken, 
oder von Daͤmmen, von Wegen und Erdhügeln in 
vielen Gegenden des nördlichen America nach eigenen 
Beobachtungen befchriebeh haben, 

Es fiel allen Meifenden von Anbeginn auf, daß 
die Bewohner der neuen Welt bey den gröjten Vers 
fchiedenheiten ded Bodens und Klima, der Lebeusart 
und Verfaffung einander in Nückfiht auf Farbe, auf 
Bildung ded Körpers und Geſichts ungleich aͤhnlicher 
jeyen, ald die Bewohner von Aſien, Afrika und Eu: 
xopa: woher die Redensarten entflanden, daß, wer 
Einen Americaner gefehen, fie alle geſehen habe: und 
daß die Americaner einander nicht fowohl ähnlich, oder 
gleich, als vollkommen Eins feyen ?). Diefer beys 


ı) Notes on the state of Virginia p. 156. I knon of no 
such thing existing.as an Indian monument: for] J 
"would not honour with that name arrow points, 
stone hatchets, stone pipes, and half-shapen ima- 
ges. Of labour on the large scale, I think, there is 
no remain as respectable as would hea commonditch “ 
for the draining of lands. 


2) Robertson I, 249, 461. 62. Gily IV. 254. Crevecoeur 
ke P. I.2 
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ſpielloſen Gleichfoͤrmigkeit ungeachtet kann man den⸗ 
noch behaupten, daß die Bewohner von America nicht 


ganz undermifcht geblieben ſind. Meine Leſer werden 


ſich erinnern, daß die baͤrtigen Einwohner der Inſel 
Saphalien, und der Kurilen ſich hoͤchſt wahrſcheinlich 
bis an die Nordweſtkuͤſte von America ausgebreitei 
haben. Im verfloſſenen Jahrhundert eraͤugneten ſich 
mehrere Faͤlle, daß kleine Fahrzeuge aus den Canari— 
ſchen Inſeln an die Kuͤſte von Caraccas und Guiana 
verſchlagen wurden 1). Es iſt nicht anders denkbar, 
als daß aͤhnliche Fälle in der langen Reihe der vor: 
bergehenden Jahrhunderte gleichfalls gefchehen mußten, 
und daß unter denen, welche Winde und Wellen- an 
die Americanifchen Inſeln und Küften trieben, von 
Zeit zu Zeit einige ihr Leben erhielten, und ſich mit 
den Eingebohruen vermifchten, oder gegen die Einges 
bohrnen behaupteten. Mur aus einem folchen Falle 
laͤßt ſich das Häuflein der Meyer erklären, welches 
Vasco Minnez in den erften Zeiten der Entdeckung 
von America an den Küften von Darien antraff ). 
Nordiſche Sagen und Geſchichtſchreiber erzählen, daß 
die Normänner im 5. 874 Island, ein Jahrhundert 
fpäter die Orkaden und Schottland, im J. 984 Grbus 
land, und im J. 1102 eine unbekannte von Grönland 
nicht weit enfernte Küfte entdeckt haben, melde fie 
wegen wilder Trauben Weinland nannten, und bis 
in das Jahr 1121 befuchten 3), Alte Chroniken und 
National: Öefänge iu Wodes berichten, daß gegen 
das Ende des zwölften Jahrhunderts ein Prinz Ma— 


) Gumilla II, 208. 211. Glafs p. 4. 5.7; 


2) P. Mortyr.Des. Il. cn ° 


3) Mallet Introd. dans l’Hist: de Dannemare p. ; 
—155 5 Ä 
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doc wegen heftiger Streitigkeiten mit feinen Brüdern 
fein Vaterland verlayen, und wefllid von Irland neue 
Laͤnder entdeckt habe: daß er aus dieſen Kandern nad 
Modes zuruͤckgekehrt, und dann mit vielen feiner Lands⸗ 
leute in zehn Schiffen wieder dahin abgegangen ſey ). 
Ungeachtet man in Europa diefen Heberlieferungen nicht 
viel mehr, als den älteren Sagen von einer Inſel 
Atlantis txaute; fo ift doch nicht beftoweniger gewiß, 
daß ſchon im fedjezehnten Jahrhuudert in America ein 
Gericht entftand, und dieß Gericht bis auf unfere Zeis 
ten. durch die Ausfagen vieler. wilden Voͤlk erfchaften 
immer erneuert wurde 2): daß entweder am Miffurt, 
oder einem andern in den Miffifippi fallenden Fluſſe, 
oder gar noch weftlicher ein weiſſes baͤrtiges Volk 
wohne, was Europäifche Kleidung, und Wohnungen, 
Waffen und Schiffe habe, und ſich von den urfprüngs 
lichen Americanern in allen Stuͤcken unterſcheide. Der 
ſcharfſinnige Goldſon glaubte fogar i in dein Mahmen 
Padoucas, welchen die franzoͤſiſchen Miſſionarien die⸗ 
ſem weiſſen Volke geben, einen Grund fuͤr die Vers 
muthung zu finden, daß die weiſſen Menſchen im 
nordweſtlichen America Abkoͤmmlinge der Begleiter 
des Prinzen Madoc ſeyen 3), Um defto mehr Aufs 
fehen erregte ed, als ein angefebener Americaniſcher 
Dfficier im J. 1783 öffentlidy bekannt machte, daß er 
diefes weiffe, aus Modes abflammende Wolf wirflid 
angetroffen habe *), Nachdem er naͤmlich vor adıts 


1) Man f. Charlevoix p. zo. Desbrosses Hist. des Navig, 
I. 239. 240. bei. Goldson’s observ. on the Passage 
between the Atlantic and Pacif. —— Portsmouth 
1793. 4. P. 68-73. 

2) Die Zeugniſſe hat Goldſon alammet. 
3) Madogwys p. 72. 
4) Crevecoeur III. p. 210. beſ. 213 et sq. p.. 
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zehn Jahren von den Wilden, fuͤnfzig Englifche Mei: 
len weftlih. vom Fort Pitt, gefangen worden, ſey er 
während feiner Gefangenſchaft mig einem Engländer 
aus Wodes, und einem Spanier zuerft aus dem Mifs 
fifippi fiebenhundert Dleilen den rothen Fluß binanf, 
und aus dieſem in einen Zweig deſſelben, den Poftsriver 
gegangen, wo er fi zu.feinem Erflaunen auf eins: 
mahl unter einem weiſſen und rothhaarigen Volke ges 
— Sein Reiſegefaͤhrte aus Wodes habe die 

prache dieſes Volks verſtanden, und ſich deßwegen 
entſchloſſen, unter ſeinen Landsleuten zu bleiben. 
Durch eben dieſen Reiſegefaͤhrten habe, er erfahren, 
daß die Welſche Colonie bald nach der Eroberung von 
Mexico durch die Spanier, ihre Wohnſitze im wefts 
lihen Florida verlaffen, und ſich an einen Zweig des 
rothen Fluſſes begeben hätte. Zum Beweiſe der 
Wahrheit diefer Nachrichten feyen ihm mehrere: mit 
blauer Dinte befhriebene Rollen von Pergament ges 
zeigt worden, welche er aber nicht. habe lefen koͤnnen, 
weil er der Welfchen Sprache nicht Eundig fey. Die 
Sriftenz einer: Welfchen Kolonie in. der Gegend, wo 
fie wohnen fol, hat fo viele innere Unwahrſcheinlich—⸗ 
keit, daß man fie nicht eher annehmen kann, als bis 
fie durdy mehrere und beſſer unterricditete Gewährgs 
männer.beftätigt wird"). Wenn aber auch ein Albens- 
theurer aus Wallis nad) America gekommen feyn folls 
te; fo ift deßwegen fehr glaubli, daß vor und nad) 
den Normännern andere Europaͤiſche Schiffe nad) der 
neuen Welt verfhlagen worden, und daß die Wers 


1) Durch eine Reife, welche eine zahlreiche Gefellfchaft 
von Washington aus bis an die Geftade der Südfee uns 
ternahm, ift wenigſtens ausgemacht worden, daß die 
Nachkommen der angeblichen Flüchtlinge aus Wodes 
nicht am Miffuri wohnen. Bibliotheque Am£r. II. 1.6, 
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ſchlagenen fi eben ſowohl, als die Normaͤnuer, ges 
gen die Ueberfälle der Eingebohrnen vertheidigt ba: 
ben ?). Um diefer Colonien willen, welhe Winde 
und Meersftröme wider ihren Willen ſeit Sahrtaufens 
den fowohl aus Afrika, als aus Europa nah dem 
nördlichen und ſuͤdlichen America geführt haben koͤn⸗ 
nen, würde ed mid gar nicht wundern, wenn bloß 
an den Küften Denkmähler der Borzeit gefunden. wuͤr⸗ 
den, deren man die urfprünglich Eingebohrnen für-un: 
fähig erklären muß. Go könnten zum Beyſpiele die 
Spuren von gegrabenen Brunnen, von Ziegelfteinen 
und irdenen Gefäflen, von eifernen Nägeln, Schlüſ— 
feln, Scywerdtern, Hammerr und Aexten, welche 
man in mehreren Gegenden bed freyen America ticf 
unter der Erde ?), auch eine aus Steinen aufgeführte 
Pyramide, welche man in Guiana fieben Lagereifen 
weit von den Pflanzungen der Holländer entdeckt haven 
will 3), Werke von Europäifhen oder Mordafrifanis 
Shen Seefahrern feyn, die in unbekannten Zeiten an 
die Americanifchen Küften geworfen worden. 

Wenn man außer den eben erwähnten Monumen: 
ten in der neuen Welt feine andere Alterthüumer ans 
träfe, als die Erbhügel, welche nicht bloß in Quito 
und Peru, fondern aud) in den Florida's, in Georgien; 
und in den entfernteften jenfeits der Allephanis geles 
genen Xäudern in unbefchreibliher Menge vorhanden 

| | find, 
1) Gumilla Il. 2ır. führt das Beyſpiel von Fiſchern 
aus Bretagne an, die im Jahr 1504 nach Canada ver⸗ 
ſchlagen, und Die Urfache geworden, dag der franzdfis 
ſche Hof eine Kolonie in diefem Theile der neuen Welt 
gegründet habe, - 
2) Nalm Il. 375.76. Schoͤpf I. 2103 
3) Dartfint J. 265, & | 
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find, fo würbe ich auch diefe Erdhuͤgel nicht als Denk: 
mähler unbekannter Völker und Zeiten anfehen, ſo 
ſehr manche derſelben durch ihre Höhe und Umfang in 
Erftaunen feßen ). Selbſt die gröften unter den 
Americanifhen Erdhügeln haben durch die genauere 
Unterſuchung von Jefferſon das Wunderbare oder 
Raͤthſelhafte verlohren, was ſie bisher umgab. Es 
waren nach dem Zeugniſſe dieſes Schriftſtellers *) lange 
anerkannt, daß die Erdhügel in Birginien, und dei 
übrigen Provinzen der neuen Belt Rubeftätten, oder 
Denkmaͤhler von Verftorbenen feyen, allein es war 
und blieb immer zweifelhaft, unter weldyen Veranlafs 
jungen, und in welden beftimmten Abfichren fie era 
sihtet- worden‘ ?), Einige glaubten, daß die foges 
nannten Barraos die Gebeine von Ötreitern bedeckten, 
die an den Stellen, wo die Huͤgel errichtet worden, in 
Schlachten gefallen feyen. Andere vermeinten, daß 
ſie gemeinſchaftliche Begraͤbnißplaͤtze ganzer Voͤlker, 
oder Dorfſchaften geweſen, weil ſie gemeiniglich in den 
fruchtbarſten und weichſten Miefengründen ‚gefunden 
werden, und weil fi unter den Indianern tine Sage 
erhalten hatte, daß, wenn fid) ein Haufe irgenwo nies 
dergelafjen, die zuerſt verſtorbene Perſon in einer auf: 
rechten Stellung mit Erde bedeckt, und dann die übris 
gen an diefe.angelehnt, und abermahls mit Erde bes 
Heidet worden. Mod andere eudlich vermutheten, 


1) Ueber die Grabhügel in Quito, Peru und Louiſiana 
Ulloa Napprichten 11.333; über dia in den Floridas 


und in Georgien, Bartram.p. 37. 103. 325 p. über Die 
in den weftlichen Ländern —— 31, 32. IL: 


191 etsq.Pp:  _ 
2) p 156. et sq. plc... 
3) Einige diefer Grabhuͤgel beſtehen nicht er Erde; fonä 
dern Aus zuſammengetragenen Steinen: ib: 


Meiners über Menichenn; | 25 
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daß die Indianer zu gerniffen Zeiten bie Gebeine Ir 
vorläufig verſcharrten Anverwandten gefammelt, an 
Einem Platze zuſammengeſchuͤttet, und dann mit Erde 
bedeckt hätten , aus welchen Zufamme entragungen und 
Bedeckungen von Gebeinen allmählich Eleinere, oder 
‚größere Erdtheile entitanden feyen, je nachdem ein 
Haufe fich kuͤrzer oder länger in einen Gegend aufge 
halten habe, Um nun zu erfahren, welche von diefen 
Meinungen die annehmlichſte ſey, entſchloß ſich Jef— 
ferſon, Einen Erdhuͤgel in feiner Nachbarſchaft oͤff⸗ 
nen, und bis auf den Grund unterſuchen zu laſſen. 
Der Erdhuͤgel lag an den niedrigen Ufern des Rivan— 
na, einigen Bergen gegenüber, wo vormahls ein 
Wohnplatz von Indianern geweſen war '). Er hatte 
eine fphäroidifche Form, hielt an der Baſis obngefähr 
vierzig Fuß im Durdmeffer, und war urfprünglid) 
zwölf Fuß hoch: melde Höhe der Pflug, der etwa 
zwölf Jahre über denfelben bingegangen war, auf fies 
. ben und einen halben Fuß verringert hatte, . Bevor 
diefed gefhah, war der Hügel mit Bäumen uͤberwach⸗ 
fen, deren Durchmeſſer swölf Fuß betrug. Rund um 
die Grundflädye fand ſich eine Vertiefung, die fünf 
Fuß breit und tief, und augenſcheinlich durch bad Aus 
graben der Erde entftanden war, aus welcher man ben 
Hügel gebildet hatte. - Jeffer ſon ließ zuerft au 
mehreren Stellen der Dberfläche graben. Man ent: 
deckte in verſchiedenen Tiefen von. ſechs Zoll bis zu 
drey Fuß Sammlungen von menfhlidyen Gebeinen. 
- Diefe lagen in der gröften Unordnung, einige ſenkrecht, 
‚andere fchief, mod; andere wagerecht, und in allen übris 
gen moͤglichen Richtungen. Sie lagen gleihjam in 
einander gewickelt, und Elumpenweife, indem fie durch 


1) An Indian town .u.l.c. 
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die Erde zufammengehalten wurden. Knochen ber vers 
fhiedenften, und am meiften von einander entfernten 
Theile des Körpers wären beyſammen. Kleine Kno—⸗ 
hen des Fußes zum Beyſpiel fteckten in einem Sches 
del. Mandye Schedel berührten ſich; und von eben 
diefen Schedeln lagen die einen auf dem Gefidyt, oder 
der MRückfeite, andere auf der linken, oder rechten 
Seite, oder auf der Schedelſpitze; fo dag man nicht 
anders denken konnte, ald daß diefe Gebeine aus ei: 
nem Sacke, ober Korbe ausgefchüttet, und mir Erde 
bedeckt worden. — Die Schedel waren im Durdy: 
fhnitt fo mürbe, daß fie auseinander fielen, wenn 
man fie berührte. Die übrigen Knochen waren haͤr⸗ 
ter. Man fand nit bloß Knochen von erwadyfenen, 
fondern auch von balbwüdhfigen Perfonen, und von 
Kindern, nahmentlid ein Stück von der Kinnlade‘ 
eined Kindes, das noch Feine Zähne gehabt hatte, 
Diefer Knochen war weiß, anftatt daß die übrigen eine 
gelbe Sandfarbe hatten. — Nah den Unterſuchun⸗ 
gen an der Oberfläche ließ Sefferfon einen ſenkrech— 
ten Einfchnitt in den Grabhügel machen, der bis auf 
den Grund ging, und fo breit war, daß Jemand hin- 
durch nehen konnte, um die innere Befchaffenheit des 
Hügeld, und die verfchiedenen Lagen deſſelben zu bes 
obadyten. Auf dem Grunde, der mit der umliegens 
den Ebene gleich war, lagen Gebeine: über diefen, 
wenige Steine, welde man eine Viertelmeile weit 
von einem Berge geholt hatte: über den Steinen, 
eine mädjtige Rage von Erde: danı wieder Öebeine, 
u. ſ. w. An der einen Seite konnte man drey, an 
ber andern vier Lagen von Knochen deutlich unterfcheis 
den. Die Lagen der einen Öeite entfpradyen den La— 
gen an der andern im Geringften nit. Die Knochen, 


die nicht weit. unter der Dberfläche lagen, waren wenis 
| MR 
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ger verwest, ald bie tiefer liegenden. Einem ohnge 
fähren Ueberfchlag nach Fonnte der Hügel wohl die 
Reſte von taufend Leihnamen enthalten. Man traf 
in den Schedeln ımd andern Knochen Feine Köcher, 
‚oder Verlegungen an, dergleichen durch Rugeln, Pfeile 
und andere Waffen gemacht werden, Die angeführs 
ten Umftände ftreiten fowohl gegen bie Vermuthung, 
daß die Grabhügel für Haufen erfchlagener Streiter 
erbaut worden, als gegen die Sage, daß man in den 
gemeinſchaftlichen Vegräbnißplägen die Verftorbenen 
in aufrechter Stellung beerdigt, und eine Keiche nabe 
an die andere gebracht hatte. Hingegen feßen fie aufs 
fer Zweifel, daß die Erbhügel ihren Urfprung und 
ihr Wahsthum dem allmählihen Zufammenhäufen 
‚von gefammelten Ruochen zu danfen haben: daß die” 
erfie Sammlung auf den Boden gelegt, dann mit 
Steinen und Erde bedeckt worden: daß man auf.diefe 
Erdlage eine zweite Lage von Gebeinen warf, und auch 

diefe mit Erde bedeckte, und fo weiter, Diefe Ans 

ſicht der Barrao's erhellt am meiften aus der grof: 

fen Dienge von Knochen, aus der Unordnung, womit 

fie zufammengeworfen worden, aus den verfchiedenen 

Lagen berfelben, aus den abweichenden GStuffen der 

Verwefung, welde auf eine Verſchiedenheit der Zeit 

der Veyfeßung hindeuten, und aus der Exiſtenz von 

Kinderknochen, die unter den Übrigen gefunden wers 

den. — Vorausgeſetzt, daß die Übrigen Grabhügel 

in Anierica dem von Jefferfon beſchriebenen aͤhnlich 

find; fo braucht es feines mühfeligen Beweiſes, daß 

ayd) die Öröften derfelben ohne befondere Anftvengung 

von mäßigen Horden von Wilden aufgeführt wer: 

den fonnten, wenn dieſe fi) anders nur mehrere 

Meuſchenalter durd) in derfelbigen Gegend aufhielten. 

Unterdeijen bleibt immer Ein Umſtand übrig, welden 
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kuͤnftige Beobachter zu erläutern fuchen follten? woher 
es komme, daß Eein einziges urſpruͤnglich Americani⸗ 
ſches Volk fortfaͤhrt, oder nach der Zeit, wo die Eu⸗ 
ropaͤer mit ihnen bekannt geworden ſind, fortgefahren 
hat, ſeine Todten unter ſolchen Erdhuͤgeln zu begra⸗ 
ben, mie vormahls in dem großen Theile von Ames 
rica geſchehen ſeyn muß? WVerließen die Americaner 
ihre alte Urt, über den Gebeinen von Anverwandten 
Erdhügel zufammen zu. häufen, vielleicht deßwegen, 
weil fie fanden, daß die MWeiffen die Grabhügel eben 
fo wohl, wie jeden andern Grund, zerpflügten, und 
duch die Pflugfhaar nicht felten die Gebeine der Bor: 
fahren entblößten? oder ıhaten fie ed, weil fie von 


den Weiſſen Werkzeuge erhielten, womit fie leichter, . i 


als vorher, tiefe Gruben graben konnten? Jeffer⸗ 
fon verfichert, daß mehrere, wenn au nicht alle 
noch jeßt beftehende wilde Nationen fehr wohl willen, 
. wo ihre Vorfahren einft wohnten, und wo die Gebei— 
ne der Vorfahren unter Erbhügeln ruhen. Dhngefähr 
ein Menfchenalter vorher, ehe er den von ihm bes 
fhriebenen Grabhügel öffnen ließ, langte ein Kaufe 
von Wilden an, verließ die große Straße ſechs enge 
liſche Meilen weit, ging, ohne fich zu erkundigen, 
gerade durch den Wald auf den Grabhünel los T), und 
entfernte fi) wieder, nachdem er feine Andacht Vers 
richtet hatte, | 

Von einer ganz andern Art, als bie Grabhügel, 
fheinen die Eünftlihen Terraſſen, Wäle, oder Dimme 
und Wege, die kuͤnſtlichen Gräben, Gandle und Seen 
zu feyn, die fi) vom meftlichen Florida bis an dem 
- Dhio, und vom Ohio bis an die großen Seen: im 
nördlichen America in ungeheuerer Menge finden, faſt 


3) p. 161. 162, 
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ohne Ausnahme Grabhügel in ihrer Mitte, oder zur 
Seite haben, Und einander fo aͤhulich find, als wenn 
fie von ein und demſelben Volke herrührten. Wlan 
befchrieb diefe Alterthümer als vollfommne Feftungse 
werfe, oder als große, den Areuen der Alten Ahulis 
he Schaupläße, oder ald Warten u.f.w.‘) Ic 
will meinen Lefern einige Schilderungen von Augens 
zeugen vorlegen, und dann mein Urtheil hinzufügen. 

Nicht weit von der Stadt Wrightsborough in 
Georgien, fagt Bartram?), bieten ſich anf der Ans 
höhe, von. weldyer man bie Ufer des Fluſſes Little 
uͤberſchaut, viele prädtige Dentmähler der Macht, 
und des KRunftfleifjzs der alten Einwohner diefer Ger 
genden dar. Ich fahe eine ungeheure coniſche Pyra⸗ 
mide, oder Fünftlien Erdhuͤgel, große vierecfige 
ZTerraffen, eine ausgedehnte Area von cubifher Form, 
die mit Erddämmen umgeben war 3), und unvers 
kenubare Spuren eined großen Indiſchen Wohnplaßes: 
das "Verf eines mächtigen Volks, deſſen Periode von 
Größe vielleicht weit über die Entdeckung der neuen 
Welt. hinausging ?). | 


1) Nach den Urtheilen und Nachrichten bey Crevecoeur 
waren die Altertgümer vom weftlichen Florida an bis 
an die Berge von. Teueſſee Werke des Friedens, binges 
gen die am Ohio, und in anderen nördlicheren und 
weitlicheren Gegenden militärifche Werke. III. 185 et sq.p. 


2) p. 37. | 
3) Alarge sunken area, ofa cubical form, encompas- 
sed with banks of earth. | 


- 4) Diefe jet mitgetheilten Nachrichten werden vom Cre⸗ 
vecoeur noch viel umftändlicher und pomphafter ers 
zählt, III. 291 et sq. p. ungeachtet es fcheint, daß 
Batram ſein einziger Gewährsmann wars p. 184. Je 
tiens les details suivans,. deM.B.... elu mem- 
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Ohngefaͤhr fünfzig Mards vom Lake George in Oſt⸗ 
Florida, faͤhrt derfelbige Schriftftelles fort "), fteht 
ein prächtiger Indiſcher Hügel ?). Sch befuchte diefen 
Pag vor ohngefaͤhr fünfzehn Jahren, wo nod) Feine 
Planzungen. von. Europaͤern vorhanden, fondern als 
led wild und roh, aber in diefer Wildheit unausſprech⸗ 
lich erhaben war. Um diefe Zeit breiteten fih um den 
Hügel ausgedehnte vormahls bearbeitete Felder aus. 
Man ſah einen beträchtlichen Hain von Drangen, die 
mit Palmen-und Eichen untermifht waren. Was 
aber am meiſten zu der Größe der Scene beytrug, war 
tine herrliche Judiſche Chauffee, die von dem Hügel 
in gerader Linie erft durdy den Drangenhain, dann 
durd) einen’ ehrwürdigen Eichenwald, und zuleßt. durch 
Gruppen von Palmen und Mlagnolien bid an ben 
Rand eines länglichten kuͤnſtlichen Sees ging, welcher 
fid) an dem äußerten Ende einer weiten, grünen und 
durchaus ebenen Havanna fand ?). Diefe Chauffee war 
etwa fünfzig Yards breit, etwas niedriger, als der 


bre du congres .. et depuis quatre ans, senateur 
des Etats unis. Erevecoeur gibt die Höhe der Ter⸗ 
raffen, die Zahl der Rechen von Bänken, und die vers 

muuthliche Zahl von Zufchauern an, welche die angebs 
liche Urea faſſen fonnte, Quatre terrasses de forme 

' quarr&e, ayant dix à douze pieds d’el&vation; et 
enfin une arèêne creus&* avec quatre raugs de ban- 
quettes, qui autant que je puis en juger, pouvoit 
contenir 3000 spectateurs; etc. 


1) p. 99. Man vergl. Crevecoeur III. p. 193. 
2) A magnificent Indian mount, 


3) I. c. a noble Indian high way, which led from 
the great mount, on a strait line, thall quarters of 
amile.... on the verge of an oblong artificial la- 
ke, which was on the edge of: an extensive green 
level savanna. 
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Grund, durch welhen fie geführt war ), und an 
benden Seiten mit einem zwey Fuß hohen Serdaurn 
eingefaßt ?). 

Vielleicht iſt es ſchon manchen Leſern zu viel, 
wenn id) noch daß beybringe, was Bartram von 
den Monumenten fagt, ‘welche er ohngefähr fünf Meis 

/ Ien oberhalb des Fort James in Georgien beobachtes 
te 2). „Dieſe wundervollen Werbe der: Alten liegen 
in einer Ebene, etwa zwanzig ober dreyßig Mards von 
dem Savanna-Fluſſe. Sie beftehen in coniſchen Erd⸗ 
huͤgeln, vier viereckigen Terraſſen, u. ſ. w.*%) Der 
groͤſte Huͤgel iſt kegelfoͤrmig, vierzig bis fuͤnfzig Fuß 
hoch, und an der Grundflaͤche 2—300 Mards im 
Umfange. Er befteht ganz aus der: reichen Erde, 
"dergleichen die niedrigen Gegenden zu. enthalten pfle 
gen. Die Spiße des Hügels ift abgeſtumpft. Man 
erkennt noch die Spuren eines Weges, oder Fußſtei⸗ 
ges, der in einer Spiral-Linie ſich bis oben an ben 
"Hügel hinauf wand, wo jeßt eine ſchoͤne rothe Ceder 
Behr, Auch fieht man im verfhiedenen Höhen vier 


ı) Suuk a liitle below‘ the common level. 


2) Bartram ewähnt bald. nachher auf einer benachs 
barten Inſel abermahls "eines. alten. Wohnplaßes von 

| Indianern, eines prächtigen, Indianiſchen Berges, und 
einer nicht. wenlger prächtigen Chauffee p. 103. On the 
site of this ancient town stands,a very pompons 
Indian mount, or conical pyramid of earth, from 
which runs in a strait line, a grand en "or In- 
dian.bighway, etc. 


3) p. 324. 325. Man vergleiche —— II. 192. 
19 · 
4) They con:ist of conical mounts of. earth, and four 
square terraces, etc. Ich muß ausdruckuch erinnern, 
ee dad etc. jo im AR ſteht wie ich es abgeſchrieben 
abe. 


* 
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Niſchen, die in den Hügel hinein gemacht, und ge 


gen die vier Weltgegenden gekehrt find. Diefe Nie 
ſchen ') feinen zu Ruhepläßen, oder Warten bes 
ſtimmt gewefen zu ſeyn. — 8 läßt fid) nicht erras 
then, was die Indianer bewegen Eonnte, einen fa 
großen Erdhuͤgel an einem Platze aufzuführen, der 
wenigftend Einmahl im Sahre Ueberſchwemmungen 
ausgefeßt if. Aus dieſem Umftande follte man 
- fließen ,,. daß bier Fein Wohnplaß gemefen fey; fo 
wie Mandje vermuthen, daß die Hügel gleihfam zu 
Martthürmen gedient haben. In jedem Fall muß 
man vernünftiger Weiſe vorausſetzen, daß fie irgend 
einen wichtiaen Zweck erfüllen follten; deun fie waren 
Öffentliche Werke, und. erforderten gewiß die. vereinigz 
ten Anftrengungen einer ganzen Nation, wenn man, 
auch in jedem Menfchenalter nur Einen diefer. Hügel 
zu Stande bringen wollte. Um den großen Hügel lie 
‚gen noch mehrere Kleine her, welche wiederum vers 
ſchiedene, hundert Yards lange, und vier, ſechs, acht 
bis zehn. Fuß hohe Terraſſen zur Seite haben,“ 
Einer der erften, welde das lefende Publicum 
in Europa auf alte Fefiungswerke im nördlichen. Ame⸗ 
rica aufmerkfam machte, war Sarver.?), Er ſelbſt 
entdeckte am Ufer des Miffifippi, einige Meilen, un« 
terhalb des Sees Pepin, einem Erdwall, der faft 
‚eine. Englifhe Meile im: Umfange hatte, mwenigftens 
fünf Fuß hoch war, und. nad), einer mäßigen Schägung 
fünftaufend Mann hätte fhüßen Fönnen, - Ungeachtet 
die Zeit diefed alte Denkmahl befhädigt hatte; fo. 
konnte Carver doch noch jeden Winkel unterfcheiden,, 
und daß Ganze ſchien ihm mit einer Kunft angelegt 


2): These niches or sentry boxes, 
2) p. 56. et sq. 
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zu feyn, ald wenn Bauban die Aufſicht darlıker ges 
führt härte. Er hörte bey feiner Ruͤckkunft von zu— 
verläffigen Männern, daß man Truͤmmer von ähnlie 
hen Merken an vielen anderen Orten antreffe. Dieſe 
Nachricht ift durch die Zeugniffe fpäterer Reiſenden 
vollfommen beftätigt worden '). Die merfwurdiaften 
mit, Wällen, oder Dämmen und Gräben umgebenen 
Ertbügel nnd Pläße finden ſich auf-der Halbinfel, 
welche der Muskinahum nicht weit vor feiner Vereis 
nigung mit dem Ohio bilder. Im Ganzen find die 
Wille, welche die Grabbhuͤgel und vermuthlicdhen 
Wohnplaͤtze am Mulfinghum umgeben, nad) der Fluß— 
feite hin höher, als nach der entgegengefeßten. ie 
haben alle mehrere Deffuungen, und aus einigen dies 
fer Deffuungen läuft ein Weg nah dem Fluſſe hin, 
welchen an beyden Seiten Daͤmme einfließen. ' Der 
Beſchreiber diefer Werke glaubte, daß fie von nicht 
weniger, als zehntaufend Mann angegriffen und ver— 
theidigt werden Fonnten *), Und ein berühmter 
Kraͤuterkenner urtheilte nah den por Alter umgefal⸗ 
lenen, und den noch ftehenden Eichen, daß diefelbis 
gen Werke vielleicht ſchon taufend Jahre von ihren Urs 
bebern verlaffen worden 3), J nn 

" Meinen Beduͤnken nach waren ‘die mit Wällen 
und Gräben umgebenen Hügel und Plaͤtze am Ohio, 
Miſſiſippi, und in anderen weſtlichen Ländern ebenfo 
wenig zu Feſtungswerken beftimmt, als die in Geors 


1) Man ſehe, was Crebecoeur dem berühmten Franka 
Lin fagen läßt, 1. 30. 31. dann den Bericht von Stes 
nier über alte Feſtungs werke an Fluſſe Huron III. 196 
—t98. bei. die ded Haupfmannds Haͤrt über die am 
Muskinghum, ib, p. 199 et sq. j 


2) p. 202, 
3) p. 202. 
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gien, ben Floida's, u. ſ. w. Vielmehr’ halte ich die, 
einen, wie die anderen, für Anftalten, wodurch die 
ehemahligen Einwohner diefer Gegenden ihre Hütten, 
ihre Felder, und die Rubheftätten verſtorbeuer Anver⸗ 
wandten gegen die jährlichen Ueberſchwemmungen der. 
Fluͤſſe, an welden fie wohnten, zu ſchuͤtzen fuchten. 
Die Befhreiber der angeblichen Feſtungswerke am 
Ohio, Miffifippi, u. f. w. geftehen, daß dieſe Werke, 
wie die Dämme, Terraſſen, u. f. w. in Georgien, 
Florida, u. fe w. immer in der Naͤhe von Fluͤſſen, 
oder Seen angelegt find. ı Da die alten Einwohner 
des nördliden America nicht im Stande waren, oder 
niht daran dachten, ihre Hütten auf hohe Pfaͤhle zu 
ftüßen, wie die meiften Dftindifchen Völker; fo muß: 
ten fie nothwendig gleich den Anwohnern vieler tropis 
fhen Flüffe mehr, oder weniger hohe Daͤmme evrichs 
ten, um ſich felbft, und die Grabftätten ihrer Vor—⸗ 
fahren gegen das jährliche Steigen der nahen Flüffe 
zu verwahren. Die Dänme, welche ganze Dorfihafe 
ten.umgaben, waren nur auf gewöhnliche Ueberſchwem⸗ 
mungen eingerichtet. Neil man aber wußte, daß 
alle Flüffe bisweilen ungewöhnlidy über ihre Ufer ges 
trieben. werden; fo erbaute man eine, oder mehrere 
höhere Zerraffen, auf welche man ſich und feine Habe 
bey größeren Fluthen retten konnte. Aus eben den 
Gründen, aus welchen man die Wohnpläße mir Dim: 
men umzog "), aus eben den Gründen ebnete und ums 
daͤmmte man auch die Zugänge aus niedrigeren Gegen⸗ 
den zu den hoͤheren, oder aus dem höheren liegenden 
Wohnplägen bis an die Ufer der Flüfle hin. Bartram 
belegte diefe Zugänge, oder Uuswege mit dem Nahmen 


I) Und das Bauen der Dämme brachte nothwendig Graͤ⸗ 
ben, oder Vertiefungen hervor, aus welchen man dis. 


Erde gefchöpft hatte. 


fr 
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von Shauffeen, mie er die Zodtenhügel Berge der Ins 
Bianer, die inneren Räume, die mit Dämmen einge: 
faßt waren, Arenen, die Tücken in den Todtenhügeln, 
oder den inneren Seiten der Dämme, Niſchen, ars 
ten und Bänke nannte. Daß die vermeintlichen Wälle 
am Ohio, Mififippi, u. ſ. w. nit zu Schußwehren 
gegen Feinde, fondern gegen Ueberſchwemmungen dies 
nen follten,,. kann nicht bloß aus ihrer Lage, fondern 
auch aus ihrem Bau bewiefen, oder wahrſcheinlich ges 
macht werben. Faͤſt alle augeblihe Feſtungswerke has 
ben nicht bloß Einen, fondern mehrere beträchtliche 
Eingänge, oder Deffuungen '), Man Fonnte meh⸗ 
rere Deffuungen ohne Gefahr Taffen, wenn man wußte, 
daß einige-Stellen fo hoch lagen, Daß das Wafler jel« 
ten, oder niemahls hinanfteige. Man konnte diefes 
nicht, wenn man fi) gegen- Feinde fchüßen mollte, 
Mehrere Wälle, oder Daͤmme bilden nur einen hals 
ben Kreis. Dieſe halben Zirkel Eonnten an niedri: 
gen Stellen gegen das anwachſende Wafler,. aber nit 
gegen den angreifenden Feind hinlaͤnglich ſeyn. Weder 
die Eingänge, noch die Winkel der angeblichen Feftuns 
gen, hatten die geringften Auſſenwerke. Solche Aufs 
ſenwerke waren nicht gegen Heberfh wernmungen 5 wohl 
aber gegen andringende Feindenothwendig. Die feyns 
follenden Wälle waren richt von gleiher Höhe, ſon⸗ 
dern gegen die Flußſeite höher, als gegen die Laud⸗ 
feite. Diefe Einrichtung ift fehr natürlih, wenn man 
die aufgeworfenen Erhöhungen von Erde für Damme, 
sicht aber, wenn man fie für Wälle von Feftungen 
halt. Endlich wären folhe Wille und Gräben, ders 


. gleihen man jenfeits der Allephanis ſo häufig ſieht, 


ey der Sinnesart der Americaner, ald Feftungswerke 


2) Man fx die Beſchreib. bey Erenecoeur-ILL, 196- 
302. ©, — * 
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durchaus unnuͤtz geweſen. Wenn die Werke naͤmlich 
gegen Feinde haͤtten ſchuͤtzen ſollen, ſo haͤtten ſie im⸗ 
mer mit häufigen Wachen beſetzt ſeyn muͤſſen, welche 
jede Gefahr bemerken, und die Ihrigen dagegen wars 
nen konnten. Nun ijt aber bekannt, daß die Ameris 
caner- wegen ihrer angebohrnen Zrägheit und Gedans 
kenloſigkeit niemahls, nicht einmahl in Furzen g’fahrs 
vollen Zeiten, Wachen ausftellen, und daß nichts mit 
ihrer Natur ftreitender ift, als das Halten und Bes 
ftellen von beftändigen Wachen. Ohne folde Wachen 
aber wären die Bewohner der angeblichen Feftungss 
werke hinter ihren trockenen Gräben und wenige Fuß) 
hohen Wällen eben fo wenig fiher gegen Heberfälle 
geweſen, ald wenn fie die einen und die anderen gar 
nicht gehabt hätten. — Ein jeder fieht, daß durch die 
von mir vorgetragenen Bemerkungen weder die Schwies 
tigkeit der Americanifhen Monumente, noch die Vers 
dienfte ihrer Urheber vermindert, fondern allein ihre 
Beftimmung beffer,. ald bisher, erläutert wird. Die 
Gräben, Erdhaufen und Wege in America mögen als 
‚ lein gegen Äußere Feinde, oder gegen Ueberſchwem⸗ 
mungen beftimmt gemwefen ſeyn; fo bleiben fie immer 
Werke, welche viele und anhaltende Arbeiten erfor: 
derten? Werke, dergleichen die Americaner feit Jahr⸗ 
hunderten nicht unternommien haben, und welde maa 
auch den Vorfahren derfelben nicht zutrauen follte, 

Alle Schrififteller, die von den bisher erwähnten . 
Dentmählern reden, verſichern einftinmig, daß man 
in denfelben nie die geringfte Spur von Eifen, oder 
gehanenen Steinens hoͤchſtens irdene Gefäße von einer 
' den jeßigen Wilden unbekannten Form entdeckt habe! ); 


1) Crevecoeur III: 188. 195: Doc) redet dleſer Schrifts 
fteller Einmahl von einem Monumente, welches Spus 
ven des Hammers an fich zu tragen ſchien. ILL. 294: 
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Um defto befreindender find die Nachrichten, welde 
melden, daß in ben am weiteften gegen Weſten gele 

genen Gegenden nicht bloß Diühlfteine und Lleberbleibs 
fel von Furchen, fondern aud in Stein gehauene Fis 
guren und Inſchriften gefunden worden, 

Schon Kalm hörte an der Tafel des damahligen 
Gouverneurs don Sanada aus dem Munde eines Herrn 
Berandrier, deffen Ausfagen durch die Erzähluns 
gen anderer Augenzeugen betätigt wurden, daß der 
eben genannte Dfficier einft den Befehl erhalten habe, 
init einem Haufen von Fühnen Jaͤgern und Kriegern, 
wo möglih, bis an die Geftade der Suͤdſee vorzu: 
bringen !), Herr Beraudrier gehordte dem au 
ihn ergangenen Befehl, und brach mit einer änfehnli: 
hen Zahl unternehmender Männer und Fünglinge 
von Quebec aufe Nachdem diefe Gefellfcyaft ſchon 
mehrere Hunderte von Meilen gegen Werften vorges 
kücht war, Fam fie am offene mit hohem Grafe bes 
wachſene Gefilde, die mehrere Zagereifen weit fortlies 
fen. In diefen unermeßlidyen Savannas ſchienen 
mehrere Pläße in fihtbare Furchen abgetheilt zu feyn, 
ald wenn fie vormahls mit dem Pfluge bearbeitet 
worden, Bey dem weitern Fortgehen gegen Weſten 
ſah man in Wäldern ſowohl, ald auf freyem Felde 
Pfeiler von Steinen, die ſich gegen einander neigten, 
und ſich gegenfeitig ftüßten. Die Pfeiler beftanden 
‚ meiftend aus einem einzigen Stuͤck; doch waren die 
Steine hin und wieder auf einander gelegt, und gleich 
ſam aufgemauert. Mehrere diefer Pfeiler ftanden in 
Gegenden, wo fonft feine Steine zu fehen waren. 


Man wende auf diefes Monument das an, was ich 
gleich von ähnlichen Denkmaͤhlern jagen werde. 


3) 11, 416. 
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Man fuchte lange vergekend nad; Sufchriften, bis man 
endlich an einen Pfeiler, uder eine Pyramide Fam, 
worein’ ein Eleinerer Stein befeftigt war, der auf bey⸗ 
den Seiten unbekannte Charaktere eingegraben enthielt. 
Diefen Stein brachen die Reifenden los, und brachten 
ihn mir nad) Canada, von mo auß er dem Örafen von 
Maurepas zugefandt wurde. Man mußte zu 
Kalms Zeiten in Canada nicht, was aus dem Stein 
geworden ſey; allein mehrere Jeſuiten, welche den 
Stein in Händen gehabt, und genan wir hat⸗ 
ten, betheuerten, daß ſie die Charaktere deſſelben mit 
Mongolifhen und Thibetaniſchen Schriftzuͤgen verglis 
hen, und viele der erſteren mit den leßteren übereins 
ſtimmend gefunden hätten. 

Im Jahr 1789 fchrieb ein Einwohner von Croos⸗ 
Creek an einen Gelehrten in Princetomwn Folgendes '): 
Zuerft habe ein ynterrihteter Mann, mit Nahınen | 
Worth, am Eleinen Kanhawa zwey Mühlfteine, aud) 
Reſte eines Mühlendammes und eines Canals ent: 
deckt, wodurd) dad Waller hingeleitet worden. Eben 
diefer Worth habe an einem Ufer des Monongahela 
einen Feljen gefunden, deſſen Dberflähe aleın Aufes 
ben nach forgfältig polirt_war, und in ſechs Reihen 
allerley Figuren von Menſchen und vierfüßigen Thie—⸗ 
ven, von Vögeln und Fifden, audy mehrere Zeilen 
von Charakteren enthielt, die ſowohl iym, als allen, _ 
welche fie nahher geſehen, vollig unbekannt geweſen 
ſeyen. Man habe ferner in mehreren Gegenden 
menfchliche Leichname in Särgen von gebrannter und 
glafurter Erde angetroffen. Die Arme und Beine 
dieſer Leichname jeyen in Cylinder von derfelbigen Erde 
hineingeſchoben geweſen. Indem man ferner an bem 


i) Il. 204—206. Crevecoeur, 
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Ufer bes Vojopheny nach einer Salzquelle geäraben, 5 
fey man in eier Tiefe von ſechs Fuß duf ein großes 
irbened Gefäß und eine hölzerne Roͤhre, fo wie auf 
mehrere Bruchftüce von Schüffeln geſtoſſen. Auch 
fcheine ed, daß der Erdboden an miehreren Stellen an⸗ 
gebaut worden, weil auf denfelben lauter junge, und 
gar Feine alte, oder uingefallene Bäume vorhanden 
feyen. Man Eönne mit Recht fragen: von melder 
Nation alle diefe Dentmähler herrühren? Nach einer 
Veberlieferung, die ſich unter den Shawanſiſchen Wil 
ben erhälten, habe eine Colonie von Mericanern vor: 
mahls am Ohio gewöhnt.“ 

Die zuleßt mirgerheilten Nachrichten find fo uns 
glaublih, daß ich fie mit der gröften Zuverſicht als 
falſch verwerfe. Hätte eine Nation am Dhio gewohnt, 

die im Stande aewefen wäre, folde Mühlfteine und 

Mühlendämme, folhe Röhren und Särge zu machen, 
ſolche Figuren und Inſchriften einzugtaben, wie der 
üngenannte Berfafler beym Creveroeur meldete, fo 
wuͤrden mehrere Denkwaͤhler derſelben uͤbrig, und dieſe 
Denkmaͤhler wuͤrden in den ſeit manchen Menſchen⸗ 
altern beſuchten „Gegenden des Ohio lange gefunden 
worden ſeyn. Ja wenn bie erwähnten Mühlfteine, 
Särge, Figuten, Charaktere, u. fe w. wirklich exiftirs 
ten: fo wären bdiefe höchft merkwürdigen und uners 
klaͤrlichen Alterthuͤmer [don lange von anderen, mehr 
untertichteten Beobadhtern oder Forſchern genauer bes 
ſchrieben und abgezeichnet worden: - 

Selkft in ven Nachrichten, welde Kalın hoͤrte/ 
iſt vieles, wovon man leicht erklaͤren kann, wie die 
franzoͤſiſchen Reiſenden ſich ſelbſt taͤuſchten, ohne der 
getingſten Erdichtung ſchuldig zu ſeyn. Die Reiſen⸗ 
den beſtanden nicht aus Naturforſchern, ſondern aus 
erfahrnen Kriegern und Jaͤgern. Solchen a 

onu⸗ 


401- 


konnte es leicht begegnen, daß ſie Rinnen, die durch 
Regen oder Schneewaſſer gemacht worden, für ges 
ackerte Furchen, und pyramiden = oder mauerähns 
lihe Truͤmmer von Felfen, dergleichen im Altaifchen 
und anderen Gebirgen fo gemein find, fir Wirke der , 
menfhlihen Kunft ‚hielten. Sn America find, wie 
in anderen wenig bewohnten Gegenden, folche Felfen, 
oder auch andere Pläge häufig, welche man Licks oder 
Reden nennt, weil fie wegen falzbafter Theile, oder 
Feuchtigkeiten von Büffeln und anderm Milde begieh 
rig gefucht, und ans oder auögeleckt werden "), Das- 
beftändige Anlecken ſchleift felbft hartes Geftein nicht 
bloß ab,, jondern kaun auch demfelben allerley Formen 
. geben, bie vielleicht gewiffen Figuren und Charakteren 
nicht unaͤhnlich find, Es iſt freylic nicht wahrſchein⸗ 
lih, daß gelehrte Sefuiten zufällige natürliche, oder 
durch Kerken entftandene Formen mit wirklichen Wuchs 
ſtaben verwechfelt haben, Allein es ift auch nicht 
‚wahrfcheinlih, daß ein fo merfwärdiger Stein, als , 
ber nad) Quebec zurückgebrachte, und von den Jeſuiten 
unterfuchte Stein war, Yon einem gelehrten Minifter, 
wofuͤr man den Grafen von Maurepas immer ers 
Tennen muß, gänzlich follte vernachlaͤßigt worden feyn, 
wenn er wirklich. alte, den Mongoliſchen oder Thibe⸗ 
tanifchen Ähnliche Buchftaben enthalten hätte. 
: „Sn unferm Europa ift Fein großes Reich, das 
nicht. Ein = soder mehrere Mahle, oder gar oft, wenn 
auch richt ganz, weniafteng zum Theil wäre erobert, 
und von anderen Völkern, als feinen urfprünglichen 
Einwohnern befeßt worden. ben daher enthalten 
auch alle, oder faft alle große Ränder unfers Erdtheils 
‚Ültertgümer, von welchen es ungewiß ift, ob fie von 
ı) Bartram p. 39. | | | 
Meiners über Meuſchenn. 46 
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den Älteften bekannten Einwohnern, oder von einem 
ber fpäteren Eroberer berrühren. Die Englifhen 
Alterthumsforfcher fritten von jeher darüber, und 
werden noch lange daruͤber flreiten, ob dieſes oder je: 
ned Denkmahl die alteften Bewohner ihrer. Juſel, 
oder die Römer, oder die Sachſen und Dänen zu Urs 
bebern habe. Das nördliche Deutſchland war vor, und 
zu der, Roͤmer Zeiten gleichfam eine große Lagerſtatt, 
and weldyer. die ſtets gerüfteten Einwohner bey der ers 
ften günftigen Gelegenheit aufbrachen, um nad) Gal⸗ 
lien, Ttalien und Spanien uͤberzugehen. So oft ein 
ſolcher Aufbruch geſchah, fo rückten gleidy andere Gers 
manifche Völker in die leergewordenen Strecken nad. 
er vermag bey diefem häufigen Wechſel von Bes 
fißern zu beflimmen, von welcher deutfchen Nation 
diefed oder jenes Heldenbett, diefer oder jener Grab⸗ 
hügel errichtet worden? Bey aller diefer Ungewißheit 
der Urheber und des Alters wage ich es doch nicht, bie 
meiften Europaͤiſchen Dionumente der Vorzeit in dem 
Sinn Dentmähler unbekannter Völker And Zeiten zu 
nennen, in welchem id) diefes Wort bisher gebraucht 
babe. Denn wenn man auch nicht weiß, in welchem 
Jahrhundert, und von welchem Volke ein Monument 
aufgeführt worden; fo kaun man doch faft immer mit 
Zuverficht die. Zahl und Nahmen ber Nationen anges 
ben, deren Einer zweifelhafte Dentmähler zugefchries 
ben werden müflen,. oder wenn Alterthünter gewiß, 
oder wahrfcheinlic fremden Urfprungs find, die Art 
und Weife, wie fie dahin gekommen feyen, wo fie ents 
deckt worden '). Die einzigen Monumente in Europa, 


1) So z. B. die berühmten goldenen Hörner, deren Bes 
ſtimmung und Abkunft Herr Prof, Müller in Copens 
hagen vor Kurzem mit eben fo viet Gelehrſamkeit als 
Shyarffinn unterfucht hat, | 


| 


| 
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. welche ich von einer gewiſſen Seite zu den Denfmähs 


lern unbekannter Völker und Zeiten rechnen möchte, 
find die fteinernen Waffen, "oder Werkzeuge, die in 
England und Schottland, im alten Germanien, Gals 
lien und Belgien gefunden worben find, und noch bis⸗ 
weilen gefunden werden, Wegen ber hoͤhern, oder 
edlern, felbft im Zuftande der Barbarey ſich allenthals 
ben offenbarenden Natur der alten Germanier, Gallier, 
Dritten, uf. w. widerficht met der Gedanke, Haß bie 
Vorfahren diefer Völker jemaͤhls fo roh gewefen, oder 
Jahrhuuderte lang fo roh geblirben feyen, daß fie den 
Gebraud, des Eiſens, wenigſtens des Kupfers, nicht 
gekannt, und deßwegen nad) Art der heutigen Wilden, 
oder der Fennen des Tacit us ſteinerne und knoͤcherne 
Waffen geführt haͤtten. Sch vermuthe daher, dag 
entweder unſer Europa urſprünglich von weniger ebs 
len Völkern, als die Germanier, Oallier und Brits 
ten waren; bewohnt worden, oder wenn die zuleßt ges 
nannten Nationen fi jemahls fteinerner Waffen bes 
dienten, daß diefes aus gottesdienſtlichen Bewegungs⸗ 
gründen und. abergläubigen Kinbildungen gefhehen 
ſey. Sn den Iegteren Fällen konnte mau fteinerne 
Waffen und Werkzeuge felbft in ſolchen Zeiten haben 
und fortbehalten, wo man dergleichen Jange aus Eifen, 
oder Erz zu verfertigen gelernt hatte, — Sc über: 
laſſe es meinen Lefern, welcher von obigen Vermus 
thungen fie ihren Beyfall ertheilen wollen. Um fie 
in Stand zu feßen, felbft zu entfheiden, will ich ihs 
nen dad Wichtigſte aus den Machrichten derjenigen 
Schriftſteller vorlegen, welche am ausführlihften von 
den in Europa entdeckten fleinernen Waffen und Werks 
zeugen ‘gehandelt haben, RE 
Im Jahr 1685, ſagt Montfaucon"), fah 
1) Antiquits expliqu& V. ıg4etsg. p. Auf dieſe Bes 
| 26 ® 
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ein Edelmann in der. Normandie, Herr von Codes 
rel, auf einem Huͤgel nahe bey dem Drte gleiches 
Nahmens zwey Öteine, bie ihm etwas in der Erbe 
verborgenes anzudeuten ſchienen. Er ließ die Steine 
wearäumen, und dann nachgraben. , Beym Graben 
fand man ein Grab, dad aus fünf ungeheuren nicht bes 
baucnen Steinen beftand.: . In dem Grabe entdedte 
man zwey Schedel, und, unter jedem Schedel einen 
Stein, der wie das Eiſen einer Art gearbeitet war, 
Der Eine biefer Steine, welcher feiner Textur nad 
zu ben Seuerfleinen gehörte"), mar ſechs bis fieben 
Zoll lang, und anderthalb: Zoll breit. Der zweyte ?), 
ein- ſchoͤner, gruͤnlichter Drientalifcher Jade, hatte 
gleichfalls die Form einer Axt, und war an bem eis 
nen Ende durchbohrt. Seine Länge betrug drey, 
und die Breite defjelben zwey Zoll. Der Stein foll 
fehr gut gegen die Gicht, und.andere Krankheiten feyn, 
wie man nad) angeftellten Verfuchen behauptet.‘ 
„Unter den beyden Leichnamen war noch Ein grofs 
fer Stein. Da man biefen wegnahm, fand man bie 


ſchreibung bezieht fich der Water Mabillon in feinem 
Discours sur les anciennes sepultures de nos rois, 
im zweyten Bande der Mömoires de l’Academie des 
Inscriptions II. 692. fo wie Mabillon wieder vom 
de Broffes in der Hist. des Navigations etc. I, p. 19. 

angeführt wird. | 


1) l.c. Pune, qui est de la pierre, qu’on appelle 
‚pyrites.. 


2) l.c. p. 194. L’autre, qui est ‘de beau giade orien- 
tal verdätre et marquet& d’argent. Da der Fade nur 
ſilberartige Puncte hat, wie ich von einem Kenner höre; 
fo muß man faft vermuthen, daß die Worte marquet6 
d’argent nicht mit filberartigen Puncten ein, 
— ſondern mit Silber verziert beden, 
sen ſollten.. u 
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Refte von zwey anderen Koͤrpern die glelchfalls Aexte 
unter den Koͤpfen hatten. Die Form der Aexte war 
der zuerſt erwähnten ’gleich. Ihre Farbe aber, und 
die Steinarten waren verſchieden. An derfefbigen 
Stelle ftanden brey Unten, bie‘ mit Kohlen’ angerhllt 
waren.’ | 

„Indem man noch weiter- nachwuͤhlte, ram man 
auf ſechszehn bis achtzehn Gerippe, deren jedes einen 
Stein, und zwar eine Art, wie die vorigen, unter 
dem Kopfe hatte. Die Gerippe waren von gewoͤhnli⸗ 
cher Groͤße, aber die Schedel viel haͤrter und dicker, 
als gewoͤhnlich. Man fand drey zugeſpitzte, dem Eis 
fen einer Hellebarde ähnliche Knochen... Einer dieſer 
Kuochen war von dem Beinknochen eines Pferdes ges 

nommen. Es zeigten ſich uͤberdem noch andere Spitzen, 
theils von Elfenbein, theils von Stein, die zu Pfeil⸗ 
| fpigen gedient hatten. Auch naht man ein Stück von 
einem Hirſchgeweih wahr, in welchem eine“ der Aexte 
befeftigt geweſen war. Dieſes Stüc hatte au dem eis 
nem Ende ein Loch, um einen hölzernen Sriel aufzus | 
nehmen.’ 

RZur Seite’ diefer Körper beinerfte man anf einer 
Heinen Erhöhung eine große Menge von halbperbr inn⸗ 
ten Knochen, und über den Knochen ) eine Rage von 
Afche, die anderthalb Fuß im Durchmeſſer hielt. Ei⸗ 
nige Schedel, die unter den Knochen umher lagen, 
waren nicht dicker, als gewoͤhnlich. Nicht weit von 
dieſen Knocheu ſah man einen grbßßen, faſt runden 
Stein, "auf welchem dreh andere kleinere rühten. .. 
Aus allen dieſen Umſtaͤuden leuchtete es ein, daß die 
Würbaren, deren Refte man ‚hier vorfand, nicht die 


r) er yermürhe, daß Hart au 'dessus — 'an dessnus 


ſiehen ſollie.. N 


geringſte Kenntniß weder von Eifen, noch von Kupfer, 
und anderem Metall hatten.“ rl ae 
„May kann es kaum bezweifeln, daß hier, Miens 
ſchen von zwey verſchiedenen Nationen begraben werz 
den. Die, neben einander liegenden Körper, gehörten 
wahrſcheinlich einem ganz roben Wolfe zu, das weder 
Sifen, noch fonft, ein, anderes Metall kannte. Die 
beyden Zodten, die in dem großen fleinernen Grabe 
Yagen, waren, vermuthlich Haͤnpter diefer Nation; nnd 
eben deßwegen hatte Einer derfelben eine Axt von eis 
ner Eoftbaren Steinart, Die verbrannten Körper mas 
ven ohne Streit Ueberbleibſel von Galliern, welche 
ihre Todten zu verbrennen pflegten. Vielleicht harte 
man jene Barbaren im Kriege gefangen genommen, 
und den abgefhiedenen Seelen Galliſcher Kämpfer ges 
opfert. Bey der Berfdiedenheit der Schedel erinnert 
Montfaucon an die befannte Ötelle des Hexodot, 
wo dieſer Geſchichtſchreiber die Verfchiedenheit der Ae⸗ 
gyptiſchen ‚und Perſiſchen Schedel daher, erklärt, daß, 
die Perfer ihre Köpfe immer, bedeckt trugen, und bie 
Aeghptier fie nicht bedeckten. Er feßt hinzuz da er | 
von vielen Perfonen gebört, daß ſteinerne Aexte haͤu⸗ | 
fig in dem, Belgifpen Gallien, und dem augraͤn enden ; 
Deutſchland gefunden wuͤrden; fo habe er *5 Der 
gen an den Procurator der Abtey Corbie gewandt, 
und diefer babe die Öefälligkett gehabt, ihm zwsey in, 
der dortigen Gegend ausgegrabene Aexte J 
Eine derſelben fen aus einer Art, von Fenerſtein vers. 
fertigt, der fehr fpröde und zugleich härter, ale Pors, | 
phyr ſey. Diefe trefflid —3 und polirte Art 
babe eine Länge von fünftehalb, und ‚an dem einen 
Ende eine Breite von drittehalb Zoll. Da fie ſich 
allmählid) verkleinere, fo fey fie an dem aubern Ende, - 
womit man vorzügli den Schlag verjegiihabe,n;nur 
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anderthalb Zoll breit. Diefes Ende habe man auch 
gefliffentlich viel bünner gemacht, damit es defto Leiche 
ter andringen koͤnne. Die andere Art fey dicker, -und 
von einem viel weniger harten Stein, als die erftere: 
weßmwegen die Schärfe derfelben abgebrochen worden. 
Zuleßt theilt Montfaucon einen Brief des damah⸗ 
ligen Profeffors Iſel in in Bafel mit, der eine Ber 
fhreibung, und Zeichnungen von allen Urnen ünd 
Waffen enthält, unter welchen die Yeßteren vor Kurs 
zem in Helfen gefunden worden. Man bat, ſchreibt 
diefer Gelehrte, in Deutfchland und im alten Scandi⸗ 
navien bey Urnen, oder Gebeinen ſehr oft Steine ent⸗ 
deckt, die augenſcheinlich zu Waffen verarbeitet und 
beſtimmt waren. , Diefe Steine find entweber ger 
ſchaͤrft, oder ſtumpf, und im letzten Fall’ find fie 
durchbohrt, wie der Stein, der in der Zeichnung die 
Nummer vier führt. Man bediente ſich ihrer, wie 
eines Hammers, nachdem man einen Stiel hineiuge: 
fteckt hatte... Einer der abgezeichneten Steine ift ey⸗ 
formig, und ſcheint für eine Schleuder beftimmt ges 
weſen zu ſeyn. Eine andere Art von Steinwaffen 
fand ſich nicht unter den in Heſſen entdeckten Alter⸗ 
thuͤmern: die großen runden Seine naͤmlich, die iu 
der Mitte dürchbohrt ſind, und welche man entweder 
als Knoͤpfe von Schwerdtern brachte, oder wodurch 
man eine Schlinge zog, um damit zu ſchlagen, oder 
in ber Ferne werfen zu können. on 
., Bevor ih Montfaucon verlafe, kaun ich nicht 
umbin, ‚meinen Lefern die Frage vorzulegen: ob ed. 
ihnen wahrfheinlih vorfomme, daß Völkern, welche 
Saffen von einem Drientalifchen Geftein, und von 
Eifenbein beſaßen, und diefe Waffen entweder durdy 
Raub, oder durch den: Handel mit cultivirteren Natio— 
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nen erhalten hatten, der Gebrauch von Metallen habe 
unbekannt bleiben können ? — 
Zu allen Theilen von England, fagt Einer der 
trefflichſten Brittifchen Alterthumsforſcher '), findet 
man Feilförmige Werkzeuge von Erz, „weldye maun mit 
dem Nahen Celts belegt bat, weil man fie den als 
ten Selten zuſchrieb. Eins dieſer Werkzeuge, was 
man vor ohngefähr fünfzig Jahren in den benachbarz 
ten Mooren fand, ift drey Zoll lang, drey Viertel 
Zoll breit, und an der audgehöhlten Seite einen hals 
ben Zoll dick. Diefe Inſtrumente waren, wie ihre 
ganze. Form beweist, nicht zu Baumaͤxten, oder Meifs 
feln, aud nicht zu Hacken, womit man Vogelleim 
ſammelte, ober zu Spißen von Hellebarden, Spießen. 
und Pfeilen, fonderu zu Blättern von leichten Streits 
axten beftimmt. In mehreren Gegenden von Engs 
land entdeckte man —288 von derſelbigen Form, 
and alſo auch von demſelbigen Gebrauch, die aber nicht 
aus Erz, fondern aus Stein verfertigt find. Die 
rohe Einfachheit diefer Aexte, ihre Uebereinſtimmung 
mit den ſteinernen Pfeilfpigen, welche man fo häufig 
in Schottland. gefunden hat, und ihr gar nicht felten 
ned Vorhaudenſeyn im alten Gallien beweifen unwi— 
berſprechlich, daß fie alle den aͤlteſten Bewohnern uns, 
ferd Landes zugehörten, Ich felbft befiße eine ſchwere 
als brittifche Streitaxt; die zweite ihrer Art, welde 
man im nördlichen Eugland ausgegraben hat, Anſtatt 
daß die leichten hoͤchſtens eine Länge von Hier und eis 
nem halben Zoll haben, ift diefer ſchwerere Selt zwölf 
Zoll Yang, und vierthalb Zoll breit. Ohngefaͤhr vier⸗ 
tehalb Zoll von dem breiten und ſtumpfen Ende ift der. 


Stein durhbohrt, damit man einen Stiel hineinſtecken 
ı) Whitaker History of Manchester 1. 13—16 p. 
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koͤnne, und hier hat man den Stein dicker gelaffen, um die 
Stärke der Wäffe zu vermehren. Die fteinerne Streits 
art allein wiegt ohne den Stiel, ber dem Snftrumente 
entfprechen mußte, nicht weniger, als acht Pfund und 
vier Unzen 7). \ rs 
Dhnaefähr um diefelbige Zeit, als ber 'erfte Band 


von Whitack ers Gefhichte von Mandefter gedruckt 
worden war, erfchienen in der Brittiſchen Archaͤolo⸗ 


gie ?).zwey Auffäge: der erfte vom Biſchof Lytt el⸗ 
ton, uͤber fteinerne Streitäxtes der andere, von eis 
nen Herrn Pegge, über fleinerne Hammer, melde 
beyde eine Erwähnung verdienen, Der Biſchof bes: 
merkt, daß Gesner, Aldovrand und andere 
Schriftſteller die fleinernen Aerte Ceraunia genannt, 
und für Donnerkeile gehalten hätten, die in. heftigen: 


Ungerittern aus den Wolken herabfielen. Aldos: 


vrand.habe fechd Zeichnungen von angeblichen Dons 
nerkeilen geliefert, bie insgefammt an den Ufern 
beutfcher Fluͤſſe, befonderd der Elbe gefunden worden, 
Der Biſchof zweifelt. gar nicht, daß diefe Steine in; 
eben. den Zeiten als Streitärte gebraucht worden, in 
weldhen man auch Spieße und Pfeile mit fleinernen 
Spigen verfehen habe: „welche letzteren man häufig 


in. Schottland finde, wo. man. fie Elfen Pfeile nenne 2). | 


Diefelbigen Waffen fenen ſowohl in America, ‚als in. 
Dftindien gebräudplich gewefen, oder: bis-auf den. heu⸗ 
tigen. Zag gebraͤuchlich. Aldovrand habe in feinem 
I) Whitaker fuͤhrt in den Noten ©. 8. Beyipiele voR 
moch längeren und ſchwereren ehernen Streitärten an, 
die in England entdeckt worden. 
2) Il. 108. et sq. p. 
3) Elfs-arrows. 


— 
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Merfe !) eine Zeichnung von einem zierlichen fteiners 
nen Beile geliefert, dad in Oſtindien bey Opfern ge⸗ 
braucht worden ?). Unter mehreren Schriftſtellern, 
die von den in England und Schottland gefundenen 
Waffen geredet hatten, führt er zuleßt folgende Stelle 
aiid Gordan’® Itinerarium septentrionale an ?): 
‚Unter einem Srabhügel in Airfhira entdeckte man 
ein: fteinernes. Suftrument, was einige Aehnlicykeit 
mit einem Meiffel hatte. Werkzeuge diefer Art find: 
in Schottland fehr gemein. Man hat fie als Waffen 
betrachtet, deren die Alten ſich vor dem Gebrauch des 
Erzes und Eiſens bedient hätten. Sch vermuthe viel⸗ 
mehr, daß fie fteinerne Beile waren, womit die Pries 
fier Opferthiere tödteten. Der Gebrauch ſcharfer 
Steine bey den Opfern von Thieren erhellt ans ber. 
Erzaͤhlung des Livius: daß der Pater Putratus, 
welhen Tullus fandte, am ein Bündniß mit den 
Albanern zu fehliefen, Porcum saxo pereussit. Wie 
folche Aexie in Gräber kamen, kann Niemanden fons 
derbar feheinen;- da“ed bekannt ift, daß man nicht bloß 
Waffen, fonderit-aud viele andere Dinge in Gräber 
und Scheiterhäufen warf“ “ — 
Meine Vermuthung über die gottesdienſtlichen 
Abſichten von ſteinervnen Aexten wird durch die von 
dem Biſchoſe Lytntel ton angeflibrten Zeuguiſſe ver⸗ 
ſtuͤrkt, Hingegen: durch die große Menge von fleiters 
new Pfeil ’s nd Lanzenſpitzen, die in Schottland fo 
gemein find, wieder geſchwaͤcht. Men man fleiners 
ne Pfeil» und Ranzenfpigen brauchte, warum nit 


1) Museum metallicum p. 158. 
2) In sacrificiis Indorum. 3 


3) p. 172. 


* 
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auch fteinerne Aexte? Sch. verfenne nicht, daß Lie 
‚011,8 zwar, von;einem Stein, aber. nicht: von einem 
fteineruen Beile redet,. Wenn die Römer, und bes 
fonders, die Gallier, Germanier und, Britten ſich ‚bey 
dem Opfern, nur, ſteinerner Inſtrumente bedjeuten,, 
oder wenn Die letzteren Völker fleinernen, ah n wun⸗ 
— zutrauten; warum wird, dieſer Umſtand 
von ihen alten Sphriftfisller angeführt? . +3... . 
* Der zweyte Schriftiteller,, ‚welcher, An der, Brittie 
fhen Archaͤologie Unterfudyungen über die alten fteis 
nernen Juſtrumente anftellte, ift der Meinung, daß 
man die von dem Bifchofe Lyttelton, und von 
Montfancon erwähnten Werkzeuge von den ſchwe⸗ 
teren Inſtrumenten unterfcheiden muͤſſe, von welchen 
er zwey Benfpiele mittheilt, die mit dem ſchwerern 
oben aus Whitacker angezogenen Celt übereinftins 
men ). Jene ſeyen zart und leicht; dieſe grob und 
ſchwer, zwifhen 5, 7, 8 und mehreren Pfunden. 
Sene hätten zu Aexten und Meiſſeln; dieſe bloß zu 
Hammern und Keilen, nicht aber zu Waffen dienen 
koͤnnen. Sie feyen nämlidy fowohl zum Merfen, 
ald zum Schlagen zu fhwer. Denn wenn Femand 
mit einem fo fehweren Werkzeug einen Streich, und 
zwar nicht glücklich gewagt hätte; fo wäre er während 
der Zeit, wo er bie ſchwere Waffe wieder hätte auf: 
heben wollen, dem Angriff feines Gegners ausge⸗ 
feßt. gewefen. Da überdem fein Schriftfteller von 
-fhweren Hammern ald Waffen der alten Gallier und 
Britten rede; fo vermuthe er, daß man fi dee 
hammerartigen Snftrumente bloß zum haͤuslichen Ge: 
braud), oder auch bey den Dpfern von Thieren bes 


1) l.c. 125. 126. und die hinzugefügten Zeichnungen, 


- 
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dient habe, — Diele Vermuthung wird durch bie 
fon von Whitaker bemerkte Uebereinſtimmung 
der fchwereren und leichteren fteinernen Celte mit ben - 
ehernen Streitärten widerlegt. - Das Gewicht der 
fhwereren Gelte ift gar Fein Grund gegen die Bes 
hauptung, daß fie ale Waffen gebraucht worden, 
Selbſt die ſchwerſten Celte wären leicht in Verglei⸗ 
hung mit dem Schwerdtern und Lanzen, wegen die 
Ritter des Mittelalters führten. % 


2 
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Dritter Abſchnit. 


Ueber die Epochen und. Veränderungen, in 
welchen, und durch welche das. menfchliche 
Gefchlecht am meiften aufgerüttelt und 
zuſammengeworfen worden. 


-Assiduus humani generis discursus est. Nova urbium 
fundamenta jaciuntur, nova .gentium nömina, exstinctis 
prioribus, aut in accessioyem validioris conversis, orluntur. 
kaque vix invenies ullam terram, quam etiam nunc indi- 
genae colunt, Permixta omnia, et insititia sunt: alius.alil 
zuccessit, Seneca in Consolat. ad: Helviam c, 6. 


Wenn man audy auf, alle die Veränderungen Feine 
Ruͤckſicht nimmt, die mit den menſchlichen Geſchlecht 
entweder vor aller Geſchichte vorgegangen, oder deren 
Denkmaͤhler gänzlid verfhmwunden find: wenn man 
alfo bloß die merfwürdigften Mevolutionen erwägt, 
von welchen die Gefchichte redet; fo muß man beynahe 
dem Ausfpruche ded Seneca beyftimmen, daß nicht 
allein Fein Erbtheil,; fondern Fein nur irgend bedeus 
tended Land von fremder Gewalt unberührt, beynahe 
kein Volk rein und urfprünglich geblieben fey. Daß viel: 
mehr alle Nationen entweder verpflanzt, oder mit andee 
ren vermifcht worden. Dad Menſchengeſchlecht war eben 
‚fo wenig, als dad Weltmeer, jemahls in einem Zus 
flaude von vollkommner Ruhe und Öleihgewiht, So 


414 

wie der Dcean beftändig durch unwiderſtehliche Kräfte 
an gewiſſen Puncten gehoben, und an anderen nieders 
gedrückt wird; fo fleigen, und ftiegen von jeher aus 
der regen und: beweglichen Menfhens Maffe einzelne 
Völker empor, und andere hingegen ſanken. Die le&s 
‚teren fanfen bisweilen fo tief, daf fie untergingen, 
oder von Anderen verfhhuingen wurden. Selbſt uns 
ter denen’, welche emporſtiegen, und ſich bey dieſem 
Emporſteigen irber ihre natuͤrlichen Daͤmme ergoſſen, 
breiteten ſich manche fo ſehr aus, daß fie dadurch nes 
ſchwaͤcht, oder gleidyfam verdünnt wurden, und fi 
zulegt verlohren, wie Flüffe und Bäde in den Ly⸗ 
biſchen Wüften verrinnen. Sehr viele fiegende Voͤl⸗ 
fer hatten mit vielen überwundenen daffelbige Schick⸗ 
fal-gemein, daß fie, wie einzelne Menfhen, bald 
durch innere Schäden, bald durch äußere Gewalt aufs 
gerieben wurden, ohne die geringfte bemerfbare Spur 
ihres Dufenns, als hoͤchſtens ihren Nahmen zurück zu 
laſſen; und nicht felten- farb auch der Nahme von 
Vllkern in eben den Uugenblicken ab, in welchen bie 
legten Ben derfelbigen ihre Eelbftftändigteit 
einbüßten. Das menſchliche Geflecht ift dem Welt⸗ 
meer nicht bloß darin aͤhnlich, daß es ohne Aufhören 
bier aufwallt, und ſich dort fenft, fondern auch, daß 
ed, wie dieſes, zu gewiffen Zeiten durd) außerordent: 
liche Erſchuͤtterungen aus ben tiefften Gruͤnden aufges 
wühlt wird. Wenn wilde Drfane, oder heftige Erd: 
beben, oder gar Veränderungen der Erdaxe das Welts 
meer empoͤren; fo waͤlzt diefes feine Fluthen über 
ganze Yänderfirecken hin, vernichtet in wenigen Stun⸗ 
den alles, was Leben hat, und wirft bie ſchoͤnſten 
Werke der menfhlihen Runft und des menſchlichen 
Fleiſſes nieder. Aehnliche Wirkungen erfolgten‘, fo 
oft der Ehrgeiz und die Raubfucht von Eroberern, oder 
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ber. Feuereifer von Religiondftiftern und Bekehrern 
ganze Völferhaufen aufwiegelte, und zahliofe Heers 
fhaaren über nahe und ferne Nationen hintrieb. Es 
ift durchaus nothwendig, fowohl den langſameren und 
geheimeren,, als den heftigen und plöglihen Revolus 
tionen nahzufpüren, wodurd das menſchliche Ger 
ſchlecht aufgeregt und zufammengefchttelt worden, 
weil man dadurch allein in Stand gefeßt wird, anzu⸗ 
geben, warum das menſchliche Geſchlecht jetzt anders 
vertheilt ift, als vormahls, und warum fehr viele 
Nationen nicht mehr fo befchaffen find, als fie vor 
‚zweptaufend, oder fünfzehnhundert Jahren befchaffen 
waren, 
. Die erften Sroberungen, welche die Beherrſcher 

von Ninive und Babylon von Ekbatana und Sufa 
machten, und bie Herrihaft, melde die Sieger über 
bie Beſi iegten ausuͤbten, brachten der Regel nach eben 
ſo wenig eine genaue Miſchung von Voͤlkern, als von 
Religionen hervor. Es kam den erſten Eroberern 
nicht in den Sinn, die Verfaſſung und Geſetze, die 
Sitten und Religionen der gehorchenden Völker über 
den Haufen zu werfen, ie begnügten fi damit, 
von den Üüberwundenen Nationen im Frieden einen 
mäßigen Tribut, und im Kriege eine gewilfe Zahl von 
Streitern zu fordern. Hoͤchſtens ſchickten fie in die 
größeren Städte und feften Derter Befehlöhaber und 
Befabungen, die aus dem herrſchenden Volke genom⸗ 
men waren !). Unterdeſſen ließen fiegreicye Eroberer 
bisweilen auf ihren Heerszügen Abtheilungen ihrer 
Krieger, als Colonien zuruͤck; oder mächtige Haufen 
riſſen fich, des ervigen Umherziehens müde, von dem 
Hauptheere los, und nahmen neue von ihrem Vater⸗ 


1) Auch hierin gab «8. viele Ausnahmen. . Man’ Iefe 
Chardins Betracht. TIL. 310. 311. 
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lande weit entfernte Siße ein, Wenn bie Kolchier, 
‚welde Herodot am Phafis fand, Abkoͤmmlinge ber 
Yegyptier waren, mie man nad) den von dieſem Ges 
ſchichtſchreiber angeführten Merkmahlen kaum zweifeln 
kann"); fo mußten fie nothwendig auf einen ſolchen 
Zuge, wie ber des Königs Seſoſtris geſchildert 
wird, zurückgeblieben, oder zurückgelaffen worden ſeyn. 
Noch häufiger gefchah es, daß fiegende Eroberer ganze 
Völker, oder doch die Bewohner ganzer Provinzen 
fortführten, entweder um fie deſto befjer im Zaume 
zu halten, oder um fie zu nüßlichen Abſichten zu bratıs 
chen: wo dann gemeiniglic) die ihrer biöherigen Eins 
wohner beraubten Länder mit neuen Anbauern bevöls 
kert wurden. Die Aegyptier erzählten vom Sefos 
ftris, daß er viele Myrisden aus den von ihm bes 
fiegten Nationen nach Aegypten mitgefchleppt, und 
ſich derfelben bedient habe, um Sanäle graben zu lafs 
fen, und andere Öffentliche Denfmähler aufzurichten ?), 
Ein Affyrifcher Rönig ließ das Feraelitifche Volk in 
bie Babylonifhe Gefangenfchaft wandern, und befeßte 
das menfchenleere Land mit neuen Pflanzvölkern 2). 
Abas der Große zwang den gröften Theil des Ars 
menifchen Volks, fein Vaterland zu verlaffen, und 
entweder nad) Gilan und Mazenderan, oder nach His⸗ 
pahan und anderen großen Perfifhen Städten zu zies 
hen +). Die nah Gilan und Magenderan verfeßten 
Armenier wurben durch die verpeftete Luft diefer Pros 
vinzen in wenigen Jahren faft gänzlich aufgerieben 2 
| Fra: Die 

ı) Il. 102. etsq. p. 
2) II. 107. 108. Herodot, 

3) Buch der Könige II. c. 17. 
4) Chardin II. 109. Il. z.ı1n 
5) Chardin III. 7. 
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Die Armenifchen Eolonien in Hispahan und anderen 
Städten hingegen hoben fih in wenigen Menſchen⸗ 
altern zu den reihften und unternehmendften Kaufleus 
ten ded ganzen Morgenlandes empor '). 

Die zufälligen Verfeßungen und Vermiſchungen 
von Völkern, welde die Siege einzelner Groberer 
nad) fid) zogen, find nichts gegen diejenigen, welche 
gewiſſe natürliche Befchaffenheiten der Afiatifchen Län: 
ber 2), und der immer gleihfürmigen VBerfaflung der 
Afiatifchen Völker veranlaßten. Diefe natürlichen Bes 
fhaffenheiten von Rändern und Völkern brachten von 
jeher einen fo regelmäßigen Wechfel von Siegen und 
Niederlagen, von Herrfhaft und Unterwürfigkeit ber: 
vor, daß man ihn mit dem gröften Recht mit den. 
Fluthen und Ebben des Weltmeers vergleichen kann. 

Zuerft haben alle große Ränder Aſiens, die von 
acerbauenden, betriebfaimen und handelnden Völkern 
bewohnt werden, und feit undenklichen Zeiten bewohnt 
wurden, unermeßlihe Steppen hinter fi, in welchen 
bloß Hirtenvölfer haufen, und haufen konnten. Diefe 
Steppen breiten fih, die Arabifhen Wüften nicht 
einmahl mitgeredynet, von der Donau bis an den Don, 
von dem Don bis an die Wolga und den Jaik, von 
der Dftfeite des Kaspifhen Meers bis an die Gränzs 
gebirge, melde die große und Eleine Bucharey fcheis 
den, und von diefen Gränzgebirgen bis an das öftlis 
che WBeltmeer aus, Die Nomaden, die in den füblie 
hen und nördlichen Steppen Afiens umberzogen, vers 
bielten fi) ruhig, ober waren gar unterthan, das 


1) Noch ein zwented Benfpiel von Verpflanzung führe 
Chardin 11. 136. an. Andere Beyipicle werden weis 
ter unten vorfommen. Ä 
2) Man kann hinzuſetzen, auch der Gegenden des uerds 
weftlichen Afrika. | | 
Meiners über Menſchenn. 27 
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heißt, fie zahlten in Friedenszeiten Tribut, und ftells 
ten in Kriegszeiten eine gewiſſe Anzahl von Strei— 
tern ), fo lange Die Reiche, deren Gränzen fie bes 
rührten, mit mächtiger Hand regiert wurden, So— 
bald aber diefe Reiche entweder durd innere Kriege, 
oder durch eine ſchwache und ſchlechte Verwaltung ver: 
fielen; fo bradyen die Nomaden aus ihren Steppen 
hervor, ftürzten fi, wie verheerende Waldftröme, 
über die blühenden Fluren von VBorderafien, von Ar— 
menien, Syrien und Mefopotamien, von Aſſyrien, 
Medien und Perfien, von Hindoftan und China hin, 
ſchleppen außer der übrigen unermeßlihen Bente Huns 
derttauſende in die Kunechtſchaft fort, oder herrfchten 
gar ganze Menfchenalter und Jahrhunderte durch über 
die Völker „ welche fie unterjodht hatten. Auf diefe 
Art herrſchten und raubten im hoͤchſten Alterthum die 
Cimmerier und die Scythen, welche Lebteren die Er— 
fteren aug ihren Mohnfigen zwifchen der Donau und 
dem Tanais vertrieben hatten 2). Ungeachtet die Eins 
fälle der Gimmerier und Scythen in Afien die erſten 
find, deren die Gefhichte erwähnt; fo Fann man doc) 
mit Zuverſicht behaupten, daß fie nicht die erften über: 
haupt waren; daß ihnen vielmehr mande ähnliche 
Einbrüche vorangingen, deren Andenken die Zeit verz 
tilgt hate. Die Perfifhen Könige vom Cyrus bis 
auf den lebten Darius, und die erftien Nachfolger 
Alexanders waren ſtark genug, um die Nomaden 
gegen Norden, Dften und Süden im Zaume, oder 
gar im Gehorfam zu halten, Sobald aber die Madıt 
der Griechiſchen Könige in Baktrien 3) und Syrien, 
I) Man ſ. nur allein das Verzeichnis der Heerfchaaren 
des Xerxes beym Herodot Vil.c. 62 etsq. c. 
2) Herod. I. 13. 103. Strabo VII. 450.51. XIV. 958. 
3) Auf die Bitte des Euthydemns erkannte Antio— 
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nachher die Macht dev Römifchen Kaifer! und der Ver 
herrſcher von Perfien zu finken anfing; machten ſich 
räuberifhe Nomaden von allen Seiten auf, und ein 
Einfall, oder wenn man lieber will, eine Wölkers 
Wanderung folgte auf Die andere. Die fhwächften 
Theile wurden zuerft angegriffen. Die Safer, oder 
die öftlihen Tataren zerftörten das Reich der Griechi⸗ 
fhen Könige in Baftrien"), und die Parther bezwan: 
nen alle Laͤnder zwotjchen dem Japartes und Tigris. 
Als die Griechiſchen Könige in Syrien und Aegypten 
ſich genenfeitig gefhwädt hatten, wagte es fogar ein 
benachbarter Fürft der damahls unfriegerifchen,, und 
deßwegen verachteten Araber in beyde Reiche einzufalz 
len, und ſich dadurd einen Nahmen zu machen *). 
Dom dritten bis in's fünfzehute Jahrhundert erfchien 
fein maͤchtiges Hirtenvolk in den Oteppen zwifchen det 


bus ihn vorzüglich deßrwegen-als König an, damit 

.. er auch die Laͤnder ded Königs von Syrien gegen die 
Eirfälle der Sevthen ſchuͤtzen möchte: praesertim, si 
huic petitionir-x non aduueret, neutrius res futu- 
rae essent satis securae, Adesse enim nomadum 
Seytharum non exiguam manum, per quam utri= 
que sint_periclitaturi: regionem certe universam, 
si semel incolae Nomadas admiserint, absque ulla 
controversia barbaris oppletam, in mores Barbari= 
cos, atque instituta degeneraturam: Polyb. XI; 32, 
ex Vers, Casaub/ Ä | 

a) XL 779. Strabo. . 

2) Justin, 39. c. 5. .. adeo ut assiduis praeliis cön= 
sumti in contemtum finiti: morum venerint, prae- 
daeque Arabum genti, imbelli antea fuerint. Quorum 
rex Erotimus fiducia septingentorum filioram, quos 
expellicibus susceperat , divisis exercitibus, nunc 
Aepyptum, nune Syriam infestabat; magnumque 
nomen Arabum viribus finiti morum exsanguibu 
decerat a 

47 * . 
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Donau und Wolga, was nicht in die reihen gegen Si: 


den gelegenen Laͤnder durchzudringen verfucht hätte; 


und das ganze weftliche Afıen ward daher nad) einaus 
der von Germanifchen und Sarmatifhyen, von Hunni—⸗ 
fyen und Tatariſchen Nomaden geplündert, ober une 
terjoht. Die Gothen ſchifften bald über daB ſchwarze 
Meer, bald brachen fie an der Dftfeite deſſelbigen 
Meers durch, um die Aſiatiſche Kalbinfel auszuraus 
ben. Auf dem legtern Wege waren ihnen im hohen 
Alterthum die Cimmerier vorangegangen, und folgten 


lange nachher die Sarmaten nad) '). Die gemöhns 


lichten Wege aber, welde die nördlichen Nomaden 
nahinen, waren bie durch das fogenannte Kaspiſche, 
oder Kaufafifche Thor, und durdy den Paß bey, Ders 
bent ?). Se fhwäcer das Griechiſche und Perfifche 
Reich wurde, defto unmwiderftehlidyer, wurden die Au: 
griffe, und defto dauernder die Herrſchaft von erobern⸗ 
den Hirtenvoͤlkern. Die Einfälle und Siege der Ara: 
ber und Tuͤrken, der Mongolen und Zataren Anders 
ten die Seftalt des ganzen weftlichen Ajiens viel mehr, 
als alle frühere Einfälle gethan hatten. Wer fühlt 
nicht felbft bey diefem. Eurzen Ueberblick über die uns 


aufboͤrlich wechjelnden VBerhältniffe und Schickſale der 


nomadiſchen und acerbauenden Völker Aſiens, daß 
diefe bald fiegenden, bald befiegten Nationen unter 
den vielen und gewaltigen Umkehrungen von zwey 
Jahrtauſenden nicht bloß zufammengerüttelt, fondern 
aud) mehr oder weniger vermifdyt werden mußten? 
In allen Rändern des weftlichen Afiens und des 
nordweftlicyen Afrika wechſeln fruchtbare Strecken 


1) Herodot.1. 104- c. Stritteri Memoriae populorum. 
41. 43. 275. 1V. 507. 

2) Herod. J. 13. 103. 104. Teecit. Annal. VI. 331. 
Stritteri Memoriae popui. 1, 571. 72. 605. UL; 
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mit duͤrren Gegenden ab, die Feined Anbaues fähig 
find, und nur von Hirtenvölfern benußt werden koͤn⸗ 
nen. Wegen dieſer natürlichen Befchaffenheit zogen 
von den älteften Zeiten her, wie jeßt, in den Kändern 
des weſtlichen Aſiens und des nordweftlichen Afrika 
mehrere Hirtenftämme umher. Die Arabifchen Bes 
duinen weiden nicht bloß in Arabien felbit, oder in 
Aegypten, und dem übrigen nordweftlihen Afrika, 
fondern auch im alten Chaldda und Miefopotamien, in 
Sprien und Affyrien bis in die Heine Bucharey hins 
ein 1). Auf eine ähnliche Art durchziehen Zurcomans 
niſche und Kurdiſche Horden alle Provinzen des Pers 
fifhen Reichs, Affyrien und Mefopotamien, ja felbft 
das ganze Vorder: Afien. Mandje von diefen Otäms 
men beftehen aus 5000, 10000, 15000, 20000 Zels 
‚ten. Der Gang der Natur war immer derfelbige. 
So Lange die Beherrfcher und deren Befehlshaber mit 
Maͤßigung regierten, und ihre Unterthanen mit Nach— 
druck ſchuͤtzten; fo lange hielten ſich die in ihren Rei— 
den nomabifirenden Hirten ruhig, und entrichteren 
entweder einen jährlichen Tribut, oder vollzogen we— 
nigftens ohne Entgelt die Befehle, welche man ihnen 
auftrug. : So bald aber die Regierungen raͤuberiſch 
und drücdend wurden; fo entftand über kurz oder lang 
eine andere Drdnung der Dinge. Alle Einwohner 
nämlid) von Städten, Flecken und Dörfern, die von 
den Befehlöhabern, oder deren Unterbedienten gemiß⸗ 
handelt, oder beraubt worden waren, vereinigten ſich 
zu Räuberbanden, ober entflohen zu ben benachbarten 
Hirtenftämmen, und fanden unter diefen Schuß. Go 
wie die Zahl der feftfißenden Unterthanen ſich in ben 


1) Man f. meine Betrachtungen über Hirtenvölker im 
wenten Bande des neuen hiſtor. Mag. 676 u. fı ©. 
eſ. Sal!’ Beytraͤge, u. ſ. w. IU.512,©, | 
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deſpotiſchen Reichen verminderte; fo verwandelten ſich 
die fruchtbarſten Gefilde in Weiden, oder Steppen, 
und die Hirtenſtaͤmme nahmen nicht bloß an Zahl, 
ſondern auch an Kuͤhnheit zu. Wenn die Nomaden 
ſich ſtark genug fühlten, fo verfagten fie zuerſt die 
Dienfte und Steuern, melde fie bisher geleiftet und 
bezahlt hatten: fingen dann an, Caravanen, Dörfer 
und Städte zu, plündern, und endigten nicht felten das 
mit, daß fie die Ränder unterjochten, in welchen fie 
bis dahin bloß waren gebuldet worden‘), Man hat 
nicht noͤthig, in der Altern Geſchichte Benfpiele von 
glücklichen Ebentheurern aufzufuchen, die ſich aus dem 
Stande von armen Hirten, oder heimlichen Näubern 
zum Range von gewaltigen Eroberern und mächtigen 
Fürften empor eſchwungen haben. Nadir Chad 
und Cherim Chan, jener ein Turkomaner, dieſer 
ein Kurde, ſind gewiß allen meinen Leſern bekannt. 
Auch die ewigen Uebergaͤnge von Ackerleuten in den 
Stand von Hirten, und von gebuldeten Hirten in deu 
Stand von Eroberern mußten nothwendig eine ges 
naue Gemeinfhaft von Völkern beförderni, Die fonft 
dur ihre Abkunft und Sprahe nicht weniger. ald 
durch ihre Denkart und Lebensart von einander ges 
trennt waren, bern a HR a. 
In allen großen. Reichen, des. weſtlichen Aſiens 
und des nordweftlichen Afrika war es von undenklis 
chen Zeiten her Sitte, ‚daß nicht nur: die Leibwachen, 
and die übrigen angefehenen. Truppen: Corps, ſon⸗ 


; 5 last, 2 
1) Die Nomaden in Syrien (LatronesSyri) ſchlugen deu 
fiegreicher Aurelian. Vopis. in Aurel.c.27. Ti⸗ 
m ur. befahl den Zurcomannen und: übrigeu Nomaden 
“ im weftlichen Afien Beine Caravanen zu plündern. Er 
hatte die Abficht, fie insgefammt fortzuführen, Chere- 
‚feddin. Il. 257. ee > 
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dern auch bie Hausdienerfchaft, und die Beamten fos 
wohl des Hofes, als des Reichs entweder ausichließs 
lid), oder. doch vorzünlidy aus Fremdlingen gewählt, 
ja daß ſogar die Serails der Beherricher und Großen. 
meiftens mit fremden Frauen und Jungfrauen bejeßt 
wurden. So wie Türkiſche Leibwachen die Chalifen 
in Bagdad ſtuͤrzten, fo ſtuͤrzten die fogenannten Scla⸗ 
ven des Könige, die M ammeluden, die Shalifen in 
Aegypten; und man kann noch jeßt fagen, daß zwar 
nicht das Reich, aber doch die Macht der Mamme—⸗ 
lucken, oder der gekauften Sclaven aus Mingrelien, 
Sircaffien und Gsorgien bis auf den heutigen Tag forts 
daure !) In Conftantinopel erzieht man Knaben, 
die aus nahen und fernen Chriftlihen Völkern zufams 
mengeraubt find, von ihrer erften Kindheit an zu 
.Sclaven des Sultans, und. aus. diefen Sclaven des 
Sultans werden außer den Kofbedienten fuft alle Ber 
amte ded Reichs, uud alle Befehlöhaber in den Pros 
Yinzen genommen ?). u Perfien waren jeit Jahr⸗ 
hunderten die Kurden und Turcomannen die einzigen 
Krieger, deren die Koͤnige ſich bedienten. Ungeachtet 
Abas der Große das Anſehen und den Uebermuth 
der. ſogenannten Rothmuͤtzen, ober nomadiſchen Kries 
ger zu brechen ſuchte; ſo erhielten ſie ſich doch, oder 
erlangten bald. das wieder, was fie unter Abas vers 
Iohren hatten. Weil die vornehmften Krieger und 
Beamten aus Turcomannen beftanden; fo redete man 
zu Chardims Zeiten am Perfifchen Hofe mehr Zürs 
kiſch, ald Perfiih 3). Um die Kurden und Turco⸗ 
marnen zu demüthigen, errichtete Abas der Große 


1) Maillet II. 175. 176. Chardin III. 316, 
-2) Ricaut 46 et sq. p. 
“3) Ol’ 315. Chardin. 
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eine neue Miliz von Sclaven ded Königd, die ganz 
alleig aus Georgiſchen, Circaſſiſchen, Mingrelifchen 
und anderen Chriſtlichen Menegaten beftanden, und 
den Aegyptiſchen Mammelucen volllommen glichen *). 
Die fpäteren Beherriher von Perfien bedienten fih 
mehr der Patanen, In den neuften Zeiten Fam man 
wieder auf die alte Sitte zurück, daß man zu Kries 
gern feine andere, ald die nomadifhen, Turcomannen 
und Kurden braudte ?). Die Beherrſcher von Hins 
doftan, und deren Omrahs, Subahs und Nabobs 
bildeten ſchon fett Sıhrhunderten ihre Leibwachen und 
frizgerifhen Gefolge einzig und allein aus Perfern, 
Patanen und Tataren: weßwegen das Perfifche die 
herrſchende Sprache ſowohl an dem Hofe des Moguls, 
als ſeiner Großen war 3), Auch die angeſehenſten 
Hofbedienten und Beamten ber großen Moguls waren 
faft ohne Ausnahme Ausländer, unter welchen ein 
Jeder feine Landsleute anzog, und befdrberte +), Die 
ſchoͤnen Kaukaſiſchen Völker verforgten von den Altes 


ſten Zeiten her die Leibwachen, das Hausgefinde, und 


die Serails aller Könige und Großen des Morgenlan: 
des mit ihren Söhnen und Toͤchtern, welche fie ents 
weder verkauften, oder ald Gefchenke und Tribut dar⸗ 


1) ib. 316 p. Solche Leibwachen aus. Ehriftenfckaven 
warn [don zu Timur's Zeiten ſowohl in Perfien, 
als in Hindoftan. Cherefeddin III. 6, p. 


2) 1.245. Pakkas Reifen in die füdlichen Statthalter⸗ 
ſchaften des Ruffifchen Reiche. 


3) S. Meine Betrachtungen über die Fruchtbarkeit u. ſ. w. 
von Aften I. 303 S. bei. Chardin II. 2. 


4) Bernier I. 287. Ces Omrahs ne sont donc ordinai- 
remzrit, qu’Avanturiers et &trangers de toutes sor- 
tes de nations, .. lesquels s’attirent ä cette conr les 
uns les autres, gens de neant, etc. 
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braten). Chardin glaubte, daß die Perfer durch 
bie, zahllofen Ebentheurer, Sclaven und Sclavinnen, 
welche man feir Sahrhunderten aus den Kaufafifhen 
Ländern hingelockt oder eingeführt habe, veredelt wor⸗ 
den, und daß in der Mifhung mit Georgianifhem 
Blute der Grund liege, warum die heutigen Perfer 
ohne Vergleihung ſchoͤner feyen, al& die älteren, oder 
als die Gebern, bie fid weniger mit Fremdlingen vers 
mifht hätten ?), Eben fo alt und allgemein, als 
die Borliebe für die fchönen Sünglinge und Mädchen 
des Raufafus, war der Gefchmack nicht bloß an den 
gleichfalls ſchoͤnen Habeffintern und Habeffinierinnen 3), 
fondern felbft an Negern, und vorzüglich an Negerins 
nen. Die Wolläftlinge des Morgenlandes ziehen in 
den heiffen Mronathen die Megerinnen: in den kalten 
die Habeflinierinnen, den fchönften Sungfranen aus 
Circaffien und Georgien vor 3). Im ganzen Drient, 
beſonders unter den Mohren in Hindoftan, werden die 
Habeffinier vor allen anderen als die treuften und vers 
fändigften Sclaven gefhäßt, und aus dieſem guten 
Rufe muß man es erklären, daß Habeffinifche Sclaven 
fih häufig zu den erften Würden erheben >). Der. 
) Heradot. IIT. 97. c. Polyb. IV. 38c. Dan vergl. 
a Br * — 
2) IL 45. 317. Chardin. Le sang des Georgiens s’est: 
fort repandu dans la Perse, non seulement à cause, 
que les plus belles femmes en viennent, et que cha- 
eun en veut avoir; mais parcequ’Abas le Grand, 
et ses Successeurs ont pris plaisir à mettre les G&- 
‚ orgiens dans les Emplois; et que depuis qu’ils ont 
“ eonquis la G£orgie, ils ent ont tir6 une infinitö,de 
gens, etc. . 
3) Herodot I.c. Maillet 1. c. 
4) Bruce IV. gr p. N. Ausg. 
. 3) Orme’s Fragm, p. 55- 56. Grose I. 136. 148. 149. 
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Hang aller Morgenländifhen Völker zu Habeffinierins 
ven und Megerinnen ift unter Andern die Urſache, 
daß die regierenden Geſchlechter i in Marocco, Mecca, 
Demen und Hindoſtan eine dunkle Dlivenfarbe, oder 
eine ſchwaͤrzliche, oder gar eine alänzend ſchwarze Far⸗ 
be erhalten haben 1). Es if einleuchtend, daß, wenn 
auch die natuͤrlichen Beſchaffenheiten der Reiche des weft: 
ken Aſiens und des. nordweftlichen Afrika nicht die 
Wirkungen gehabt. hätten, welche fie gehabt haben, 
allein durdy die zuleßt erwähnten Gewohnheiten und - 
Geſchmacks der Morgenländer feit Sahrtaufenden eine 
unbefchreibliche Miſchung der —— Voͤl⸗ 
ker hervorgebracht werden mußte. 

Schon lange vor dem Alexander waren man⸗ 
de Europaͤiſche Völker oder Pflanzvoͤlker nah. Aſien 
und Afrika uͤbergegangen, nicht bloß um zu pluͤndern, 
ſondern um ſich dort niederzulaſſen. ‚Ale dieſe Eins 
wanderungen von Europäern waren unbedeutend gegen 
diejenigen, welche die Eroberungen Alexaunders 
des Großen und, feiner, Nachfolger, nad) ſich zogen; 
Das Gerücht: bex-glänzenden Siege des Macedonif en 
Helden. und der: unermeßlichen. Beute, welche. Dig Ue⸗ 
berwinder gemacht hatten, bewegte viele Taufende von 
Männern und Sünglingen in Griechenland, nad) Afien 
zu. geben, um an dem Glücke ihrer Landsleute, Theil 
zu nehmen. Alexander gründete in allen von ihm 
bezwungenen Provinzen blühende Städte, welche er 
mir Griechiſchen Coloniften bevoͤlkerte. Er ermuns 
gerte die Griechen zu Verbindungen mit den Toͤchtern 
des Landes 3), und ließ viele Tauſende von Soͤhnen 


1) Irwin p. 59. Niebuhr's Beſchreib. von Arabien, S. 
204. Lempriere 142. 373. 389 P- Hodges p. 3. 
2) Schon, hey den Lebzeiten Alexanders heiratheten 
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der uͤberwundenen Voͤlker in der Griechiſchen Sprache, 
den Griechiſchen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften unterrich⸗ 
ten. Unter den Griechiſchen Koͤnigen in Syrien und 


Aegypien entſtanden noch viel mehr neue Staͤdte, als 


Alexander erbaut hatte; und faft alle ältere nah⸗ 
men an Volfsmenge, Umfang, Schönheit und Reidye 
thum in eben dem Verhältniffe zu, in welchem ſich 
Viehzucht und Ackerbau, Handel und. Gewerbe auss 
breiteten, und vervollfommneten '). Die Griechiſche 
Sprache ward bie herrfchende nicht bloß in Aegypten, 
uud. im ganzen weftlihen Aſien diesfeits des Euphrats, 
fondern auch. an den Höfen mehrerer Parthiſchen Koͤ⸗ 
nige, und in manden Gegenden von Hindoftan ?). 
Das ganze weftliche Afıen, und Aegypten find bis auf 
den heutigen Tag mit-fhönen Trümmern von Staͤd⸗ 
ten bedeckt. Allein die Spuren der Griechiſchen Kunft, 
und des Griechiſchen Bluts find durch die Fluthen von 
Barbaren, die ſich vom dritten Jahrhundert. an über: 
Aſien und das nordweftliche Afrika. herwälzten, grofs 
ſentheils vertilgt worden. Unterdeſſen trifft man in 
den wieiften Morgenländifchen, ja felbft in der Schan⸗ 
ſcrit⸗Sprache, kenntliche Leberbleibfel von Griechi⸗ 
ſchen und. ſelbſt von Reiniſchen Wörtern an 3), Eine 


>. Aber 10,000 Macebonier Aſiatiſche Weiber. Arrian. VII. 
4.P.485: Ed.Schrev. a | 
3) Viele von diefen Afiatifchen und Aegyptiſchen Städten, 

uͤbertrafen diesberühmteften Städte des alten Griechen⸗ 

Landes in jeder Kuͤckſicht, ſelbſt Durch die Dentmähler der: 

- Ahnen Baukunft ohne Vergleichung ;; und unter allen 

diefen Städten ragten wiederum Antiochien und Alexau⸗ 
drien als die Königinnen des Morgenlandes hervor. 

3) Meine Betracht. über die Fruchtbarkeit, u. ſ. w. von, 
Aſien, J. 282 u. f. S. — 

3) Salmasius de Hellenistica p. 3- 99. u. Meine Bes 
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ber gröften und dauerndften Wirkungen, welche bie 
Sroberungen Alexanders und bie Herrſchaft feiner 
Nachfolger hatten, war die höhere Cultur der Hindus, 
und die Ausbildung der Sprache und Religion diefes 
Volks. Die Eine und die anderen wurden wahrfceins 
lich um den Anfang unferer Zeitrehnung von Pils 
grimmen und Kaufleuten, von Eroberern und Colos 
nien uͤber das ganze Öftliche und ſuͤdliche Aſien, felbft 
nad) vielen Oſtindiſchen Inſeln hingetragen. Kaum 
bluͤhte irgend ein Abſchnitt der Reiche der Griechiſchen 
Koͤnige in eben dem Grade auf, als in welchem das 
alte Griechenland waͤhrend der drey letzteren Jahrhun⸗ 
derte vor Chriſti Geburt entvoͤlkert, und gleichſam 
ausgeſchoͤpft wurde. Der Glanz der Höfe in Antios 
chien und Alexandrien, die Pracht und der Reichthum 
der Aſiatiſchen und Aegyptiſchen Staͤdte veranlaßten 
Menſchen von allen Altern, Ständen und Geſchlech⸗ 
tern, welche irgend eine ſchoͤne oder nuͤtzliche Gabe bes 
faßen, oder zu befißen glaubten, nad) Afien oder Afris 
ka zu eilen, um entweder ald Grammatiker, Mbetos 
zen, Philofophen und Künftler, oder ald Werkzeuge 
und MWerkmeifter des Bergnuͤgens, oder ald Krieger, . 
Kaufleute und Handwerker ein ſchnelleres und größes 
res Gluͤck zu mahen, als fie in dem erniedrigten, 
verarmten und täglich mehr verarmenden Mutterlande 
hoffen konnten. Da in dem üppigen Antiochien, 
Alerandrien und andern großen Städten die Künfte, 
Künftler und Künftlerinnen des gröbern finnlichen 
Verguügend bald mehr gefhäßgt und belohnt wurden, 
als alle ſchoͤne Künfte und nuͤtzliche Wiſſenſchaften; fo 
legte man ſich auch in Griechenland auf jene viel eifriger, 
als auf diefe: und daher gefhah ed, daß die Hefen 
der Griechiſchen Völker, die im Mutterlande zuruͤck— 
blieben, faft eben fo fehr ausarteten, als die Colonien, 
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die nad) Afien und Aegypten übergegangen waren, und 
noch immerfort übergingen, | 
Die Römer drangen in Aſien nicht fo weit, in 
Afrita und Europa hingegen viel weiter, ald Alexrans 
Der und deſſen Nachfolger vor !). Ihre Herrſchaft 
war nicht nur länger dauernd, als die der Griechiſchen 
Könige, fondern auch nachdruͤcklicher, oder durchgrei⸗ 
fender, Sie führten in die meiften ‘Provinzen ihre 
Geſetze und Sitten, felbft ihre Sprache und Religion 
ein. Die Römer verfhmolzen fi mit den Einwoh⸗ 
nern von Öallien, Sllyricum, Pannonien, Dacien, 
Hispanien, Britannien und Mauritanien ?); oder 
die Einwohner diefer Provinzen wurden in Römer 
verwandelt. Ungeachtet die Roͤmiſchen Kaufleute, 
Magiſtrats⸗Perſouen, Coloniften und Krieger 3) in 


1) Meine Geſch. der Relig. I. 122. ©, 


2) Man fehe über die Ausbreitung der Roͤmiſchen Sprache 
und Eultur in den genannten Kändern die gefammelten 
Zeugniffe in meiner Gefchichte des Verfalls der Sitten, 
u. ſ. m. der Römer in den erften Jahrhunderten nach 
Ehrifti Geb, E. 242, 43. Die Werke eines Apulejus, 
Auguftin und anderer Schriftfteller ded von den Roͤ⸗ 
mern fogenannten Africa beweilen, daß auch die Maus: 
ritanien nicht weniger, als die Europäiichen Provinzen 
derrömert worden, | 


3) Ich tkann nicht umhin, über die bedeutenden Nieders 
laflungen Römijcyer Bürger in den Provinzen, nah⸗ 
mentlic) in Sicilien, folgende Stelle des Cicero abzu« 
ſchreiben: in Verrem LI. c. 3. Quid illa, quae forsi- 
tan ne sentimus quidem, jüudices, quanta suut? 
quod multis locupletioribus civibus utimur? quod 
habent propinquam fidelem, fructuosamque pro- 
vinciam, quo excurrant? ubi libenter negotium ge- 
runt? quos illa partim mercibus suppeditandis, cum 
quaestu compendioque dimittit, partim retinet, ut 
arare, ut pascere, ut negotiari libeat, ut denique 
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Griechenland, Afien und Neaypten in Vergleichung 
mit den Eingebohrnen eine zu Eleine Zahl ausmachten, 
als daf fie die Gefeße und Eitten, die Sprache und 
Religion derfelben hätten verdrängen können; fo brach⸗ 
ten fie doch auch. in diefe Laͤnder eine ftarfe Miſchung 
von Roͤmiſchem Blut, vorzuͤglich durch die Legionen, 
die ſchon in den letzten Zeiten der Roͤmiſchen Repuͤ⸗ 
blik!), noch mehr aber unter den Kaiſern viele Zahs 
re, bisweilen ganze Menſchenalter in denfelbigen Pre: 
vinzen blieben, und fid) mit den Einwohnern derfels 


ben innig verbanden 2). Schwerlich aber wurden die. 


Einwohner audy nur Eined bezwungenen Landes beu 
Nömern fo fehr verähnliht, als die Romer ſelbſt 
durch zwey Urfachen verumedelt wurden. Erſtlich 30: 
gen ſchon Lange vor dem Untergange der Mepublif 
theils Gewinnfuht und Ehrgeiz, theils der Wunſch, 
Schuß gegen Bedruͤckung, oder Gerugthuung wegen 
erlittenen Unrechts, oder Straflofigkeit wegen begange: 


er Verbrechen zu finden, am allerimeiften aber die Hoff⸗ 


nung, ohne Arbeit auf Unkoften des Staats, oder der 
Großen Icben, und die Berguügungen der Hauptftadt 


sedes et domicilium collocare. Man bergleiche über 


Gallien Cicer. pro Fontejo'c. V. und über Añen, pro 


lege Manilia c. 7. über Exanien, Strabo Ill. 225: 


1) Geſch. des Verf. der Sitten, u. w, der Römer, Leipz. 
1782. ©. 237% | 

2) Mucian brachte die Syriſchen Regionen vorzüglich das 
durch zum Aufftande, dag er ihnen fagte: Vitellius 
wolle die Germaniſchen Kegionen nach Syrien, Die Sys 
rifchen nach dem rauhen Germanien verpflanzen: Tacit. 


Histor. II. 80. Quippe et provinciales sueto mili- 


tum contubernio gaudebant, plerique netessitudi- 
nibus, et propinquitatibus mixti; et militibus ve- 

‚ tustate stipendiorum nota et familiaria castra.in 
modum penatium diligebantun 


u‘ 
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genießen zu koͤnnen, viele Hunberttaufende aus allen 
Provinzen nad) Rom bin, weldyes Cicero deßwegen 
einen Zufammenfluß aller Völker, und Salluft eis 
nen unreinen Pful des ganzen Römifchen Reichs nann⸗ 
te '). Zweytens hatten die Römer, mie die Gries 
hen, die unmenfhlidye Gewohnheit, “die in Schlachten 
und in eröberten Städten Gefangenen Feinde zu Sclaven 
zu machen, oder ald Sclaven zu verkaufen. Die Zahl 
ber im Kriege erbeuteten Sclaven war bisweilen fo 
groß, daß man fie für wenige Drachmen wegſchlug, 
oder nicht einmahl Käufer fands woher der bekannte 
ſprichwoͤrtliche Ausdruck Sardi venales entftand 2), 
Im Ganzen genommen aber reichten felbft die faft uns 
aufhörlichen Kriege der Römer nicht hin, die Bedürfs 
niffe der Vornehmen und Meichen zu befriedigen, weil 
man Sclaven nicht wohl zu häuslichen und perfänlis- 
hen Dienften, fondern aud) zur Ausübung faft aller 
Handwerfe, Gewerbe und KRünfte, befonderd zum 
Hüten ber Heerden, und zur Bearbeitung von Gärten, 
Weinbergen, Aeckern und Bergwerken brauchte. Die 
Nachfrage nad) Sclaven, und die Zahl der Sclaven 
nahmen in eben dem Grade zu, in welchem der Lurus 
der Nöimer flieg, und die Vefigungen der Reichen 
und Mächtigen ſich nicht bloßin Stalien, fondern in 


I) Cicer. de Pel. Consuülat. e. 14. Civitas ex natio- 
num conventu constituta. Sallust. de Bello Catilin. 
6,37. hi Romam, sicat in sentinam, confluxerun. 
c. 38.39. praeterea juventus, quae in agris manuum 
mercede inopiam toleraverat, privatis atque publi- 

cis largitionibus exgita, urbanum otium ingrato la- 
bori praetulerät. Auch Appian: de bill. Civil. p. gao. 
Edit. Tullii. Weber die Verſchwendung und Schreien 
ſowohl ded Staats, als der Großen ſehe man mein 


| furz vorher angeführte Schrift ©. 214 u. fs 
2)S. meine vorher angefuͤhrte Schrift & 72, 
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allen Provinzen dermehrten “und erweiterten t). Die 
immer wachſende Nachfrage nad) Sclaven machte den 
Sclavenhandel zum widtigften Handelszweige, und 
veranlaßte zugleich die ſchrecklichſte Menfchenräuberen, 
fo wie den gröften Seeräuberbund, deſſen die Geſchich⸗ 
te erwähnt, und gegen welchen zuletzt Pompejus 
die ganze Macht des Römifhen Volks aufbieten muß: 
te ?). Der vornehmfte Schavenmarkt, wohin bie 
Eilicifhen Sclavenhändler und Seeräuber ihre ans 
fangs gekauften und nachher geraubten Sclaven bradjs 
ten, war bie Inſel Delos 3). Man fagte von diefer 
Sufel, daß man dort. an einem Tage Myriaden von 
Sclaven abfegen könne: welder leichte Abſatz das 
Sprichwort veranlaßtes Handelsmann komm heran! 
biete deine Waaren au, und alles ift gleich verfauft *). 
Die ungeheure Menge von Sclaven, und die unanfs 
baltfame Erweiterung der Befigungen ber Großen 5) 
| hats 
1) Sowohl über die Erweiterung ber Befigungen der 
Großen, ald über den Grund, warum die Großen ihre 
Güter lieber von Sclaven, als freyen Männern bears 
beiten ließen, Appian. de bell. Civ. I. p. 605. Edit. 
Tollii. Einzelne Römer hatten 10—20000 Eclaven, 
Athen VI. c. 20. 

2) le. 271 u. f. S. 

3) Strabo XIV. 985. 
4) l. c. wse Ras opo kulay yevaodaı din TEUTO, Eumope zur · 
ı  mAevdor, efeAz, ware Membaraı Die meiften Sclaven, 
welche man nach Stalien brachte, waren aus Aſien: 
befonder8 aus Syrien. Man fagte in Rom ſprichwoͤrt⸗ 
lic Syri venales, wie Sardi venales, und hatte über 
die Siyrifchen Sclaven folgende Regel: Cicer. de Orat. 
II. 66 c. Syrorum venalium, ut quisque optime 
| Graece sciret, ita esse nequissimum. 


5) Nach den bürgerlichen Kriegen, in welchen Auguſt 
zuletzt Sieger blieb, verjagte man. nicht bloß ſchwaͤchere 


/ 
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hatten die traurigen Folgen, daß ber Stand ber freyen 
Landsleute und Eleinen Güterbefiger in Stalien beys 


nahe ganz vernichtet, der Ackerbau je länger je mehr ı 


‚gegen die Viehzucht vertaufeht, und ganz Stalien, bes 
fonderd Rom, von den Zufuhren von Geireide abhäns 
gig gemacht wurde, welche man jährlich aus Sicilien, 
Aegypten und Afrika kommen ließ 2), Unter ben 


Millionen von Selaven, welche die vornehmen Roͤ⸗ 


mer ſchon vor den Zeiten der Gracchen hatten, er: 


Fauften oder erlangten viele Zaufende ihre Freyheit u 


Die Zahl der fogenannten Fibertinen war gegen das 
Ende des fehsten Jahrhunderts nach Erbauung der 
Stadt fo groß, daß fie ſchon damahls die ganze 


Staats: Verfaffung würden über den Haufen gewor⸗ 


fen haben, wenn nicht der Vater der Gracchen fie 
durch einen Fühnen Ötreich in die tribus urbanas zus 
ſammengebracht hätte 3). Zu den Zeiten des jüngern 
Scipio war es allgemein- bekannt, daß der gröfte 


Befiger, fondern man raubte Sreye und Unfreye, wel⸗ 


- 


che man auf den Öffentlichen Wegen antraf, mit Ges - 


walt, fchleppte fie in die ſchrecklichen Ergaftula, und 
ließ fie dann mit den ii gefeffelten Sclaven ar— 
beiten. Auguſt bemühte ſich auch dieſem Unweſen 
zu ſteuern. Suetonius in Augusto c. 32 


1) S. Meine Geſchichte des Verfalls der Sitten zu den 


Zeiten der Republ. 75 u, f. ©, 


2) Man leſe, was Livins über das im J. 398 ab u. e. 
gegebene Geſetz de vicesima manumissorum fagt, VII, 
u yi C, k 


3) Cicer, de Orat. 109... nutu, atque verbo liberti- 


nos in urbanas tribus transtulit. Quod nisi fecisset, 


rempublicam, quam nunc vix tenemus, jam pridem 
-nullam haberemus, Nach dem Livins erwarb ſich 


der Cenſor 5 abius dieſes Verdienft im J. 449 ab u, 


c. IX. c.4 
Meiners über Menſchenn. 28 
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Theil des Roͤmiſchen Volks and Menfchen beftche, 
die entweder nicht in Stalien gebohren worden, ober 
die wenigftens nicht aus Stalifhem Stamme entfprof 
fen ſehen. Als daher einftens das Volk dem Erobes 
rer von Sarthago entgegenlärmte,, gebot diefer deu 
Unruhigen, denen Stalien nur eine Stiefinutter fey, 
Stillſchweigen, und feßte hinzu, daß er fidy vor eben 
den Menfhen ohne Fefleln nicht fürchten werde, wel: 
he er felbft in: Feſſeln hergeführt habe"). Das Zus 
firömen von Fremdlingen nad) Rom, und die Freys 
laffuraen von Eclaven nahmen um defto mehr zu, 
je größer Rom und das NRömifche Reich, und je ver: 
ſchwenderiſcher der Staat und die Mächtigen des Volks 
wurden. Kein Wunder alfo, daß das einft fo edle 
MRoͤu iſche Volk zu den Zeiten des Cicero ein untei- 
nes Gemifd von Fremdlingen und Oclaven, oder 
Sclavenbrut war, und daß biefer hungrige and feile 
Pöbel einen Catilina und Clodius gegen die A» 
ten Freunde des Waterlandes begünftigte, oder ſich 
vom Craſſus, Pompejus und Caͤſar zur Ver: 
nichtung aller Geſetze, und zum Umſturze der Ber: 
faffung braudyen ließ ?).. Nachdem Caͤſar ſich durch 
ı) Valer. Max. VI. c.2. $.3. Taceant, inquit, quibus 
Italia noverca est, Orto deinde murmare, non effi- 


— ait, ut solutos verear, quos alligatos ad- 

uxi., 

2) Geichichte des Verfalls der Römer zu dem Zeiten der 
Republif, ©. zı6.u.f. Selbft Cicero ad Attic. J. 
16. nennt das Römifche Volk illa concionalis hirudo 
aerarii, misera ac jejuna plebecula. Ep. ad Fratr. 

: 11. 6. apud illam perditissimam atque infimam fae- 
cem populi: ad Attic. I. 19. et sentinam urbis ex- 
hauriri, et Italiae solitadinem frequentari posse 
arbitrabar. Ueber die infusa peregrinitas. Ep. IX. 
25. Sallust.B.C. c. 37. sed omnino cuncta plebes, 
novarum rerum studio, Catilinae incaepta probabat, 
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die Gunſt des beſtechlichen Poͤbels zur Alleinherr⸗ 
ſchaft über Rom erhoben hatte; fo bemühte er ſich als 
- Dictator, den Staat, und befonders die Stadt Rom 
fo viel, als möglich, von der unerträglichen Laſt eben 
diefes Pobels zu befreyen. Er fand dreyhundert und 
zwanzigtaufend Vettler vor, welche auf Unkoften des 
Staats gefuttert wurden, oder monathlich für ſich und 
die Shrigen Getreide empfingen ?), Er verminderte 
diefe Zahl bis auf 150900, indem er die Unmwürdigs 
ften aus der Lifte der Staatsarmen ausftreichen ließ, 
und 80000 als Coloniften in entfernte Provinzen 
ſchickte. Auguſt that noch viel mehr, als Caͤſar, 
um bie in ihrem Innerſten verdorbene Volksmaſſe zu 
reinigen, und dem bis zum Tode Franken Staats 
törper feine vorige Gefundheit wiederzugeben. Er 
fäuberte zuerft die höheren Stände, befonders den 
Stand der Senatoren, der in ben gefeglofen Seiten 
nad dem Zode CAfars durch Hunderte der verwors 
fenften Menfchen mehr gefchänder, als ergänzt wors 
den war ?), Beſonders aber trachtete er darnach, 
dad Römische Volk vor der fernern Vermiſchung mit 
fremdem und Enehtifhen Blute zu bewahren. : Jn 
dieſer Abſicht erſchwerte er die Freylaffungen von 
Knechten, und ertheilte dad Roͤmiſche Bürgerrecht nur 
hoͤchſt ſelten, und aus dem triftigften Urfächen 3), Sa 
er hegte fogar den Gedanken, die öffentlichen Austheis 
lungen von Getreide gänzlich aufzuheben; feft übers 


1) Sueton. in Caesare c. 41, 
2) Cicer. Philipp. I. c. 10. Spet, in Aug. 35 -40. c. 


3) ib. c.40. Magni praeterea existimans, sincerum, _ 
atque ab omni colluvione peregrini ac servilis san- 
uinis incorruptum servare populum: et civitatem 
omanam parcissime dedit, et manumittendi mo- 
dum terminavit. | | | Ä 
28 * 
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zeugt, daß diefe Verſchwendung eine der vornehmſten 
Urſachen ded Verfalls des Ackerbaus fey '). Die meis 
ſen Maafregeln des Auguft konnten das unerfeßlicye 
Uebel nicht aufheben, was vor ihm- gefhehen war. 
Die Nachfolger des Auguft, weit entfernt, feinen 
Maafiregeln treu zu bleiben, wetteiferten vielmehr in 
ihrer Verfehwendung gegen den Pöbel, und tu ihrem 
Beſtreben, den Pöbel nicht bloß zu füttern, ſoudern 
auch zu ergößen 2). Sie verſchleuderten das Mömis 
ſche Buͤrgerrecht erft an einzelne Nationen, dann an 
alle Sinwohner des Römifhen Reihe, und erleichters 
ten zugleich die Freylaffungen von Sclaven ?), fo wie - 
fie das Anfehen und die Vorzüge von Freygelaſſenen 


1) ib. c. 42. Impetum se. cepisse scribit, frumenta- 
‘tiones publicas in perpetuum abolendi, quöd earum 
fiducia cultura agrorum cessaret; neque tamen per- 
severasse, quia certum haberet, posse per ambi- 
tionem restitui. | 


. 2) Man theifte nicht bloß Getreide und Geld, fondern 
- a eb Fleiſch und Kleider aus. Aurelian wollte for 
ar Weins Austheilungen einführen. Sein Praͤfectus 
rätorit hielt ihn davon durch die Vorftelung ab, daß 
das Römifche Volk alddann auch Hühner und Gänie 
verlangen werde, Vopisc. in Aurel. c. 47.48. Aus 
relian ftrebte, wie es fcheint, am meilten mach der 
Ehre, die Einwohner Roms fatt und fröhlich zu mas 
chen. - Neque enim, fchrieb er, populo Romano sa- 
turo quicquam potest esse laetius, c. 47. Er ermuns 
terte fogar die Roͤmer, es fich recht wohl ſeyn, und ihn 
für ihre Bedhrfniffe und Vergnügungen ſorgen zu laſ⸗ 
fen. Man f. fein Edict in Vita Probi.c. 5. Ego effi- 
ciam, ne sit aliqua soliditudo Romana. Vacate.lu- 
dis, vacate Circensibus. Nos publicae necessitates 
teneant: vos occupent voluptates. Quare sanctis- 
simi Quirites, etc. 


3) Ueber die bäufigen Sreylaffungen, Dionys. Italicor, 
II, p. 698. Ed, Reiskii. 
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vermehrten. Unter dem Nero wurden die Freyge⸗ 
laſſenen fo uͤbermuͤthig, daß ſelbſt die vornehme Ro⸗ 
mer, die meiſtens Sclaven ihrer Freygelaſſenen was 
ren, dieſen Uebermuth zu brechen, und mehr Gewalt 
uͤber ihre ehemahligen Knechte zu erhalten wuͤnſchten. 
Dieſer Wunſch ward durch die Betrachtungen vereitelt: 
daß die Öefammtheit der Freygelaffenen, beynahe das 
ganze Nömifhe Volk umfafle: daß nicht bloß der 
große Haufe, fondern die meiften Ritter und Senatos 
ven aus Frengelaffenen beftünden, oder von folden 
entfprungen ſeyen: daß man bie Freygelaſſenen ja 
niht von dem übrigen Wolfe trennen dürfe, damit es 
"nicht zur gröften Gefahr für dag Ganze offenbar werde, 
wie Elein die Zahl der Freygebohrnen fey 1), 
Marins war der erfte Römifche Feldherr, der 
feine Krieger nicht nach alter Sitte unter den freyges 
bohrnen und anfäfigen Bürgern, fondern aus dem 
güterlofen Pöbel, oder gar aus den Freygelaffenen 
wählte. Er that diefes, theils, um ſich dem großen 
Haufen, aus welhem er felbft heranfgeftiegen war, zu 
empfehlen: theils aber auch, weil er Feine andere, - 
ober beſſere Soldaten haben Eonnte 2). Gulla, 


z) Tacit. Annal. XIII. 27. Nihil universorum juri de- 
rogandum, quippe late fusum id corpus, Hinc ple- 
rumque tribus, decurias, ministeria magistratibus, 
et sacerdotibus, cohortes etiam in urbe conscrip- 
tas. Et plurimis equitum, plerisgtie senatoribus 
non aliunde orfginem trahi. Si separarentur liher- 
tini; manifestam fore penuriam ingenuorum, Non 
frustra majores, cum dignitatem ordinum divide- | 
rent, libertatem in communi posnisse, 

2) Sallust. Bell. Jugurthin. e. x17. Ipse interea mili- 
tes scribere non more majorum, neque ex cIıssi- 
bus, sed ut — libido erat, capite censos 
plerosque. Id factum alii inopia bonorum, alii 


- 
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Pompejus, Caͤſar, Antonius und Auguft 
‚ahmten ihm hierin nicht bloß nah, fondern trugen 
auch Fein Bedenken, felbft Sclaven und Sladiatoren in 
ihre Legionen aufzunehmen !). Die Sieger in den 
bürgerlichen Kriegen theilten die Güter der Proferis 
birten an die Veteranen aus, durch deren Tapferkeit 
fie gefiegt hatten. Diefe neuen Anfiedler hätten eine 
neue Pflanzfhule von freyen Anbauern und tapferen 
Bürgern werden koͤnnen, went nicht bie Meiften durch 
die Belohnungen und Berheiffungen fpäterer Häupter 
von Factionen abermahls zum Kriege wären aufgefors 
dert worden: bie Veteranen des Sulla durd) den 
Satilina ?) und Pompejus, die des Cüfar 
duch) den Auguft, Antonius, u. f. w. bie fürd» 
terlihen Schlachten, die während der bürgerlichen 
Kriege geliefert wurden, verzehrten nicht blog die 
Stärke der Männer, fondern aud) bie Blüthe der Itas 
liſchen Jugend 3). Ws nad) den bürgerlichen Kries 


per ambitionem consulis memorabant: quod ab ed 

genere celebratus, auctusque erat. Nach dem Ap: 

pian nahm man fchon in dem Kriege mir den Bundess 
enoffen Libertinen im die Xegionen auf. Vol. II. 641. 
dit. Tullii. 


1) Bom Pompeijus Caesar de bello Civili III. 4. 


2) Sallust. de B. C. c. 16. plerique Sullani milites, 
largius suo usi, rapinarum, et victoriae veteris mw. 
mores, civile bellum exoptabant. aud) c. 2%. 


3) So fchrieb Pellio nah den Schlachten bey Modena 
an ben Cicero: X. Ep.33. profecto non accepisset 
respublica hoc vulnus. duo si qui laetantur in prae- 
sentia, quia videntur et duces et veterani Caesaris 
partium interiisse: tamen postmodum necesse est, 
ut doleant, cum vastitatem Italiae respexerint. Nam 

et robur, et soboles militum interiit. Im J. 406 ab 
u. 1. confcribirten die Confuln in dem Kriege gegen die 
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gen von Männern und Fünglingen übrig blieb, das 
verſank in eine folche unkriegerifche Feigheit und Weich⸗ 
lichkeit, daß Auguſt nach der Niederlage des Bas 
rus weder durch die glänzendften Belohnungen, nod) 

durch die härteften Strafen Semanden zum Kriege wis 
der die Deutfchen bewegen Fonnte!). Hoͤchſtens ließen 
fidy die ausgearteten Höhne Italiens durch die großen 
Vortheile 2) und Annehmlichkeiten des Dienftes reizen, 
unter bie Prätorianifchen Cohorten zu gehen. Wenn 
man aber zum Kriege gegen einen auswärtigen Feind 
aufbotz fo zeigte ſich diefelbige ſchimpfliche Unfaͤhig— 
keit und Abgeneigtheit in allen Ständen 3). Schon 
unter den erften Kaifern beinerkten und fagten daher 
die Unzufriedenen und Unruhigen in allen Xheilen des 
Römifhen Reichs, daß Stalien menfhenarm und 
wehrlos durch die Feigheit feiner feltenen Bewohner 
jey: daß die Stärke der Roͤmiſchen Heere in fremden 


Lateiner zehn Legionen, jede von 4200 Fußvolf und 3.0 
Neutern. Hiebey bemerkt Livius VII. 25. Quem 
nunc novum exercitum, si qua externa visingruat, 
hae vires populi Romani, quas vix terrarum cıpit 
orbis, contractae in unum haud facile efficiant: _ 
adeo in quae laboramus, sola crevimus, divitias, 
luxuriamque. Die bürgerlichen Kriege, in welchen 

 Cäfar obfiegte, nahmen die Hälfte der Römifhen ' 
Bürger weg. Appian. Vol. II. 803. | 


1) Dio Cass. L. 56. c. 23. p. 822. 
2) Tacit. Annal. I. 17. Ä . 


3) 3. B. ald Ot ho fich gegen den Vitellius ruͤſtete. 
I. 88. Taeit. Histor. Nullus ordo metu, aut pericu- 
lo vacuus. Primores senatus aetate invalidi, et 
longa pac desides:; segnis et oblita bellorum nobi- 
litas: ignarus militiae eques: quanto magis occ 'r- 
tare, et abdere pavorem nitebantur, manifestius 
pavidi. 


— 
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Kriegern beſtehe, und daß die Provinzen durch das 
Blut von Provinzen uͤberwunden, und im Zaume ge⸗ 
halten würden 1). Dieſelbigen Unzufriedenen / und 
Unruhigen klagten nicht bloß daruͤber, daß die Roͤmi⸗ 
ſchen Befehlshaber und Krieger, freye Männer, wie - 
Knechte mißhandelten: daß fie Unfchuldige ihrer Güs | 
ter, oder ihrer Freyheit beraubten: daß fie Frauen 
und Sungfrauen ſchaͤudeten; fondern auch, daß fie 
durch die immer wiederkehrenden Sonfcriptionen Ches 
männer aus ben Armen ihrer Weiber, und Söhne 
aus dem Schooße ihrer Eltern riffen ?). Die mäd)s 


I) Zur Zeit des Nufftanded in Gallien. Tacit. Annal, 
Il. 40, Egregium resumendae libertati tempus, si 
ipsi florentes, quam inops Italia, quam imbellis 
urbana plebes, nihil validam in exercitibus, nist 
quod externum, cogitarent. Hist. IV. 14. Nun- 
quam magis afflictam rem Romanam...c.ı7. Quan- 
tum in Itatia religzuum? provinciarum sanguine pro- 
vincias vinci. | 
3) So Hagte man in Gallien, Tacit.. Annal. III. go, 
So in Britannien. Vit. Agric. c. Is, Nihil jam cu- 
piditati, nihil libidini exceptum. In proelio fortio- 
rem esse, qui spoliet: nunc ab ignavis plerumque 
et imbellibus eripi domus, abstrahi liberos, injungi 
delectus, tanguam mori pro patria tantum nescien- 
tibus.. c. 230. 31. Auferre, trucidare, rapere, falsis 
nominibus imperium; atque ubi solitudinem fa- 
eiunt, pacem appellant. Liberos cuigue, ac propin- 
quos suos natura earissimps esse voluit. Hi per de- 
lectus alibi servituri, auferuntur: conjug«s, soro- 
resque etsi hostilem litidinem effugiant, nomine 
amicorum, atque hospitnm polluuntur. Schon C.äs 
far und Pompejus errichteten Kegionen ausden Eins 
gebohrnen der von ihnen verwalteten Provinzen. Der 
Erftere ichenfte einer Kegion,, welche er im Zrandalpinia 
fchen Gallien angeworben hatte, das Römiiche Bürgers 
recht. Sueton. in Caes. c. 24. fo. wie Sulla vorher 
daſſelbige Geſchenk an 10000 Sclaven von Profcribirten 
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tioften Römifchen Heere in Britannien, Hispanien, 
Gallien, Illyricum, Pannonien und Germanien bes 
ftanden faft ganz allein aus Rriegern, welche man aus 
den Laͤndern, wo die Legionen lagen, angeworben 
batte!). Wenn gleidy die Heere meiftens in den Ges 
genden blieben, wo fie waren gemorben und ergänzt 
worden, fo gefhah ed doch oft in Zeiten bed Krieges, 
daß man fie aus ihrer Heimath führte, und in Zeiten 
des Friedens, daß man die Standquartiere von les 
gionen und Cohorten vertauſchte. Beſonders wurden 
die Zegionen in Afıen, Syrien und Aegypten gewoͤhn⸗ 
lich mit Männern und Tünglingen aus den tapferften 
. Europäifchen Völkern ergänzt ?); und auf diefe Vers 


e gemacht Hatte. Applan. de bellis civil. II. Vol. p.688, 
dit. Tullii. * | 


1) Man Iefe nur allein die Nachrichten über die Germas 
nijchen Lıgionen des Vitellius II.74. Histor. Tacit« 
Namque omnes exercitus flammaverat arrogantia 
venientium a-Vitellio militum; quod truces corpo- 
re, horridi sermone ceteros ut impares irridebant. 
0.88. Nec minus saevum spectaculum erant ipsi 
tergis ferarum, et ingentibus telis horrentes. c. 93. 
Germanorum, -Gallorumque_obnoxia mortis cor- 


- 2) Die Römer hielten die Phrygier, Lyder und Syrer für 

feige zur Knechtſchaft gebohrne Menichen, ſ. Caesar ap. 
App. Vol. II. 777. und eben deßwegen ftellten fie in 
Alien gerdhnlich Feine Confcriptionen,am, und wenn 
der Senat dergleichen auch befahl; ſo trugen die Bes 
fehlshaber in den Provinzen Bedenken, fie zu berans 
falten, weil fie wußten, daß man die Uugemworbenen 
nicht brauchen fünne. Man fehe unter Anderen Cic. 
XV. Ep. I. Quamobrem autem in hoc provinciali 
dilectu spem habeatis aliquam, causa nulla est. 
Neque multi sunt, et diffiugiunt, qui sunt, metu 
oblato. Et quod gengs hoc militum sit, judicavit 


J 
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ſetzungen oder Verſchickungen bezogen fih die Ber 
ſchwerden der Gallier, Britannier, u. ſ. w. daß ihre 
Soͤhne und Brüder durdy den Romiſchen Kriegspienft 
auf ewig don ihnen getreunt würden '). Menn Res 
gionarien den gröften, oder wenigftend den fchönften 
Theil ihres Lebens im Dienfte zugebracht hatten; fo 
wies man ihnen zur Belohnung, wenn auch nicht un: 
dankbare Strecken, als über welche die aufrühreris 
fen Pannouiſchen Legionen fpotteren 2), doch ges 
wöhnlidy Laͤudereyen in folden Öegenden an, die von 
ihrem Vaterlande, oder von den Provinzen, wo fie 
am längften gedient hatten, weit entfernt waren. Un⸗ 
ter dem Nero verfeßte man eine gewiſſe Zabl von 
DBeteranen in die verddeten Städte Zarent und Ans 
tium. Die Winigften unter den Veteranen blieben 
in den neuen Wohnplaͤtzen, meil fie entweder zu züs 
jelloß, oder zu erfchöpft waren, als daß fie ſich an die 
Mebeiten des Feldes, und die Laſten der Ehe hätten 
gewöhnen koͤnnen. Die Zerftreuung der DBeteranen 
warb auch dadurch befördert, daß man nicht, wie in 
früheren Zeiten, ganze Xegionen in neue Colonien fuͤhr⸗ 


vir fortissimus Bibulus in Asia, qui, cum vos ei 
permis stis, dilectum habere noluerit. 


1) In fpäteren Zeiten machten Die deutichen Krieger, wils 
che unter den Romiſchen Legionen fremwillig Dienite 
nahmen, Die ansorhcliche Bedingung, day man fie 
nicht jenteits der Alpen, viel weniger in entfernte Erds 

theile verfeßen folle. Ammian. Marcell. XX. 4. p. 184. 
FEd#. Ernesti. 


2) Tacit. Annal. I. ı7. Satis per tot annos ignavia 
peccatum, quod trirena aut quadragena stipendia 
senes tolerent. . . Ac si quis tot casus supefave- 
rit, trahi adhuc diversas in t-rras, ubi per nnmen . 
agrorum, uligines paludum vel inculta montium 
accipiant. 


Sohorten, die fi) einander nicht Fannten, und alfo 
auch nicht geneigt waren, fich geyenfeitig zu unter, 
ftüßen 1). Es waren daher ausbleibliche Kolgen der 
auögebreiteten und langwierigen Herrſchaft der Roͤ⸗ 
mer, daß fie ihr Blut nicht bloß in die von ihnen be⸗ 


zwungenen Yänder brachten, und dad Blut der Ueber⸗ 


wundenen aufnahmen, fondern daß fie aud) das Blut 
der edelften Völker befleckten, und endlicdy das Blut 
der Einwohner aller Provinzen Sahrhunberte ‚lang 
unter einander miſchten. 

Wenn es nach dem Laufe der Dinge möglich ges 
weſen wäre, daß das Mömifche Reich ftets ſolche Bes 
herrſcher erhalten hätte, bergleihen Auguft, Xis 
ber in den erften Zeiten feiner Regierung, und alle 
Kaifer vom Nerra bis auf Antonin den Wei: 
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te, ſondern Ausſchuͤſſe von verſchiedenen Regionen und 


ſö en waren; ſo haͤtte man dem Roͤmiſchen Reich 


eine ewige Dauer wuͤnſchen muͤſſen 2). Ungeach⸗ 
tet die buͤrgerlichen Kriege Italien und Griechen— 
land, Hispanien, Africa und Aegypten, und zwar 
Mehrere von diefen Yändern zu wiederholten Mahlen 
durhwüthet und verheert hatten; fo waren doch alle 


1) Tacit. Annal. XIV. 27. Veterani Tarentum, et 
Antium descripti: non tamen infrequrntiae loco- 


rum subvenere, dilapsis pluribus in provincias, in . 


quibus’stipendia expleverant: neque conjugiis sus- 
cipiendis, neque alendis liberis sueti, orbas sine 
posteris domös relinguebart. Non enim, ut olim, 
universae legiones deducehantur, . . ut consensa 
et caritate remp :blicam effi erent, sed ignoti inter 
se, div rsis maniputis, sine afertibus mutuis, quasi 
ex alio genere mortalium repente in unum cullecti; 
numerus magis, quam colonia. 


2) Ueber die — der Roͤmiſchen Herr Plin, 
Hist; Nat. III. c. 5 * 
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Provinzen, Stalien, Oriechenland und einige zu bem 
einen, oder andern gehörende Inſeln, oder Laͤnder⸗ 
firecden ausgenommen, in den leßten Jahren des Aus 
guft blübhender, oder wenigſtens eben fo blühend, 
‚als fie vor der Herrfhaft der Roͤmer gewefen waren. 
Die Römiihen Befehlshaber regierten Afien, Syrien, 
Aegypten und Afrifa beffer, als diefe Meiche unter 
den le&teren einheimifchen Koͤnigen waren regiert wors 
ben. Die beftändigen Kriege, welche die Könige in 
Syrien, Aegypten und Afrika, oder die verfchiedenen 
Völker in Gallien, Hispanien und Britannien mit 
einander geführt hatten, hörten auf "); und Römifche 
Legionen ſchuͤtzten die Britannier und Gallier, die Il⸗ 
lyrier und Noriker, die Macedonier und Syrier ges 
gen benachbarte Feinde, deren fie ſich fonft nicht hats 
ten verwehren fünnen, Die Bewohner von Illyricum 
‚und Pannonien, von Öallien, Hispanien und Bris 
tannien wurden aus rohen Barbaren in gebildete Nas 
tionen umgeſchaffen, indem fie mit der Roͤmiſchen 
Sprade auch Römifhe Kunſt und Wiffenfhaft, Roͤ⸗ 
mifhe Gewerbe und Handel, und alle die Bequemlich⸗ 
keiten, oder Verfhönerungen des Lebens annahmen, 
welche Betriebfamkeit, Künfte und Wiffenfchaften ges 
währen fönnen. Die undurchdringlichen Wälder und: 
unwegfamen Sümpfe, welche fonft Gallien, Britans 
nien, u. f. tv. bedeckten, verwandelten ſich in fruchts 
bare Felder und blühende Wiefen, fo wie die elenden 


1) Mit Recht, fagte Eerialid zu den unruhigen Gal⸗ 
liera Tacit. Hist. IV. 73. 74. Terram vestram... in- 
ressi sant duces, imperatoresque Romani... ma« 
joribus vestris invocantibus. quos discordiae usque 
ad exitium fatigabant.... Regna bellaque per Gal- 
lias semper fuere, donec in nostrum jus concede- 
reis. Ä | 
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Hütten und Dörfer in zierliche oder prächtige Wohnuns 
gen und Städte, Da die Meere eben fo fiher waren, 

alls die Landſtraßen, welche man durdy alle Theile des 
Reichs geführt hatte *)5 fo konnten die entfernteften 
Völker, die fid) vorher kaum dem Nahmen nad) kann⸗ 
ten, in genaue Verbindungen treten, und alle ihre 
Producte dahin bringen, alle ihre Beduͤrfniſſe da abs 
hohlen, wo fie wußten, daß fie die erfteren am theuers 
ften abfeßen, und die anderen am wohlfeilften einhan: 
"deln würden. Schon unter dem Auguft und Tis 
ber, ja felbft in den legten Zeiten ber Republik 2), 
ward es einzelnen Provinzialen, die fid) duch vors 
zuͤgliche Gaben des Geifted, des Herzens, und des 
Gluͤcks N nicht fehwer, zu den erften Wuͤr⸗ 
ben zu gelangen. Nicht lange nahher wurden alle 
Unterſchiede, die bis dahin zwifchen den Eingebohr: 
nen Staliens und den Einwohnern der Provinzen bes 
ftauden hatten, aufgehoben; und von nun an durften 
die Provinzialen alles das hoffen, was in älteren Zei: 
ten ausfchließlihe Vorzüge der vornehmen Geſchlech⸗ 
ter in Rom gewefen waren 3)... Die Einwohner ber 
Provinzen hatten darin noch einen Vortheil vor den 
Bewohnern Roms und Italiens, daß fie die Wohls 
thaten guter Megenten mit diefen gemeinfchaftlic ges 
voſſen, und daß fie den Nüthereyen graufamer Des» 


ı) Man leſe, was Cicero nach der Ausrottung der 
Seeräuber durch den Pompejus über den allgemeis 
nen Frieden des Romiſchen Reiche fagt, de Prov. Consul, 
c. 10. 


2) Cic. pro Balbo ce. 13. 22. 
3) Cerialis l.c. Cetera in communf sita sunt. Ipsi 
plerumque legionibus nostris wen ipsi has, 
aliasque provincias regitis, Nihil separatum, clau- 
sumve. — 
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poten weniper ausgeſetzt waren, als diejenigen, melde 
die Deepoten zunaͤchſt umgaben!). Gerialig hatte 
Recht, ald er den unruhigen Galliern vorftellte, daß 
das in einem Zeitraum von adıt Sahrhunderten aufs 
geführte Gebäude der Römifchen Herrſchaft nicht ohne 
das Verberben derer, weldye e8 untergraben würden, 
über den Haufen geworfen werden könne, und daß nah 
dem Untergange der Roͤmiſchen Herrfhaft nothwendig 
ein allgemeiner Krieg aller Völfer gegen einander euts 
ſtehen muͤſſe *). 

Leider nahm das ungeheure Sittenverderben, was 
die Alleinherrſchaft in Rom upaufhaltſam herbeygefuͤhrt 
hatte, unter dem Auguſt und deſſen — 
noch immer zu. Je groͤßer und verbreiteter die Laſter⸗ 
haftigkeit aller Staͤnde, Geſchlechter und Alter wurde, 
deſto mehr verſchwanden alle gute Gaben; deſto unfaͤ⸗ 
higer und abgeneigter wurden die Roͤmer, ſich ſelbſt 
und Andere zu regieren; ja deſto weniger konnten ſie 
ſogar die guten Regenten ertragen, welche ihnen der Zu⸗ 
fall noch von Zeit zu Zeit vorſetzte 2). Sm dritten und 
noch mehr im vierten Sahrhundert Fam es endlich das 
bin, daß die Künfte des Friedens und Krieges ſowohl, 


1) l.c. Etlaudatorum principum usus ex aequo, guam- 
vis procul agentibus. Saevi proximis ingruunt. 


2) I, c. Nam pulsis Romanis, quid aliud, quam bella 
omnium inter se gentium existent? Octingento- 
rum anı.ornm fortuna, disciplinague compages haec 
eoaluit: quae convelli, sine exitio convellentium, 
non potest. 


3) Didius Julianus empfahl fi) den Prätorianern 
Durch das Verfprechen, se Commodi memoriam resti- . 
tuturum. Spart, in ejus vita c. 2. WUlerander 
Severud, und alle gute Regenten des dritten Jahre 
hunderts wurden ermordet, weil die Soldaten dergleis 

- eben. nicht ertragen Tonnten, = 
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als die häuslichen und öffentlichen Tugenden nicht bloß 
vernachläßigt, fondern vernichtet, oder gehaßt; und 
daß Aemter und Würden, wie Recht und Unredt, 
entweder nad blinder Gunft vertheilt, oder öffentlich 
verkauft wurden. Eben daher rührte ed, daß bie 
- Krieger, die Richter, und andere Kaiferliche Beam: 
ten, welche die Unterthanen gegen äußere und innere 
Gewalt [hüßen follten, ungeftraft raubten, einferfer: 
ten, ſchaͤndeten, marterten und mordeten '); und 
durch diefe Erpreffungen und Bedrücungen alle Theile 
des Reichs viel mehr entvölferten und verheerten, als 
die fogenannten Barbaren, welche in die Provinzen 
einfielen. Schon im vierte und fünften Jahrhundert 
entflohen viele Laufende vor den unerträglichen Ges 
waltthätigkeiten der Eaiferlichen Befehlehaber und Be— 
amten zu den benadhbarten Gothen, Wandalen, Frans 

fen, und anderen deutfchen Völkern. In allen Pros 
vinzen wuͤnſchte man, daß bie Gerechtigkeit Tiebenden 
Barbaren der Roͤmiſchen Herrihaft ein Ende machen 
moͤchten; und die Einwohner derjenigen Provinzen, 


I) Die Zeugniffe finder man in meiner hiftor, Vergleich. 
bes Mitrelalterd I. 96-98. Ich füge nur noch «in 
Zeugniß des Rhetor Mamertinus hinzu. Grat, 
actio Juliano Augusto c, 4,285. Paris 1670. 4. Por- | 
ro aliae (urbes) quas a vastitate barbarica terrarum 
intervalla distulerant, judicum nomine a nefariig 
latronibus obtinebantur; ingenua indignis cruc'a- 
tibus corpora, nemo ab injuri+ liber, nemo intactus 
a contumelia, nisi qui crudelitatem praedonis pre- 
tio mitigasset, ut jam.barbari desiderarentur, ut 
praeoptaretur a miseris fortuna captorum. Weber 
die Raubſucht der Römifchen Befehlshaber und Mar 
giftrarsperionen vor den bürgerlichen Kriegen, und die 
daher entitchende Berddung der Provinzen f. man Cicer. 
Div. in Caecilium c. 3. in Verrem Ill. 51. 52, pro 

Lege Manilia c, 22. 23. | 


J 
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die von Barbaren waren befeßt worden, fuͤrchteten 
nichts fo fehr, ald unter das Joch der Römer zuruͤck⸗ 
‚zu fallen’), Auch geftehen e8 die Griechiſchen und 
Rimifhen Schriftfteller felbft, daß die blühenden, mit 
Menſchen angefüllten Länder der Gothen und Wenda: 
Yen in Eurzer Zeit wieder verödet worden, nachdem bie 
Feldherren des Suftinian fie den eben genannten 
Germanifchen Völkern entriffen hatten 2). Es war 
ein Wunder, daß ein fo verdorbenes Volk, derglei: 
chen die Römer ſchon in: erften und zweyten Jahrhun⸗ 
dert nach Chrifti Geburt waren, fo viele gute Res 
genten erhielt, ald fie wirklich erhielten. Es wäre 
ein eben fo großes Wunder gewefen, daß dag durch 
Lafter und Despotismus entfräftete Römifche Reich 
nicht ſchon im dritten Jahrhundert zerftört worden, 

wenn nicht dad Schickſal von Zeit zu Zeit noch einzelue 
große Männer auf den Thron der Caͤſaren erhoben, 
and felbft die unwürdigften Beherrfcher die leichte Kunſt 
‚ geübt hätten, die Waffen bald diefer, bald jener tapfer 
ren Völker, von weldyen man etwas zu fürchten hatte, 
zu kaufen, und die Einen durd) die Anderen befriegen, 
oder aufreiben zu Yaffen 2). a . 





1) Meine Vergl. des Mittelalters S. 


2) Grotii Hist. Goth. Proleg. p. 33. imo notat in ar- 
cana historia Procopius, in Afrıcam, Siciliam, Ita= 
liam plenissimas hominum .terras, dum sub Wan« 
dalis Gothisque fuere, cum Romano Imperio vasti= 
tatem inductam. Die Stellen des Procop felbft fie 
hen p. 326. 527. Ferner p. 35. Isidorus Romanis per 
Hispaniam perpetuo ad sua usque tempora ait po- 
tiora habita Gothorum, quam Romanorum imperia, 


3) Echon Tacitus fah dergleichen vorher. De Morib, 
Germ, c.33. Maneat, quaeso, duretque gentibus, 
si non amor nostri, at certe odium suit quando, 


= 
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Es ift eine durchaus irrige Vorftellung, welche 
ich ſchon an einem andern Drie widerlegt habe !), daß 
Mevolutionen in dem entfernteften Öftlihen Afıen das 
Vordringen der Hunnen veranlaßt hätten, und daß 
dieß Bordringen ber Hunnen die einzige, oder vornehm⸗ 
ſte Urfadhe der großen Voͤlkerwanderungen im fünften 
Sahrhundert, fo wie, bed Unterganges des abendländis . 
ſchen Meiches geworden fey. Die Germaniſchen Voͤl—⸗ 
fer thaten im fünften Sahrhundert nichts, was fie nicht 
in ‘allen vorhergehenden Zeiten gethan hätten. Auch 
gefhah im fünften und fehsten Jahrhundert nichts, 
was nicht auf eine aͤhnliche Art gefchehen feyn würde, 
wenn gar feine Hunnen erſchienen waͤren. Solche tas 
pfere und unruhige Völker, "dergleichen "die alten Ger⸗ 
manier waren, führten nnaufhörliche Kriege entweder 
unter einander, oder mit ihren naͤchſten Nachbaren. 
Wenn Ueberwundene fid) ben Siegern nit unterwer⸗ 
fen wollten; fo blieb, ihnen nichts übrig, als das Feld 
zu raͤumen, und neue WBohnfige aufzuſuchen. Biswei- 
ten fanden fie dergleichen im eigentlichen Deutſchlande 
ſelbſt nicht; und dann: mußten fie entweder jenfeits 
bes Meers, oder jeuſeits der Alpen, ober jenfeits des 
Rheins, der Weichfel, oder der Donau ein neues Va⸗ 
terland erflehen, ober erfämpfen ?), Micht weniger 
oft, als deutſche Völker Durch mädhtigere Rachbaren, 


urgentibus imperii fatis, nihil jam praestare for- 
“. -tana-majus potest, quam-hostium discordiam. 


1) Betracht, über die Stuchtbarkeit, u. few, von Aſien, 
IL. 41-43. ©. ar ee ig 
&) Taecit.. de Mor. Germ, c. 28.33.36, Cens. de Bel!o 
Gall. IV. c.6.7. Selbſt Auguſt nahm mehrere deuts 
ſche Völker, die in Deutichland nicht Länger beftchen 
konnten, an. dad linke Rheinufer auf, Sueton in Ti« 
‚berio c. 9. . z 

Meiners über Menſchenn. | 29 
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nder Feinde. verdrängt, und in andere Gegenden fort, 
getrivben wurden, entſchloſſen fid) ganze Nationen, 
oder mächtige Zweige von Nationen ihre bisherige 
Heimath zu.verlaffen, und einen günftigern Himmel, 
oder einen fruchtbareren Boden-aufzufudyen '). Lange 
vorher, ehe die Römer Britannien erblickten, hatten 
fcaudinarifche Pflanzvölfer die Caledoniſchen Küften 
erreicht, und befeßt ?). Als Caͤſar in Gallien eins 
drang, war ber dritte Theil diefed Landes ſchon feit 
undenklichen Zeiten von Deutfchen bewohnt, und aud) 
die übrigen Theile waren in Gefahr, von Ariorift 
unterjocht zu werben °).. Die Gallier ſelbſt bekannten 
zu diefed Eroberers Zeiten, daß fie, weit entfernt, 

den Waffen der Deutfchen zu, wiberftehen, nicht eins 
mahl den Anblick und die feurigen Augen diefer fürchte 
baren Krieger hätten ertragen: koͤnnen %), Die deuts 


v; w. 


2) Vita Agric. c. II. Namque rutilae Caledoniam ha- 
bitautium comae, magni artus, Germanicam origi- 
mem asseverant. Man vergl, de mor. Germ. c. 45, 


3) Caes. de Bell. Gall. I. c. 1. et sq. c. 


4) 1. c. 39. de Bello Civ. .. ex percontatione nostro- 
rum, vocibusque Gallorum, ac mercatorum, qui 
ingenti magnitudine corporum Germanos, incredi- 

f bili virtute, atque exercitatione in armis esse prae- 
dicabant, etsaepenumero sese cum his congressos, ne 
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fhen Völker, die nad) Gallien übergegangen waren, 
behielten aud unter der KHerrfchaft der Mömer den 
Stolz auf ihren deutſchen Urfprung, oder auf die Ab: 
ſtammung aus edlerem Blute bey.'. Wegen der 
Iangwierigen Nieberlaffungen deutfayer Völker in Gal⸗ 
lien, und der Belenntniffe, welde die Gallier felbft 
von der eberlegenheit der deutfchen Waffen und Kries 
ger ablegten, Tann man mit Recht die Sage bezweis 
feln, womit die Gallier ſich zu Caͤſars Zeiten troͤ— 
fteteny daß die Sallier vormahls die Germanier übers 
wunbden, und daß die Gallifchen Sieger das Land der 
Vefiegten eingenommen hätten ?), Viel wahrfchein: 


vaultum quidem, atque aciem oculorum dicebant 
ferre potuisse. Zu Cäfars Zeiten erfannten bie 
, Deutichen felbft den Sueven den Preis der Tapferkeit 
— zu, und defwegen fagten die Ufigeten und Tenchteren 
. zum Cäfar: IV.7. deB.G. Sese unis Suevis con- 
.. cedere, quibus ne dii quidem immortales pares esse 
possint, \ | 


2) De Mor. Germ. c. 28. Treveri et Nervii circa af- 

fectatiopem Germanicae originis ultro ambitiosi 
‘sunt, tanquam’per hanc gloriam sanguinis, a simi- 
litudine, et inertia Gallorum separentur, 


2) Caes. de Bell: Gall» VI. c. 24. Ac fuit ante tempas, 
“’ cum Germanog' Galli virtute superarent, et 'ultro 
bella inferrent, ac propter hominum multitudinem, 
agrique inopiam trans Rhenum zolonias mitterent. 
Itaque ea, quäe fertilissima’ sunt Germaniae loca 
°“ eircum Herceyniam sylvam — Volcae Tectosages 
occuparunt, atque ibi considerunt. Man’ vergleiche 
" ‚Pace, demor. Germ. c.28. Das Wohnen eines Gallis 
ſchen Volks im alten Germanien iſt gar kein Beweis, 
daß die Bojtr fich durch viele Germaniſche Völker durchs 
gras. und ihre MWohnfige in Böhmen mit ben 
affen in der Hand erfampft hatten. Wenn Deutfche 


ny# 


% 


- Stämme ihre biöherige Heimath verließen, und die näche 
ſten Nachbaren Feine Luſt hatten, ‚in Die leergewordenen 
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Yicher ift ed, daft manche von den Völkern, welche in 


den 


älteften Zeiten in Griechenland und Stalien eins 


brachen, nahmentlich diejenigen, welche Nom zerſtoͤr⸗ 
fen, und den Tempel zu-Delphi überfielen, . entweder: 
rein⸗ Germaniſche Nationen, oder wenigftens folde 
Heerhaufen geweſen feyen, die eben fomohl aus Gers 
maniſchen, als Celtifden, ‚oder Galliſchen Kriegern bes 
ftanden, wie die furchtbaren Schaaren der Teutonen 
und Simbern, die vom Marius überwunden wurden !), - 


— 


Plaͤtze einzuruͤcken * ſo erlaubte man von den aͤlteſten 
Zeiten her, ſelbſt Fremden und ſchwaͤcheren Nationen, 


> welche Tribut bezahlten, unbefette Strecken einzunchs 


men. So duldeten die mächtigen Marcomannen und 


Quaden die Gothnien und Ofen neben ſich. So ruͤckten 


im fünften und fechöten Jahrhundert viele Slawiſche 


- Mölker ſtillſchweigend in Die von den ausgewanderten 


Deutſchen verlaffenen Provinzen ein. Won den Erftes 


"> ren fagt Tacitus: c. 43. Nec minus valent retro 
Marsigni, Gotbini, Osi, Burii. - Terga Marcoman- 


1 


norum, Quadorumque claudunt. .. Gothinos Gal- 
lica, Osos Pannonica lingua coarguit, non esse Ger- 
'nanos, et quod Tributa patiuntur. Partem tribu- 
torum Sarmatae, partem Quadi, -ut,alienigenis im- 
ponunt. | TUE. —— | 
) Daß die Griechen und Römer nicht bloß, che fie Gers 
‚manien genau Teunen lernten, fondern aych lange nach⸗ 


ber fehr häufig deurfche Voͤlker Celten, oder Gallier 
nannten, hat Spener eben ſo unwiderſprechlich be⸗ 


wieſen, als er es wahrſcheinlich gemacht hat, daß die 


angeblichen Celten, oder Gallier, welche Rom erober⸗ 
ten, und den Tempel zu Delphin pluͤnderten, oder uͤber⸗ 
fielen, deutſche Krieger, odes wenigſtens verbüͤndete 
Deutſche ‚und; Celten geweſen ſeyen. Spener. Germ. 
Antiq. p. 124. 198. Lib. V.p. 7. 90. 204. Ich überlaffe 


die übrigen Gruͤnde dieſes eben ſo gelchrten, als ſcharf⸗ 
- ‚finnigen Forſchers zum Nachleien,; und führe bloß fols 
. gende Worte an: J. c. p. 128. Nomina Gallicoram du- 


‚+ cum frequentia in Polybio et Livio habenturz; quae 


’ 
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Unter den älteren Zügen beutfcher Völker ift Eeiner fo 
berühmt und merkwuͤrdig, als die Züge der Teutonen 
und Simbern ’). - Nachdem ein großer Theil der Cim— 
bern und Zeutonen ihre alten Wohnſitze an der Elbe, 
‚auf der Cimbriſchen Halbinfel, und den benachbarten 
Eylanden verfaffen hatte, wahrſcheinlich wegen unges 
wöhnliher Fluthen des Weltmeers, von denen fhre 
meiften, oder biften Laͤndereyen waren verfdylungen, 
oder verheert worden; fo wandten fie ſich erft gegen > 
Dften, kamen an die Tauriſche Halbinfel, und den 
Maäotifchen See, verweilten bier lange genug, um 
der Halbinfel und einem Ort am Maͤotiſchen See ihren, 

Nahmen mittheilen zu können ?), und brachen endlich 
von hier nad) Gallien auf. Sie raubten diefed Land, 
fo weit e8 von nichts deutfchen Völkern-bewohnt wurs 
de, mehrere Jahre hinter einander auf das araufamfte 
aus?). Nachdem fie fi) endlich entfhloffen, in Stas 


plane sunt Germanich. Bellovesus, Singovesus, 
Elitovius. Brennus, Belgius, Ariovistus, Brito- 
maros, Virdomarus: omnes Gallici aut reges, aut 
duces, Ä 


1) Die Hauptſtellen find: Strabo IV. p. 450 -51. Cae- 
sar de Bell. Gall. I. 33. 11. 4. et 29. VII. 77. Piu- 
tarch. in:Mario Il. Edit. Reisk. 819 et: squp. Tacit. 
de Mor. Germ. c. 37. Mar vergleiche Spener.Germ. 
Ant. V. 1-20. Mannerts Germanien ©. 18 u. f. 

suf S. — 

2) Strabo J. c. und über ru zuum rw Kıufgım XL. 755» 
Nach der Caſaub. Ausgabe p. 294. RT 
3) Zu Cäfars Zeiten rühmten fih die Belgen, das fie 
die Einzigen jenen, welche die Cimbern und Teutonen 
von ihren Gränzen abgehalten hätten. II. 4. de ‚Bell. 
Gall. solosque esse, qui patrum nostrorum memo- 
ria omni Gallia vexata, Teutones Cimbrosque intra 
fines suos ingredi prahibnissent. Es ift glaubficher, 
daß die Teatonen und Cimbern ihrer deutſchen Brüder 
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lien einzufallen; fo theilten fie fi) in zwen große Heer⸗ 
haufen. Die Zeutonen wollten, oder follten von Gals 
Yien aus, die Cimbern durch Noxicum einbrehen. An 
‚die erfteren ſchloſſen fi) die Ambronen, an die Ande—⸗ 
zen die Tiguriner, und andere helvetiſche Gallier an"), 
Die Cimbern und Teutonen übermwältigten alle Roͤmi⸗ 
ſche Heere und Feldherren, die ſich ihnen eutgegenftells 
“ten, und erregten in Rom einen ähnlihen Schrecken, 
ald nachher die Germanier des Ariorift in Caͤſars 
Regionen hervorbrachten *), bis die Teutonen zuerft 
in Gallien vom Marius allein, und bald nadyher bie 
Simbern vom Marius und Catulus im obern Ita⸗ 
lien auf's Haupt geſchlagen wurden. Dieſe Hiederla- 
gen endigten die Wanderungen der Cimberen und Zeus 


geſchont, als daß die Belgen die Teutonen und Cimbern 
mit den Waffen in der Hand von ihren Graͤnzen abge— 
wehrt haben. Es war gewiß eine Belohnung des fried⸗ 
lichen Betragens der Xeutonen und Eimbern, daß bie 
Belgen den Letzteren erlaubten, das ſchwerere Gepaͤcke 
unter einer ſtarken Bedeckung mitten in Belgien zuruͤck⸗ 

ulaſſen. Nach den Miederlagen der Cimbriſchen und 

eutoniſchen Cr griff man die zuruͤckgebliebene Bes 
deckung von a en Seiten an. Allein die Aduatiker, ſo 
nannten ſich die Ueberbleibſel der Cimbern und Teuto⸗ 
nen in Belgien, vertheidigten ſich fo tapfer, daß man 
fie in den einmahl erhaltenen Wohnfigen beftchen laſſen 
mußte. Caes. II. c. 29. 


1) Plut I. c. 


2) Tacit. l e. c.37. At Germani Carbone et-Ca:sio, 
et Scauro Aurelio et Servilio Caepione,, Cn. quoque 
Manlio fusis, vel captis, quinque simul consulares 
‘exercitus populo Romano abstulerunt. Ueber den 
Schreden, welchen Ariorift8 Heer in Caͤſars Krie⸗ 
gern veranlaßte, fehe man dieſes furdhtlofen Feldherrn 
eigenes Zeugniß I. c. 39. Tantus subito timor omnem 
exercitum occupavit, etc. a: 
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tonen, die wenigſtens drey, vielleicht gar ſechs Men⸗ 
ſchenalter, oder noch länger gedauert hatten 3). Viele 
Tauſende kamen in den unglücklichen Schlachten um. 
Eine eben fo große Zahl ward gefangen, und zu Sela⸗ 
ven gemacht. Gewiß aber retteten fich auch zahlreiche 
Haufen in die Schweiz, gleich den Tigurinern ?), oder 
waren gar fo glüclih, durd die Schweiz und dag 

- übrige Deutfhland in ihre alten Wohnfige zuruͤckzu— 
fommen?). EEE AT 
Unter den Auguft und Tiber vertheidigten die 
Römer nicht bloß ihre Provinzen, fondern rücten 
auch die Sränzen des Reichs weitüber die Donau, und 
den Rhein bis in das Innere von Deutfchland vor. 
Nichts defto weniger brachen felbft unter diefen Be⸗ 


1) Spener l.c. | 
2) Caes.1, c. ı2. de Bello Gall. 


3) Zu den unglüdlichften Vermuthungen de3 gelzhrten 
Mannert gehbrt die, vermöge deren er I. c. 310 u, f. 
S. gegin die ausdruͤcklichen Zeugniife eines Strabo, 
Tacitus, Pliniud und Wrra behauptet, daß die 
Cimbern nie an der Elbe, und an den Ufern der Norbs 
fee auf der Cimbriſchen Halbinfel gewohnt Haben, Wern 
auch nicht die Cimbern dem Auguft Gefandte, und Ges 
ſchenke geſchickt Härten; fo hätte doch .die Heimath ders 
felben unmöglich den Roͤmern unbefannt bleiben fö nen, 

. ba bie Cimbern und Teutonen fo viele Fahre in Römis 
ſchen Provinzen umherzogen, mit Gallifchen Völkern fo 

lange verbindet waren, und fo viele Tauſende theils als 
Gefangene, theils ala Coloniſten in Italien und Gallien 
zurück blieben, Nicht die Cimbern und Teutonen ſelbſt, 
fohdern die Nahmen von beyden verlohren ſich, wie bie 
Nahmen der Marcomannen, und anderer deutfchen Voͤl⸗ 
fer dadurch, daß fie in neue Merbrüderungen, wahrs 
fheinlich in den Sachfenbund traten? wo dann fehr oft 
die Nahmen einzelner Völker allmählich ausgelöfcht wurs 
den, Spener I, c., 


456 

berrfchern Germanifhe Krieger in Oallien, fo wie 
Dacien und Sarmaten in Moefien ein !). Caligula 
wagte ed nicht, die deutfchen Völker an dem rechten 
Ufer des Nheind zu reizen ?). Unter dem Claus 
dius fingen die Rauchen an, die Gallifchen Ufer zu 
plündern, Corbulo war eben im Begrif, die See: 
raͤuber zu zuͤchtigen, als er den Befehl erhielt, nicht 
nur den Heerszug gegen die Rauchen zu unterlaſſen, 
fondern auch alle fefte Derter au der rechten Seite des 
Rheins zu räumen, und die Befaßungen auf das linfe 
Ufer hinüber zu ziehen 3). Kein Wunder, daß bie 
Kauchen im zweyten Jahrhundert ihre Raͤubereyen 
fortſetzten *), uud daß die Sachſen im dritten und den 
folgenden Sahrhunderten den Rauchen nachahmten! 
Domitian war unter den Roͤmiſchen Beherrſchern 
der Erfte, welcher von einem Könige der Dacier den 
Frieden um Geld kaufte. Um ſich felbft die Schande 
des Tributs zu verhehlen, belegten die Römer denfelben 
bald mit dem Nahmen von Sold, bald mit dem Nahe 
‘men von Geſchenken. Wan kann den Domitian 
das, was er that, kaum verargen, wenn man liest, 
daß alle feine Nachfolger, ſelbſt Zrojan und Has 
drian feinem Beyjpiele folgten, und ſich dadurch den 
Barbaren, welche fie beftachen, veraͤchtlich machten 5). 


1) Sueton. in Tiber. c. 9. 41. 


2) Seinen laͤcherlichen Feldzug und Triumph befchreibt 
Suetonius, in Caligula,c.45. 


3) Tacit. Annal. XI. c. 19. 20. 
4) Späartianus in Didio Jul. c.r. . 


5) Spartian. in Adriano c. 6. et ibi Casaub. et Salma- 
sium: beſ. c.ı7. Regibus multis plurimum detulit. 
A plerisque vero etiam pacem redemit, anonnullis 
contemtus est, a 


y 
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Zu den unbegreiflichſten Dingen in der Geſchichte des 
Verfalls des Roͤmifchen Reichs gehoͤrt dieſes, wie die 
Roͤmiſchen, und beſonders die Griechiſcheu Kaiſer die 
ungeheuren Summen zuſammenbrachten, welche ſie 
jährlich an benachbarte Wölker geben mußten, indem 
nicht nur die Sorderungen derer, welche bisher erbuls 
ten, fondern auch die Zahl derer, welche forderten, 
beynahe mit jedem Sahre größer wurde. Schon in der 
Mitte des dritten Jahrhunderts verlangten die Carpi 
trotzig eben den Sold, oder Tribut, welchen man den 
Gothen zahle. Als man ſie mit Verachtung abwies, 
fragten fie: warum gebt ihr den Gotben Geſcheuke, 
und nicht uns, die wir doch beſſer find !)? Unter dem 
Antonin erhoben ſich alle Germanifche und Sarma⸗ 
tiſche Völker, welche von den Ufern des Rheins bis an 
die Außerften Öränzen von Pannonien und Illyricum 
wohnten, zum Umſturz des Roͤmiſchen Reichs. An⸗ 
tonin brach dieſen furchtbaren Voͤlkerbund, weniger 
durch die Gewalt der Waffen, als durch Klugheit und 
Geld 2), Ohngefaͤhr um eben die Zeit, als die Mar; 
comannen und deren Verbündete Pannonien verwürftes 
ten, übten die Beduinen in Argypten Räubereyen aus, 
und die Mauren plünderten die Rüffen von Spanien 3). 
Allem Anfehen nad) rückten die Gothen ſchon in der 


2) Stritter, Memor. Popul. I. 40, ex Excerpt. Legat. 
-. quia Gotthi, inguiunt, a vobis stipendium acci- 
Plant, cur nos quogue non accipimus? sumusen m 
Gotthis „Praestantiores.. Weber die Kriege der Carpen 
und Moͤſier, Capito lin, in Maximo et Balbino c. 16. 

2) Capitol. in Vita Antonini c. 17. 21.22. Emit et 

ermanorum auxilia contra Germanos. 

3) ib.‘c. pr. Cum Manri Hispanias prope omnes va- 
starent.., et uum per Aegyptum Buco!i-i milires 

 gravia multa fecissent, Di Mauren thaten daſſelbe 
auch bald nachher wieder. Spartianus in Severo c.2. 
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erften Hälfte bed zwenten Jahrhunderts von den Ufern 
des ſchwarzen Meers bis nach Dacien vor ?). Diefer 
maͤchtige, aus fo vielen Zweigen beftehende Voͤlker⸗ 
ſtamm hatte kaum ein Menfchenalter in Dacien Wurs - 
zel gefaßt, als er fid) über alle Länder jenfeits der 
Donau auszubreiten anfing. Die Sothen durchzogen 
und verheerten von der Mitte des dritten Jahrhun— 
derts an zu wiederholten Mahlen nicht blog Möfien, 
Thracien,‘ Griechenland, Illyricum und Stalien, fons 
bern auch die ganze Afiatifche Halbinſel?). Sie ſetz— 
ten diefe Streifzüge über ein Sahrbundert fort, bevor 
ihre am meiften gegen Dften entfernten Brüder von 
den Hunnen beunruhigt wurden; und in demfelbigen | 
Zeitraum fingen die Marcomannen, die Franken, die 
Sadfen, die Allemannen, und felbft die. Sarmaten 
ihre Einfälle in Italien, Gallien, u. fe w. -an 3). 


1) Grotii Histor. Gothor. Proleg. p. 4X. | 
2) Stritter. Memor. Popul. I. go et sq. p. Capitol, ia 
Gordian. c. 34. bef. Trebell. Pollioin Gallieno c.4—6. 
c. 12.13. in Claudio c.6 -9. Vopisc. in Aurelian, 

e. 17. in Probo c. 12. 

"X Tamprid. in Alex. Sever. c.,59. Capitol. in Maxim. 
..ebell. Pollio in Trig Tyran..c.5. Vopisc. 
in ..urel. c. 18. in Probo c. 12. 13. Die Römer ents 
deckten es ſchon lange vorher, eh: die Gothen der fchnels 
len Hunniſchen Reuteren auszumweichen fuchten, daß man 
den tchweren Germaniſchen Kriegern durch eine leichte 
Reuterey, und- durch unerreihbare Pfilfehüsen den 
gröften Abbruch thun koͤnne; und eben deßwegen führte 
ſowohl Ulerander Severus ald Maximin ges 
gen die Deutfihen, welche Gallien Versaäflst hatten, 
Mauren, Ddroener und Parther an. Capitol. in Maxim. 
c. 11. Post haec transiit in Germanian cum omni 
exercitu, et Manris, et Osdroenis, et Parthiset om- 
nibıas, qnos secum Alexander ducebatad bellum. Et 
ob hoc maxim« orientalia secum 'trahebat auxilia, 
quod nul:i magis contra Germanos, quam expediti 
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Selbſt die Gothen, welche gegen bie Hunuen in den 
Roͤmiſchen Reihe Schuß geſucht hatten, faßten eine 
ſolche Verachtung gegen ihre Gaftfreunde, daß fie fich 
empoͤrten, und beynahe das Griechiſche Reich über den 


‚Kaufen geworfen hätten). Go wenig die Gothen 


sagittarii valent. Die Nömer felhft erfannten, daß uns 
ter der Regierung des Gallien dad Ende ihres Reichs 
da geweſen wäre, wenn nicht die Vorfehung um eben die 
Zeit, wo die Gothen an der Donau und in anderen Pros 
vinzen, die Perfer in Syrien wütheten, mehrere tapfere 
Männer erweckt hätte, welche Gallien gegen die einbrea 


chenden deutfchen Völker ſchuͤtzten. Trebell. Pollio in 


trigint. Tyrannis c, 5. Ita Gallieno perteste rem- 
publicam in Gallia primum Posthumius, deinde Lol- 
lianus, Victorinus deinceps, postremo Tetricus, nam 
de Mario nihil dicimus, assertores Romani nominis 
extiterunt: quos omnes datos divinitus credo, ne 
quum illa pestis inaudita luxuria impediretur, in 
aliis possidendi Romanum solum Germanis daretur 
facultas: qui si eo genere tunc evasissent, quo Go- 
thi et Persae, consentientibus in Romano solo gen- 
tibus, venerabile hoc Romani nominis finitum esset 
imperium. Die Sarmoten fielen ſchon unter dem 
Marimus, Capitol. in Maximo c.5. unter dem Aus 
reltan, Vopis in Aurel. c, 6. unter dem Probus, 
id. in Probo c. 16. und unter dem Carus, in Caro 
c. 9. in Illyrieum ein. Unter dem Letztern drohten fie, 
daß fie nicht bloß Illyricum, fondern Thracien und Ita⸗ 
lien verheeren wollten. Sie wurden aber beftändig zus 
ruͤckgeſchlagen. Die Sarmaten, welche immer nur in 
Illyricum einftelen, waren unftreitig Jazygiſche Sara 


maten, oder diejenigen, welche fchon lange zwiſchen der 


Theiß und Donau gewohnt hatten. 


) Stritter I. c. 46 etsq. p. Gerade fo hatten es bie 
Bruͤder der Gothen unter om Probus gemacht. Vo- 


pisc. in Probo c. 18... ad Thracias rediit, et cen- 


tum millia Bastarnarum in solo Rom. collochvit, qui 
omnes fidem servarunt. Sed quum et ex aliis gen- 
tibus plerosque pariter transtulisset, id est, ex Ge- 
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da ftehen blieben, wo fie von den Aunnen nicht mehr _ 
geſtoßen wurden, oder die Franken, Sachſen und Al⸗ 
lemannier einen ähnlichen Stoß erwarteten, ober ers 
hielten; eben fo wenig heinmten die Sothen und übris 
gen deutfchen Völker den Lauf ihrer Eroberungen, old 
fie nach Attila’d Tode von den Hunnen nidhts mehr. - 
fürchten durften, Die früheren Angriffe der deutfchen 
Voͤlker auf die Römifchen Provinzen hatten bloß Raub; 
die fpateren dauernde Niederlaflungen zum Zweck. Und 
eben deßwegen waren jene im Ganzen ungleich verhee: 
render, als diefe. Wenn Procop nicht übertrieben, 
und vielleicht die Werheerungen des Attila mit des 
nen der Weſtgothen verwechfelt hat; fo waren felbit 
die Otreifzüge des eben genannten Hunnen-Koͤnigs 
kaum fo verwüftend, als ver Zug des Alarich aus 
Thracien nad) Stalien, und aus Italien nach Gallien 
und Hispanien), fo wie Feine Eroberung unblutiger 


pidis, Gautunnis, et Vandalis, illi omnes fidem fre- 
gerunt, et occupato bellis Tyrannicis Probo, per 
totum pene orbem pedibus, etnavigando vagatisunt, 
nec parum molestiae Rom. gloriae intulerunt. 


1) Man f. Procop. Hist. Vandal. I. p. 3.6. Edit. Grotũ. 
At barbari, nulla vi hostium opposita, in crudelita- 
tem eflerati, quas ceperunt urbes, ita tractarunt, ut 
ad nostra usque tempora nulla earum monumenta 
supersint, citra Adriam maxime, nisi forte turris 
aut porta aliqua alicubi restat: homines vero obvios 
omnes trucidarunt, juvenes senesque, ne feminis 
quidem, nec pueris parcentes: unde nunc quoque 
hominum tenuis per Iteliam copia est: rapinas au- 
tem ex omni Europa egere maximas, Romae prae- 
cipue enm nihil reliquissent publiei privatique, abie- 
re in Gallias. Die ganze Schilderung, und befonders 
die letztere Stelle, iſt fehr übertrieben. Denn Uugus 
ftin und Oroſius rühmen die Milde und Schonung 
nicht Bloß des Alarich, fordern auch der Gothen übers 
haupt bey der Einnahme von Rum, Alle Kirchen, und 
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und ſchonender war, als bie von Italien durch den 

großen Theodorich *). Mehrere mächtige deutſche 

Nationen, weldye die Begierde nach Beute, oder nach, 
beſſern Ländern, aus ihren bisherigen Wohnfigen aufs 
getrieben hatte, verſchwauden, ohne daß.man weiß, 

wohin ?); wogegen Andere fi erhoben, ohne daß. 
man fagen Fann, wie und moher 3), Die Neiche, 
oder die Macht, und felbft die Nahmen der Dftgothen, 


: ber Wandalen, der Heruler und Gepiden wurden, wie: 


Die der vornehmſten Horden der Aunnen, um die Mitte,- 
oder gegen den Ausgang des ſechſten *): die der Weſt⸗ 


die Menfchen, welche fich hinein geflüchtet hatten, blie⸗ 
ben unverletzt. Die Gotben ſelbſt führten viele Römer 
und Roͤmerinnen hinein, damit ihnen von Anderen Feine 
Gewalt geſchehe. Wenn heilige Grfäffe irgendwo geraubt 
worden waren, jo wurden fie auf Befehl des Alarich 
wieder ausgeliefert. Man f. Grotii Prolegomena p. 7g.' 
. Ganz anders, ald Alarich, raubte im fechören 
Sahıhundert Gizerich. Procep. Hist. Vandal. 1. 16. 

: 17: ve et ———— —2 Br . ’ 
3). Er. felbit ſagte: Cassiod. Epist. IL. Ep.43. Aliorum 
. ‘forte regum praelia captarum'civitatum aut prae- 
dasappetunt, Aut ruinas. Nobis propositum est Deo 


juvante sie vincere, ut subjecti se doleänt, nostrum 


“" dominium tardius.acquisivisse, | 
"8) 3. 8, die Martomannen, Speher Germ. Antiqua: 
AV. pr 138: die Quaden, ib, p. 154. 


3) Die Thäringer, Spener ].c. p! 432—436, die Balern, 
je I 57 — | 


: 4) Der Untergang bed Oftgothifchen und Mandalifchen 
Reichs iſt allgemein befannt. Ueber das leßtere Memor, 
Popul. Stritteri-I. 263. Ueber-ven Untergang der Ges 
piden, ib. 388. p. der Heruler, p. 416. Agathims 
fagt von den Hunnen überhaupt, befonders von demen 
des Attila, um dad Jahr 559, ap. Stritter. I. 568. 
donec ... penitus subversi, deletique fuerunt; 
adeo, ut patriam etiam appellationem amiserint, 
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gothen im Aufange des achten "), und bie ber Kongos 
barden in der letzten Hälfte deſſelben Sahrhunderts 
vernichtet ?). Unter allen deutfchen Völkern, die ſich 
Rdnmiſcher Provinzen bemaͤchtiget hatten, behäupteten 
ſich die Angelfadyfen und Tanken allein in ihren neuen 
Beſitzungen. Die Franken bezwangen fogar. die Nas 
tionen des alten Germaniend: bie ‚Bewohner von. 
Scandinavien, oder bie fogenannten Mormänner als 
Yein ausgenommen. Die Normänner begnügten fi 
nicht damit, die Küften von Gallien, Deutfhland, 
England, Hispanien, Portugal, m ſ. w. zu pluͤn⸗ 
bern. Sie fliegen mit mächtigen Heersſchaaren an’6 
Rande durchzogen alle Provinzen von Gallien, u. ſ. w. 
brandſchatzten, oder zerſtoͤrten unzaͤhlige Staͤdte, ſetz⸗ 
ten ſich zuerſt in Frankreich feſt, und gruͤndeten von 
hier aus maͤchtige Reiche ſowohl im untern Italien, 
als in England 3). Unterdeſſen verlohren die Sach⸗ 
fen in England nur ihre Unabhängigkeit, nicht ihr 
Rand, ihren Nahmen und ihre National: Eriftenz. 
Meil die Araber nie über ganz Spanien herrſchten; 
fo erhielt fih immer ein Reim des Gothifhen Volks. 
Diefer Keim faßte von neuem Wurzel, und erhob fi) 
wieder tiber eben die Widerfacher,: von welchen ex beys 
nähe jertreten ‚worden wäre. - Die vornehmften Ger 
ſchlechter in Spanien find ftolz auf ihre Gothiſche Ab⸗ 
eoque calamitatis Hunnicae istae nationes sunt re- 
dactae, ut, si aliqua adhuc earum pärs reliqua sit, 
sparsim aliis inserviat, et ab illis appellationem ac- 
ceperit.»» Absolutissima vero harum nationum 
' _ eyersio, atque internecio postmodum accidit. 


1) Im J. 710. Grotii Proleg. p. 50. 
9) Um das J. 774 Stritter. Lo, pr 39%» 
3) Grotii Proleg. 59, et sq.  ..., 2 i 


⸗ 


— 463 
Funft.T); und wenn es auch ſchwer zu erweiſen wäre, 
was Earl V. fagte, daß alle angefehene edle und er: 
laute Familien in dem ganzen gebildeten Europa auß 
dem Vaterlande der Gothen abflammtenz fo kann man 
wenigftens behaupten, daß ber Adel in den Ländern 
des cultivirten Europa faft ohne Ausnahme, und ſelbſt 
ein großer Theil des Adels der Slawiſchen Voͤlker 
deutſchen Urſprungs ift )). Wo auch der Nahme 
von deutſchen Voͤlkern ausgeloͤſcht, und ihre letzten 
Reſte entweder mit der Maſſe der aͤlteren Einwohner, 
oder ſpaͤterer Sieger ſo vermiſcht wurden, daß man 
ſie nicht weiter erlernen konnte; da erhielten ſich we⸗ 
nigſtens deutſche Denkarten, Gewohnheiten und Ges 
ſetze. Beſonders pflanzten die lehteren das Andenken 
von Nationen fort, die ſchon Jahrhunderte lang vers 
ſchwunden waren 3). Das Reich des Attila und 
ſeiner Soͤhne war lange vernichtet; und dennoch blie⸗ 


1) Grotii Proleg. p. 51. Neque vero, postguam in 
' Hispaniam irrupere Sarraceni, periit ibi omne Got- 
thicum nomen, cum eo sangnine se ortum nunc 
etiam, quod potissimum est per Hispaniam nobili- 
‚tatis praedicet, testimonium origini nominibus quo= 
que praebentibus, Sunt enim Gotthica nomina Fer- 
dinandi, Frederici, Roderici, Hermanni aliaque id 


genus.! ' | 
2) 1.c. p. 60.61... inveniet, non falso dixisse maxi- 
mum imperatorem Carolum ejus nominis quintum, 
si quis ab stirpe exauisiverit origines nobilissima- 
rum per Europam familiarum,. eas ex Gotthia aut 
aliis Scanziae partibus derivatas. Wan vergleiche hies 
mit die Bemerfungen über den Ur'prung vieler großen 
Familien in Sranfreich und Stalien. p. 52. 53. 


3) Man Ieje die herrlichen Betrachtungen von Grotius 
über die Geſetze der deutichen Völker ,. vorzüglich der 
Kongobarden, und die Vergleihung derfelben mit ben 
Nömifchen, Proleg. 64 etsq. p. | 


464 gt 
ben in der Mähe ber Donau und des ſchwarzen Meers 
viele Mienfchenalter durch mehrere Horden von Hunnen 
‚übrig '). Glaubwuͤrdige Reifende verfihern, daß 
bis auf den heutigen Zag Nachkommen der Hunnen 
des Attila in Dalmatien vorhanden feyen ?). — 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Budſchiacken un 
Nogaier, die in Beſſarabien und am Kuban umher—⸗ 
ziehen, Reſte der Hunnen ſind, die im vierten und 
fuͤnften Jahrhundert nach Europa vordrangen. Mac) 
dem Abzuge der Gothen blieb nicht nur ein Haͤuflein 
derſelben in der Crimm zuruͤck 3), ſondern behielt fos 
gar feinen Volksnahmen und feine Sprache das ganze: 
Mittelalter durch bis in dag fiebenzehnite Jahrhundert ' 
bey +), Es vaͤre alfo aud) fehr gedenfbar, daß ſich 
einzelne Haufen von Vandalen nach dem-Untergange 
ihres Reichs auf die Atlasaebirge geretter hätten, und 
daß von diefen die weiſſen blondhaarigen Hirten hers 
ſtammen, die ſich noch jeßt auf dem Atlas finden > 
E ie 

1) Stritteri Memor. Pop. 1. 537. 583.606. 625. 

2) Fortis 1. 45.Pp —— 

3) Stritter. Mem. J. 547. bi, 215-247. 

4) Ueber die Reſte von Gothen in der Erimm ,..Rogerii 
Baconis opus I p. 225. Joſafa Barbaro beym 
Ramuſio II. 97 f. Pirkheim Oper: ©. 106. Grotii 
Prolegom. p. 19. Schon Motrane fand keine Spur 
von Gothen mehr, II. 32. Auch Herr Pallas laͤug⸗ 
fiet das Daſeyn derfelben, Reiſe in dic füdlichen Statta 
halterſchaften IL S. 348: 349: — 

ie Alanen, welche mit den Wandalen vom Moeotis 
fchen See an den an ‘und von da durch Gallien und 
Hispanien nach Africa gingen, "waren ünläugbar ein 
deutſches Volk, nämlich ein Zweig des Gothiichen Wöls 
kerſtamms. Procop: Hist- Vandal.I. p.G. Da die Bys 
jantinifchen Schriftfieller lange nach dem Abzuge det 
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\ Die Auswanberungen, und: der Untergang fo vieler 
deutfchen Völker, ale im zweyten und den fünf folgens 


deutichen Alanen immer fortfahren, winter den Bewoh⸗ 
‚nern des Kaufafus auch die Alanen aufzuzähien; Strir- 
teri Memor. Popul. IV. 319 et sq. p. fo kann man 
leicht auf den Gedanken kommen, entweder daß Refte 
der deutichen Alanen am ſchwarzen Meere zurücgeblies 
ben, oder daß die Bundeögenoffen der Wandalın von 
den Alanen des Kaukaſus entfprungen ſeyen. Dieß letz⸗ 
tere hielt Herr Mannert für dad wahrfcheintichfte, IV, 
424. So gewiß «8 ift, daß die Alanen am Moeotiichen 
See Deutfche waren ; eben fo gewiß fcheint ed mir, daß 
die Albanier, welhe Pompejus bekriegte, und Stras 
bo beichrieb, XI. 764—67. und die Alanen, welche die 
Byzantinlſchen Schriftfteller des fünften und der. folgens - 
den Fahrhunderte.in den füdöftlichen Kaukaſus ſetzen, 
nicht die geringfte Spur von Deutfchheit an fich hatten , 
fondern daß fie vielmehr reine Tataren waren. Zönas 
vas bemerkt ausdruͤcklich, daß bie älteren Griechifchen 
und Römifchen Schriftfteller die Alanen des Kaukaſus, Als 
banier; und das Land der Kaukaſiſchen Alanen Albanien 
genannt hätten. ap. Stritter. I.c. IV. 332. 346. Nicht 
bloß die Byzantinifchen Schriftfteller nennen die Bewoh⸗ 
ner des alten Albaniend beitändig Alanen, fondern auch 
die Mahomedanifchen Gefchichtichreiber, und ſelbſt die 
Drdenögeiftlichen, ‚welche im dreyzehnten Jahrhundert 
an die Höfe der Dfhingischaniden geſchickt wurden, 
Scherefeddin führt unter ben Ländern, weldye Tis 
mur auf feinem Zuge gegen Rußland geplündert habe, 
auch Couban und Alan auf, Hist. de Timar-Bec II. 
| 383. Rubruguis erwähnt der Alains, und ihres 
> Randed an vielen Stellen. c- 13. p. 24. ©. 20. p. 38.39. 
bei. c. 50. p. 138. 139. In dem Xande der Abchafen find 
noc) It zwey Diftricte, Papaneti und Aladeti. Güls 
denſtaͤdt glaubte in diefen beyden Diftricten die Pas 
pagi und Alani des Conftantin wieder zu finden. I. 
463.8, Die Nachrichten dee AmmianusMarcels 
linus über die Afiatiichen Völker und Länder, befons 
ders die Alanen, XXI. 4.253. XXXL 2. 507-504, 
., Edit. Ernesti, find fo voll von Widerfprüchen, und eine 
fo elende Compilation aus allerley Schriftftellern , daß 
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den Sahrhunderten aus ihren bisherigen Wohnfigen 
aufbrachen, und in den meuen Wohnfigen: vernichtet 
wurden, madıten ungeheure Lücken in der Bevölkerung 
unfers Frdtheild, und verwandelten viele Känder, bey: 
nahe in menſchenleere Einöden. Die Slawiſchen Na» 
tionen, melde an ben gewaltigen Bewegungen der 
deutfchen Völker wenig oder gar feinen Theil genoms 
men hatten !), benußten biefen Umſtand, und rückten 
wahr ſcheinlich ſchon gegen dad Ende des fünften, oder 
ben Anfang bed fehsten Jahrhunderts ſtillſchweigend 
‚aus Ungarn und Pohlen in die von ihren bisherigen, 
Einwohnern verlaſſenen Provinzen des öftlicyen und 
füdlicyen Deutfchlandes ein. Ueber die untere Donau 
gingen fie nicht eher, als unter der Megierung des 
Suftinian?). . Bey den Einfällen, welche fie in 
die Ränder au der Suͤdſeite der Donau thaten, ver: 
übten fie unmenfchliche Grauſamkeiten, dergleichen fi) 
Eein deutfches Volk fhuldig gemacht hatte... Gie er: 
ſchlugen nidyt bloß alles ohne Unterfchied des Alters und 
Geſchlechts, fondern fie marterten Männer, Weiber 
und Rinder auf ganz neue, den im Martern fehr er- 
fahrnen Griechen unbekannte Arten zu Tode ?). Im 


> fie gar keiner Aufmerkſamleit und Widerlegung werth 
achte. 4 


1) Bloß die Jazygiſchen Sarmaten ſchloſſen ſich biswei⸗ 
len an die Quader an, und unternahmen mit dieſen ges 
meinf&haftliche Kriege oder Streifzüge. Ammian. Marc. 

XVII. 12. p. 120. XXIX, 6.474 p. 


2) Procop. Hist. Gotth. 111. 336. 337. 400—402p. Sel⸗ 

tene Ausnahnien waren die Einfälle, welche fie unter dem 
Tiber mir den Daciern, Suet. in Tiber. c. 41. und 
unter dem EC onftantius mit den Duaden in Dioefien 
thaten, Ammian. ll. cc. ——— 


3) Ib. 
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ſechſten und den folgenden Sahrhunderten wurden faft 
alle Yänder an ,beyden Seiten der Donätt, fo wie der 
gröfte Theil des alten Noricum und Sllyricum, mit 
Slawiſchen Völkern befeßt. Die Slawiſchen Stämme 
-müffen mehrere von den Xändern, welche fie entweder 
mit ven Waffen in der Hand, oder mit Einwilligung 
der ſchwachen Griechiſchen Kaifer eingenominen hatten, 
den Tatariſchen Mationen überlaffen, die mit ihnen, 
oder bald nady ihnen aus dem Steppen ded Europaͤi— 
fhen und Aſiatiſchen Sarmatiens heroorftinzten. Die 
Avaren und Bulgaren, die Perfcheneger und Ußen, 
die Somaner, Ungarn und Türken fielen theils üͤber 
die Grieben und Slawen, theils über einander her, 
Die Meiften diefer Völker wurden aufgerieben, und 
ihre leßten Reſte mifchten fic unter die Sieger, oder 
unter die Öriechen, weldje fie aufnahmen !). Die 
Ungaren, Bplgaren und Türken waren die einzigen, 
die jicd) unter diefem Drange odır Zufammenfturze von 
Völkern aufrecht erhielten. Kein einziged, weder fies 
gendes, noch übermundenes Volk fonnte feinen Stamm 
rein und unverfäifcht bewahren. Tataren und Sla— 
wen, Griechen und Römer vermengten fic unter eins 
ander. Wenn die Geſchichte dieſes auch nicht bezeug— 
te, fo würde es durch die Beſchaffeuheit der Sprachen 
bewieſen werden: wiewohl man aus dieſer viel oͤfter 
auf ein langes Beyſammenſeyn, eine lange Herrſchaft 
oder Unterwurfigkeit von Völkern, als auf Abſtam⸗ 
mung oder Blutsverwandtſchaft ſchließen kaun. Die 
Ungaren ſind unlaͤugbar ihrer ganzen Natur nad) ents 
weder ein reiner Tatariſcher, oder mit Finnen wenig 


1) So wurde z. B. ein Teil der legten Hefte der Coma⸗ 
ner auf die Griechiſchen Inſeln gebracht. 111.953. Strit- 
ter. Meimor. Popul. In Ungarn ſelbſt ſind noch über 


100000 Comauer vorhanden. 


. * 
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vermifchter Stamm. 8 ift daher nicht anders denk⸗ 

bar, als daß fie fich ihre Sprache, die den Finniſchen 
Mundarten fehr verwandt ift, durch ein langes Zus 
fammenmwohnen mit Finniſchen Stämmen, fo wie nad) 
ihren Miederlaffungen in Europa mandye Lateinifche 
und Deutfche Wörter zugeeignet haben '). Auf eine 
ähnliche Art eigneten fi ihre Brüder, die Bulgaren, 
die Sprache der Slawen zu, die entweder von ihnen 
waren überwunden, oder von welchen fie aufgenommen - 
worden. , Die Sprade der Bulgaren ift die einzige 
Slawiſche Mundart, die von den übrigen Slawiſchen 
Voͤlkern nicht verftanden wird, weil die Bulgaten viele 
Ungarijche Wörter beybehalten haben ?). So gewiß 
die Ungaren und Bulgaren Tatariſchen Urfprungs find, 
eben fo gewiß gehören die Wallachen zum Slawiſchen 
Voͤlkerſtamm; und dennoch haven die Wallachen fos 
wohl in Rumelien und Macedonien, ald in ver Mol: 
dau, in der Wallachey und in Siebenbürgen fehr vier 
les von der verdorbenen Römifchen Mundart angenoms 
men, welde durd) die Herrſthaft der Roͤmer in das 
“alte Dacien eingeführt worden war 3). Durch bie 
Auswanderungen und Eroberungen der deutſchen Voͤl⸗ 
fer ward das Blut der Ueberwundenen weniger verbefs 


1) Fiſcher ©. 124. 133. 162.167. Hager ©. 79. 123. 
Die Ungarifche Sprache enthält woch immer, viele Tata⸗ 
sifche Wörter, Der Ruſſiſche Geſchichtſchreiber Tas 
tifchſchen beha ptet, daß die Ungaren vormahls 
m geiprochen hätten, Rytſchko w's Topogr. 
4er 40 . 

2) Sulzer Il, 46. 


3) Ib. II. 38. 56. S. Die Mundart der MWallachen in 
Rumelien und Macedonien untericheidet fich von der im 
alten Dacien bloß durch eine größere Mifchung von 
&: echifchen Wörtern die durch Das lange Zufammens 
wohnen mit Örischen-entfianden iſt. 
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ſert, als durch die Einfaͤlle der Slawiſchen und Tata⸗ 
riſchen Völker, die daraus erfolgten, das Blut der 
don den Einen und den Anderen befeßten Ränder vers 
dorbeu wurde Es iſt in der That traurig, daß fo 
große‘ und langbauernde Veraͤuderungen, dergleichen 
die Wanderungen und Verſetzungen ber: Deutſchen, 
Slawiſchen und Tatariſchen Völker waren, Feine aus 
dere Mefultate hatten, als daß fie die unglücklichen 
Wirkungen der Römifhen Herrfchaft nur. noch ver: 
mehrten: nämlich eine beträchtliche Entoölferung ſo⸗ 
wohl von Europa, ald von Afıen und Afrika: eine 
ſchreckliche, noch immer nicht wieder geheilte Veroͤdung 
der fchönften und fruchtbarften Yänder der Erde, bes 
ſonders unſers Europa; und endlid) eine allgemeine 
Berfchlechterung des Bluts in allen den Gegenben, 
die kurz vor und nad dem Anfange unferer Zeitrechs 
nung. entweder von Germaniern, oder von Salliern, 
oder von Thraciern und Geten, ober von Illyriern, 
oder von Griechen und Nömern waren bewohnt worden, 
„ Unter. allen einzelnen Auswanderımgen und Eros 
berungen, welche der: Verfall ded Römifchen Reichs 
pom zweyten bis in daß fiebente Jahrhundert verans , 
lußte, hatten keine andere, felbft nicht die der Gothen 
und Franken, in der Ruͤckſicht, auf welche ich in dem 
gegenwärtigen Abfchnitt vorzüglidy achte, fo viele und 
merkwürdige Folgen, ald diejenigen, welche burd) die 
Sntftehung und Verbreitung der Mahomedanifhen 
Religion bewirkt wurden, Ich rede bier, wie es fich 
von felbft verfteht, weder von den Mevolutionen der 
Donaftien, welche die Ausbreitung der neuen Religion 
nad} fich 308, noch non den Vortheilen und Nachtheilen, 
modurd) die neuen Megierungen, oder die neue Reli, 
gion-fid) von den alten unterfchieden. Vielmehr richte 
id mein Augenmerk bloß auf die Grade und den Ums 
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fang der Miſchungen von Völkern, die mit der fönete 
len Foripflauzung der vehre vom Mahomed verbunden 
waren Durch die Herrſchaft, welche die neuen Bes 
kehrer im weſtlichen Aften und im nordweftlichen Aſien 
grůͤu detem wurden. Die Araber !viel ſtaͤrker, als bisher, 
mit den: von ihnen überwundenen und bekehrten Voͤl⸗ 
kern vermiſcht. Allein dieſe Vermiſchung aͤnderte die 
Natur ſowohl der Sieger, als der Beſieaten wenig, 
weil beyde einander auf das genaueſte verwandt waren. 
Viel wichtiger ſcheint es mir, daß der Religionseifer 
der erſten Bekehrer und Bekehrten die Einen und die 
Andern’ ungleich tiefer in’ das Innere und an beyden 
Küften How Afrika: hinabırich, als die Araber und 
Mauren vorher gekommen: waren. Hieraus entftand 
eine größere: Zahl von Zwittervölfern, ald man mit 
einiger Mahrfcheinlichkeit annehmen Eann , daß vorher 
Statt fanden: . Völker, die mehr oder weniger aus 
Arabiſchem, oder Mauriſchem, und aus Negerblut ges 
milht waren. Indem fidy zur 'demfelbinen Religions: 
eifer, welder die Araber und Mauren in-Afrifa über 
den Senegal und Miger hinaus: fpornte, noch Raub⸗ 
und Eroberungsfudht nefrllten;- ergoſſen ſich unwiders 
ſtehliche Scyaaren von Mohren nach Portugal, Spas 
nien und.ianderen Laͤndern, oder Inſeln des Mittels 
meers hinüber, wo ſie das Eüropaiiche Blut eben fo 

fehr verſchlechterten, als fie das der Afrikaniſchen Ne— 

ger verbeſſert hatten. Dieſelbigen Leidenſchaften riſſen 

Hunderttauſende von Araberu, Perſern und Tataren 

uͤber den Paropamifus und: Indus hin. Die neuen 

Bekehrer, die in Hindoſtan, wie in Afrika „Mohren 

genaunt werden, errichteten nicht bloß in den noͤrdli⸗ 

chen Provinzen von. Hindoſtan, fondern auch in mans 
chen Gegenden der Indiſchen Halbinſel Mahomedanis- 
ſche Reihe, und pflanzten den: fiegenden. Stamm in 
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in gleichen Graden mit ihrer Religion, und mit ihren 
Eroberungen fort. Wenn auch in der Folge der Re⸗ 
ligionseifer der Mahomedaner etwas nachließ, ſo 
dauerte doch ihre Eroberungsſucht fort, und ihre Ges 
winnfucht ward je länger, je mehr entzündet. Die 
Mahomedaner des weſtlichen Aſieus, Hindoftan mit 
eingeſchloſſen, ‚breiteten ſich als Bekehrer, Eroberer 
und Kaufleute, auf den Sudifhen Meeren noch viel 
weiter aus, als ſie ihren Glauben und ihre Waffen 
auf den Continenten von Aſien, Afrika und Europa 
getragen hatten. Sie ſetzten ſich zuerſt auf der Kuͤſte 
von Malacca feſt, gingen von dort nach allen Oſtin⸗ 
diſchen Inſeln uͤber, und bewirkten dadurch eine viel 
groͤßere Miſchung von Voͤlkern, als die fruͤheren Co⸗ 
lonien, und die fruͤheren Schiffahrten der Hindus her⸗ 
vorgebracht hatten. | 
Die Rreuzzüge hatten für den politifchen.und wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Zuftand von Europa ungleich wichtigere 
Folgen, als die Eroberungen der Mahomedaner für 
den politifchen und wiſſenſchaftlichen Zuftand von Afıen 
und Afrika gehabt hatten. Vielleicht warfen die Kreuzs 
züge aucy mehr Myriaden von Menfhen aus Europa 
nach Afıen hinuͤber, als die Eroberungs: und Bekeh⸗ 
rungsſucht der Nachfolger von Mahomed aus den Aras 
bifhen Wüften hervorgezogen, oder aus Afrifa an bie 
Europäifchen Geſtade getrieben hatten. Allein in 
Rücfihr der Miſchung von Völkern. fönnen bie Kreuz: 
züge der Franken mit den: Bekehrungds und Erobes 
rungd: Kriegen ber Mahomedaner in Feine Vergleichung 
gebracht werden. Die meiften abendländifhen Kreuz: 
fahrer Famen ſchon auf der Reiſe vor Krankheiten, 
‚Hunger und Ungemadh an. - Der gröfte heil der 
Kreuzbruͤder, welche das gelobte Land erreichten, wur⸗ 
den in kurzer Zeit durch dieſelbigen Urſachen, oder 
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durch dad Schwerdt der Feinde aufgerieben. Die 
Uebrigbleibenden lebten mit geringen Ausnahmen wähs 
. rend ihrer Kreuzfahrt in einer wilden Liebe, und kehr⸗ 
ten nad) einem Aufenthalt von wenigen Jahren in ihr 
Vaterland zurück. Die geringen Haufen von Frans 
fen, bie fi) in Paldftina und Syrien niedergelaffen 
batten, fielen faft alle mit dem Untergange des Reis 
ches von Serufalem. Aus den Verbindungen Fränkis 
{her Krieger und Ebentheurer mit Syrifchen Weibern 
entftand eine Zwitterbrut, die fogenannten Pullanen, 
welche die Franken eben fo fehr haßten, als fie von 
diefen verachtet wurden *). Auch diefe Zwitterbrut 
verlohr ſich bald in die Maffe der Eingebohrnen, ohne 
foldye Eenntliche und dauernde Spuren zurückzufäffen, 


dergleichen die Mauren in Portugal, Spanien, Gars 


dinien, Corfifa, u. f. w. zurückgelaffen haben 2). Die 
Herrichaft der Franken in den Morgenländern war zu 
fehr vorübergehend, als daß dadurch die Matur der 
urfprünglichen Eingebohrnen fehr hätte vermindert 
werden koͤnnen. | 

Alle vorhergehende Eroberungen bleiben in zwey 
Ruͤckſichten hinter denen ded Dſchingischan und 
feiner Söhne, und hinter denen des Timur fehr weit 
zurück: in Anſehung der Menge von Völkern, die 
unterjocht, und der Yänder und Städte, welche vers 
beert und ausgeraubt wurden. In der Rüdfict bins 
gegen, auf welde wir in der gegenwärtigen Unterfus 
hung vorzüglich achten, ſtehen die Eroberungen der 
Dibhingishaniden und Timuriden denen der 


'1) Jacob. de Vitriaco p. 1088. 1089. — 

2) Die einzigen ſchwachen Spuren son Eeropäifchem Blut 
finden fich auf dem Libanon, wie wir weiter unten ſe⸗ 
ben werden, Ey | 
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Araber um vieles nach. Rimur brauchte auf allen 
feinen Zügen Feine andere Krieger, als Tataren, und 
deren Blutsverwandte, dad heißt, eben diejenigen 
Nomaden, welche ſchon unsählige Mahle’vor ihm das 
-weftliche Afien und das oͤſtliche Europa uͤberraunt hats - 
ten, und aud) fonft den Bewohnern des weftlichen Aſiens 
natürlid) verwandt waren. Selbſt Ofhinaishan 
und deſſen Söhne fiegten "weniger dur Mongolen, 
ald durch Tataren: weßmwegen auch die Krieger der 
Dſchingischaniden allenthalben niht Mongolen, 
fondern Zataren genannt wurden ). Freylich fdylepps 
ten die Dfhingishaniden und Zimur viele 
Hunderttaufende in die Knechtſchaft fort, verfeßten 
ganze Völker und Horden in andere Gegenden, und 
lockten durd) den Ruhm ihrer Siege, oder den Glanz 
ihrer Höfe zahllofe Ebentheurer, Künftler, Handwer⸗ 
fer und Kaufleute aus allen Rändern von Afıen und 
Europa an ſich. Alle diefe Fremdlinge aber brauchs 
ten in den urfprünglichen Nomaden der weftlichen 
Mongoley gar Feine, und in denen der öftlichen, den 
eigentlihen Mongolen, nur geringe Veränderungen 
hervor. Die Mongolen find den Salmyden im Gans 
zen vollkommen aͤhnlich; und wenn fie von diefen abs 
weichen; fo ift es allein darin, daß einige Stämme, 
und befonders einige herrſchende Geſchlechter durch die 
Vermifhung mit Tatariſchem Blute um wenige Gras 
de enthäßlidht, oder verfchönert worden find ?), Les 
berhaupt aber find die Calmycken und Mongolen wähs 


) Die Zergniſſe habe ich in meinen Betrachtungen uͤber 
N u, ſ. w. von Qfien II. 46. 47. ans 
ge rt, 


HR 2) Bein Betracht. Über die Fruchtb. von Afien, u. ſ. w. 


c. 
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rend der Herrfchaft der Dſchingiſschaniden wenis 
ger tatarifirt, ald die Völker an der Dftfeite des Kas— 
pifhen Meers, befonders als die-Zataren und Sla— 
wen zwifchen dem Uralgebirge und dem Dnieper, ober 
der Donau durch die Horden ded Batu und — 
Nachfolger mongoliſirt worden find. 

Alle bidher erwähnte große Begebenheiten veran⸗ 
laßten nicht ſo ferne Verſezungen von Menſchen, und 
ſolche Verbindungen der utferngeſten Voͤlker, als die 
Entdeckung der beyden Sudien. und die Umſchiffung 
ber Erde durch Magelhaeus und deffen arofe Nach— 
folger Wenn man alles das Unglück, überdenkt, was 
zuerft die Tyranney der Portugiefen und Holländer, 
Dann die Kriege der Franzofen und Engländer in Hins 
doftan, endlich die Kriege, welche der Ehrgeiz, und 
die Gewinnſucht der Einen und der Andern unter den 
Judiſchen Mächten ent;ündeten, uͤber alle Dftindifche 
Voͤlker gebracht haben i), und zuletzt mit dieſem uns 
fäglichen Unglück die geringen, oder gar zweydeutigen 
wahren Vortheile vergleicht, die unſerm Erdtheil aus 
der unmittelbaren Gemeinſchaft feiner Söhne mit den 
Dftindifchen Kindern und Inſeln zugewacfen find; fo 
kann man fait nicht umhin, zu würden, entweder 
daß die Europäer den Weg, welden Vasco de Ga 
ma entdeckte, nie gefunden, oder wenigſtens, daß fie 
nie ſolche Niederlaſſungen, und eine ſolche Herrſchaft 
gegründet hätten, als fie wirklich) gegründet haben 2). 


1) Man f. bei. meine Betracht. uͤber bie Fruchtbark. und 
Unfruchtb. von Afien II. 353. u. 1. ©. 


“2. ‚Keine Europäifehe Nation erwarb eine folche Macht in 
Indien, und uͤbte dieſe Macht mit einer ſolchen Maͤßi⸗ 
gung, und. man kann felbft, ſagen, ſo ſehr zum Gläd 
der Eingebohrnen, als die Britten; und doch wuͤnſcht 
Einer der gröften Staatökundiger in England, daß feine 


I 
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Allerdings haben feit dem Anfange des fechszehnten 
Sahrhunderts viele Europäer, bald als Seefahrer und 
Kaufleute, bald als Krieger oder öffentliche Beamte 
die Dftindifchen Laͤnder und Inſeln beſucht, und fid) 
zum Theil darin niedergelaffen. Faſt gewiß haben die 
Europäer auch eine größere Zahl von Negerſelaven 
hingebracht, als fonft nach den Dftindifchen Reichen 
und Eylanden gekommen wären." Uebrigens kann man 
fagen, daß alle Verfeßungen und Mifchungen von 
Nationen, die in Dftindien Statt gehabt haben, ſchon 
vor der Ankunft der Portugiefen gefchehen wären; und 
daß die neuen Verbindungen von Völkern, welche bie 
Herrſchaft und der Handel der Europäer hervorbrach⸗ 
te, nur unbedeutend gegen diejenigen geweſen ſeyen, 
die aus der, Herrfchaft, und dem Handel der Hindus 
und Mohren entftanden waren: Die erften Sroberer 
der neuen Melt wuͤtheten nicht weniser auf den’ Ins 
feln und dem feften Rande von America, als die Por: 
tugieſen in Dftindien gewuͤthet hatten. Mod) größere 
Verheerungen, ald die Waffen der Spanier, richtes 
ten die Krankheiten, melde‘ die Europaͤer nad) ber 
nenen Welt brachten, ibre ftarfen Getränfe und ihre 
Miederlaffungen an. Die Eingebohrnen von: America 
fönnen vor dem ſtarken und arbeitfamen Europäer 
eben fo wenig beftehen, als die reiffenden Thiere, oder 
das ſchuͤchterne Wild ihrer ungeheuren Wälder und 
Savannas. Wo Blanke ſich anſiedeln und: anbauen, 
da entfliehen, oder ſchwinden die Americaniſchen Wil» 
den zufammen, wie die Thierarten, von deren Fleifche 


Randsleute frevywillig allen Territorial » Befibungen in 
Hindoſtan entiagen möchten. Man f.. die Playfair’s 
Ioqury into the permanent causes of the decline 
‘ ‚and Fall of powerfalland wealthy nations. London 


1805. 4. 
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fie ſich nähren; und die Zeit ift vielleicht nicht fehr 
fern, wo dad Geflecht der Eingebohrnen von Ame: 
rica in allen Gegenden erlöfhen wird, die irgend eis 
nes Aubaus fähig find. Alle dieſe Verluſte wurden 
der neuen Welt mehr als hundertfaͤltig durch das Ge⸗ 
ſchenk beſſerer Menſchen erſetzt, welche Europa hiu⸗ 
uͤber ſandte. Je ſchneller die Europaͤiſchen Pflanzer, 
und deren Abkoͤmmlinge, die Creolen, ſich vermeh⸗ 
ren, je weiter fie ſich verbreiten, je gluͤcklicher ſich die 
Solonien von dem harten Zwange der Monopolien bes 
freyen werden, welchen ihnen die Mutterländer aufs 
legtens defto wichtiger: wird America für Europa, 
und defto mehr werden durch die Betriebfamkeit, den 
Handel, und den Wohlftand der Eoloniften und Creo⸗ 
leır der neuen Welt bie Betriebſamkeit, der Handel, _ 
und dee Wohlftand unſers Erdtheils vervielfältigt 
werden. Nicht lange nach der Ankunft der erften Er⸗ 
oberer brachten diefe auch Megerfclaven aus Afrika bin... 
Die Einfuhr von Negerſclaven dauerte in ber Folge 
nicht bloß fort, fondern nahm bis auf die.neuften Zei⸗ 
ten fäft mit jedem Jahre zu, weil man die Neger zu 
manchen Arbeiten, befonders in den Bergwerken, auf 
den Zuckers, den Reis- und Tabackspflanzungen braus 
‚hen konnte, wofuͤr die Americaner zu ſchwach, und 
die Europäer, wenn auch nicht zu ſchwach, wenigſtens 
zu theuer und zu ftols waren. Die Zahl der Meger 
ift in den Weſtindiſchen Inſeln, in Brafilien und 
Guiana, in den fhödlichen Provinzen des freyen, und 
in den ‚meiften Wrovinzen ded Spanifchen. America, 
endlich in Roniftana vielmahl, weniaſtens zehnmahl 
groͤßer, als die der Weiſſen; und idy zweifle nicht, 
baf die Neger: Popularion in ber neuen Welt ſchon 
jeßt die der urfprünglichen Americaner weit uͤbertreffe, 
and je länger je mehr uͤbertreffen werde. Die Neger 
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vermiſchten ſich bin und wieder mit urfprünglichen 
. Americanerinnen. Hieraus entftand eine Zwitterart, 
welche man zu ben unglüclichften Ausartungen der 
menſchlichen Oattung rechnen kann, weil fie die nas 
tuͤrlichen Gebrehen der Meger und Americaner in ſich 
veriinigt. Aus den Verbindungen von Europiern 
und Menerinnen und deren Abkoͤmmlingen entfprans 
gen die Mulotten und übrigen farbigen Menfchen, die 
in eine unbeftimmliche Menge von Zmwitterarten zörs 
füllen, je nachdem fie mehr oder weniger Europaͤiſches, 
oder Megerblut enthalten. Man nahm fchon lange in 
vielen Solonien, befonders auf den Weftindifhen Ans 
feln mit großer Beforgniß wahr, daß bie farbigen 
Menſchen je länger je mebr nicht bloß.an Zahl, ſon⸗ 
bern auch an Betriebfamkeit und Wohlſtand über die 
Weiffen gewinnen '). Die ungeheure Ueberzabl der 
Neger, und das ſtets wachfende Uebergewicht der fars 
bigen Menfchen über die Meiffen bedrohen viele der 
blühenöften Colonien mit eben den Unfällen, weldye 
©t. Domingo zu Grunde aerichtet haben, 

Die Suͤdlaͤnder und Suͤdſee-Inſeln waren bis au 
unfere Zeiten ergiebiger für die Wiffenfhaften, als 
für den Großhandel. Faſt drey Sahrbunderte lang 
waren die Spanifhen Gallionen, welche jährlid von, 
den Philippinen nad) Acapulco fahren, und von da 
nad den Philippinen zurückehren, die einzigen Kaufs 
fahrteyfchiffe der Südjee ?). Erſt in dem gegenwärs 


1) Robin 1. ar. 


2) Eins der — Geſchenke, welches die Auſtral⸗Welt 
den Europaͤiſchen Colonien gemacht hat, iſt dad Draheis 
tifche Zuderrohr, welches der Capt. Bluͤſch zuerft nach 
Jamaica brachte, und das fich von hier aus ſchnell ver, 
breitere, Das Zuckerrohr der Südfeeinfeln gibt ein Drit, 
tel Zucker mehr, als das biöher cultivirte, und ift über, 
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tigen Menfchenalter befuchten Brittifche und Ameris 
caniſche Seefahrer die weftlihen Kuſten von America, 
theils um einen Schleihhandel mit den Spanifchen 
Solonien zu treiben, theild um koſtbares Pelzwerk zu 
hohlen, und diefed gerade zu nach Canton zu bringen. 
Die Gründung und der unerwartete Fortgang der Brits 
"tifhen Colonie in Neus Ohd: Wales eröffnete ganz 
neue, man kaun fagen, unermeßliche Ausfichten, und 
berechtigen zu den fchönften Hoffuungen. Es gelang 
den Brittifhen Befehlshabern und Beamten, durd) 
eine mufterhafte Verwaltung, die Meiften der harts 
naͤckigen Verbrecher, welche das Mutterland ausge⸗ 
worfen hatte, in nuͤtzliche Buͤrger, und eben ſo die 
verdorbeuſten oͤffentlichen Weiber in gute Hausmuͤtter 
zu verwandeln '). Unter den gebeſſerten Verwie⸗ 
feuen wurden die Einen fleiflige Kandwirthe, die Ans 
deren betriebfame Handwerker, Künftler und Kauf⸗ 
leute. Ackerbau und Viehzucht nahmen in den legten 
Sahren eben fo reiffend, als Schiffahrt, Handel und 
Bevölkerung, als öffentliher und häuslicher Wohl⸗ 
ftand zu. Die Coloniften in Mens Süd: Wales bes 
ſuchen nicht bloß die nahen oder wenig entfernte Küften, 
um des Wallfifchfanges willen, fondern fie fahren auf 
felbft erbauten Schiffen nah America, nad) China, 
und den Brittiſchen "Miederlaffungen in Dftintien. 
- Wenn deu Pflanzern in Meu: Süd: Wales dereinft 
der Raum zu enge wird, fo läßt fi) vorausfehen, 
daß fie fidy nach allen Seiten hin ausbreiten und Eos 
lonien ausjenden: daß fie zuerft die Dftindifchen Ey⸗ 


dem viel holzreicher. von Humbolds Anſichten I. 
54 u. 7 S. 

1) Man ij. die ganze letzte Hälfte des erſten Bandes bir 
Reileu von Peron. ' 
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Iande mit ben Ländern und Infeln der Südfee, und 
daun beyde mit den Küftenläuvern von Umerica ges 
nauer verbinden werden. Sollte die Coloniſation 
der Anfiral: Xänder jo fortgehen, wie fie angefangen 
hat, oder wie die Bevölkerung der neuen Welt forts 
gegangen iſt; fo werden dadurch in dem Handel übers 
haupt vielleicht nod) größere Veränderungen hervorges 
bracht werden, als die Entdeckung von America her— 
vorgebracht hat. Kein Menfchenfreund kann ſich dies 
fen frohen Bildern der Zukunft überlaffen, ohne zus 
gleich den Wunſch zu hegen, daß die fhönften Ränder 
und Juſeln unfers Erdtheils von den Barbaren, wel: 
che fie bisher verwuͤſteten, mögen gefäubert, und daß 
beyde von beijeren Menfhen mögen beherrſcht und 
bejeßt werden. 
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